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Politiſches und Handelsgeſchäftli⸗ 
es au der Jahreswende. —e- 
ner dentſch-britiſche Geheimver⸗ 
trag. — England ſoll angeblich 
nach dem jetzigen Krieg die De— 
lagoa-⸗Bai haben. —Weil Portu⸗ 
gal zu nothwendig Geld braucht. 
Britiſche Unverſchämtheiten ge— 
gen Deutſche. — Weiteres zur 
Affaire Prinz Arenberg. — Die 
erſten Münzen von 1900. — 
Schreckliche Kälte in Schleſien. 
— Eine Maſſe Wild fällt ihr 
zum Opfer.— Keine Klage Cot- 
ta3 gegen die Bismarde. —Neu- 
es Beilpiel der guten dentjchruj- 
siichen Beziehungen. — Wiener 
Nahrihten. — Allerlei. 


- Berlir, 30. Dez. Zu ber Nachricht, 
daß die deutſchen Landwirthe Struck 
und Harms in Natal, Südafrika, von 
den Briten wegen angeblicher Hilfelei— 
ſtung für die Buren verhaftet worden 
ſeien, werden noch mehrere Einzelheiten 
mitgetheilt. Struck kommt aus der 
preußiſchen Stadt Stralſund, wo ſeine 
Eltern noch heute leben, und wanderte 
1880 nach Natal aus. Harms iſt der 
Sohn des Begründers der Hermanns— 
burger Miſſion in Hannover, welche je— 
des Jahr viele Miſſionäre nach Süd— 
afrika ſchickt. Einige dieſer Miſſionäre 
tommen öfter zu Harms auf Vejucd, 
und irgendivie jcheint Diefer Verkehr ala 
ein Spionage-Shftem angejeben mor= 
ben zu fein. Wie jchon früher erwähnt, 
haben beide Verhaftete erflärt, dafs fie 
ben Schuß der deutjchen Regierung an 
rufen werben. 

. Trogdem jogar ber amtliche Reichs 
Unzeiger die fenfationellen Angaben 
bes „Berliner Zofal-Üinzeiger“ über 
das geheime deutjch-britifch-pertugieji= 
[che Abfommen, für „unverichämte und 
plumpe Erfindungen“. erflärt hat, 
bleibt das legtere Blatt darauf beftehen, 
daß die Angaben „im-Wejentlichen zus 
treffend“ feien. 

Die meiften anderen Berliner Blät- 
ter ignoriren den ganzen Gegenitand, 
Mehrere Zeitungen find jedoch einiger- 
maßen geneigt, jene Angaben ernit ;u 
nehmen. Die agrarijche „Deutjche 
Zageszeitung“ erklärt jenen Vertrag 
für „einen meiteren Musverfauf 
Deutſchlands durch England“. Die 
„Münchener Allgemeine Zeitung“ 
meint, daß Deutſchland „das außer— 
ordentliche Glück“ haben würde, außer 
Mozambique auch die aſiatiſchen Kolo— 
nien zu ſichern. 

Wie man aus anderen Quellen er— 
fährt, wird England jedenfalls die 
Delagoa-Bai bekommen, aber erſt 
nach dem gegenwärtigen Krieg. 
Portugal braucht ſehr nothwendig 
Geld und hat keine andere Wahl mehr, 
als ſich entweder auf den Kolonien— 
Verkauf zu verlegen oder ſich bankerott 
zu erklären! 

Einer Privatmeldung aus Kapſtadt 
zufolge haben die Briten auch die deut— 
ſche Barke „Hans Wagner“ in Port 
Elizabeth angehalten und ihr verboten, 
die Fahrt nach der Delägoa-Bai fort: 
zuſetzen. 

Kaiſer Wilhelm hat eine neue 
Prozeſſirung des Prinzen Pros— 
per Arenberg, Leutnants in 
der deutſchen Kolonial-Schutztruppe 
von Südweſt-Afrika angeordnet, wel— 
cher bekanntlich den eingeborenen Die— 
ner William Cain, einen Unterhäupt— 
ling des Hereros-Stammes, ſo grau— 
ſam marterte und umbrachte. 

Allem Anſchein nach iſt auch dem 
Kaiſer das kriegsgerichtliche Urtheil 
noch nicht ſtreng genug, und es heißt, 
daß er ſich geäußert habe, Prinz Aren— 
berg verdiene eine höchſt exemplariſche 
Beſtrafung. Der Prinz, welchem an— 
fangs bei ſeiner Ankunft geſtattet wor— 
ben war, auf Ehrenwort eine Privat— 
wohnung im Hotel „Hamburger Hof“ 
zu nehmen, wurde oeſtern direkt ver— 
haftet — als er im Begriff war, 
Deutſchland zu verlaſſen — und in 
das Militärgefängniß gebracht. Es 
werden übrigens noch mehr Unthaten 
von ihm bekannt, und es ſtellt ſich her— 
aus, daß der Prinz ſtets als ein roher 
und zu allerlei Unfug und Schand— 
thaten aufgelegter Patron bekannt war, 
und daß er wegen brutaler Mißhand— 
lung ſeiner Untergebenen ſich genöthigt 
geſehen hatte, ſeinen Abſchied vom 4. 
Küraſſier⸗Regiment zu nehmen. Der 
beſagte Eingeborene Cain, welchen er 
auf ſo ſcheußliche Art ermordete, war 
ben Deutſchen beſonders freundlich ge- 
ſinnt geweſen und hatte ihnen manche 
werthvolle Dienſte erwieſen! 

Der Kruiſer ließ fich geftern die er - 
fttenneuen Münzen übergeben, 
welche den Stempel des Jahres 1900 
tragen, und während eines Gpazier- 
ganges in Potsdam veriheilte er (mie 
er e5 in der Weihnacht: und Neujahrs- 
zeit gewohnt ift) eine Anzahl neuer 
Kir marl-Gtüde an arme Leute, die 
ihm begegneten, jowie an macheftehende 
Soldaten. % 
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Ichen Botfchaft in Paris, gegenwärtig 
Befehlshaber des Kaifer Franz Jofef- 
Gardegrenadier - Regimentes dahier, 
wird jehr bald zum Generalmajor bes 
fördert werden. Sein Nachfolger al? 
Militär-Attachee in Paris, Major d. 
Eüffind, dinirte gejtern Abend beim 
Kaiſer. 

Das badiſche Zentrums-Organ, das 
die Ueberſetzung der angeblichen, päpſt— 
lichen Enzyklika gebracht hatte, wonach 
angeblich das zwangsweiſe Zölibat 
für katholiſche Geiſtlich in Süd— 
amerika abgeſchafft wird, gibt jetzt 
zu, daß das Schriftſtück wahrſcheinlich 
eine Fälſchung geweſen ſei. 

Die Cotta'fche Verlagsfirma, bei 
welcher Bismarcks „Gedanken und Er— 
innerungen“ erſchienen ſind, ſtellt die, 
jüngſt berbreitete Nachricht, daß ſie 
die Bismarck'ſchen Erben verkla— 
gen wolle, weil dieſelben das Manu— 
fkript des dritten Bandes nicht 
zur Veröffentlichung herausgeben woll- 
ten, in Abrede und erklärt, dat Die 
Befugni der Erben in diefer Angeles 
genheit unanfechtbar Sei. £ 

Der Erfolg der berühmten deutjchen 
Schauſpielerin Agnes Sorma in 
Paris wird hier mit beſonders ge— 
ſpanntem Intereſſe verfolgt, und in ei— 
nigen Zeitungen wird darauf hingewie— 
ſen, daß angeſichts der Aufnahme, 
welche dieſer Vertreterin deutſcher 
Kunſt in Frankreich (diesmal) zutheil 
geworden ſei, auch Kaiſer Wilhelm 
ohne beſondere Beſorgniſſe die Pariſer 
Weltausſtellung im nächſten Jahre be— 
ſuchen könnte. 

Marie Stritt, eine hervorragende 
Verfechterin der Frauenrechte, 
hielt geſtern Abend in der Gartenbau— 
Halle dahier einen, mit großem In⸗ 
tereſſe aufgenommenen Vortrag, worin 
ſie erklärte, das 20. Jahrhundert werde 
in der Geſchichte als „das Jahrhundert 
der Frau“ bekannt ſein, und dieſe wer— 
de auch im poruiſchen Leben den ihr ge— 
bührenden Platz erringen. 

Der Jahresbericht der Hambur— 
gerHandelskammer, welcher 
ſoeben erſchienen iſt, erklärt die Inſpi— 
zirung getrockneten amerikaniſchen Ob— 
ſtes auf die San Joſe-Schildlaus für 
unnöthig, da die deutſche und die belgi— 
ſche Kommiſſion, welche nach dem ſüd— 
lichen Californien geſchickt wurden, zu 
der Ueberzeugung gekommen ſeien, da‘) 

der Dörrungs-Prozeß, wie er dort an— 
gewendet wird, ſicherlich alles thieriſche 
Leben zerſtöre. 

Im Jahresbericht der Berliner 
Handelskammer wird entſchie— 
den vor zu vielen neuen Unternehmun— 
gen gewarnt, welche zu einer verhäng— 
nißvollen Ueberproduktion führen 
würden. 

Das „Berliner Tageblatt” brinat 
einen Jahres-lleberbli über die han- 
delsgeſchäftlichen Zwiſte zwiſchen 
Deutſchlandu.den Ver. Staa— 
ten und ſucht in unparteiiſcher Weiſe 
nach beiden Seiten hin Tadel auszu— 
theilen. 

Großes Aufſehen macht es in Ham— 
burg, daß der Exporteur Hintze nach 
unbefannten Regionenverihmwun- 
denift. Er hatte arges geichäftliches 
Mikaeichid erlitten, und man muntelt, 
daß er Gelbitmord’ begangen habe. 

Sn Görlik, Schlefien, hat der Ban: 
fier Otto Müller Banfterott 
macht. 

Das berühmte Wagner-Theater in 
Bayreuth iſt von einer Bau-Kom— 
miſſion zum Abbruch beſtimmt, und 
ſeine fernere Verwendung in ſeinem je— 
tzigen Zuſtand iſt verboten worden. 
Dieſe Verfügung verurſachte große 
Senſation, welche noch durch die 
gleichzeitige Ankündigung erhöht wur— 
de, daß das neue Prinzregenten-Thea— 
ter in München im nächſten Sommer 
eröffnet werde, und daß alle Bayreu— 
ther Künſtler und Künſtlerinnen in die— 
ſem auftreten würden. 

Die Jahrhundertswende — die be— 
kanntlich laut amtlicher Dekretirung 
ſeitens des deutſchen Bundesrathes 
ſchon übermorgen beginnt — hat auch 
hier eine Heirathsluſt geſchaffen, welche 
einer wahren Epidemie gleicht, und die 
Standesämter ſind mit Aufgeboten 
und Eheſchließungen derart überhäuft, 
daß ſie kaum ihre Aufgabe bemältigen 
können. 

Das, jüngſt erwähnte Erdbeben war 
nicht im württembergiſchen Jagſt— 
Kreis, ſondern zu Ripperg im badi— 
ſchen Oberlande. Es war übrigens nur 
ſehr unbedeutend. 

Der amerikaniſche Botſchafter 
White, welcher nach der italieniſchen 
Riviera in die Winterfaifon gegangen 
mar, ijt geftern auf feinen Bolten hier- 
ber zurüdgefehrt. Hr. Xadfon, der er- 
fte amerifanifche Botichaftsfefretär, 
wird auf befondere Einladung den 
beutfchen Reichs-Staatsſekretär des 
Auswärtigen, d. Biilom, am 3. Ja: 
nuar nad) Stettin bealeiten, um an 
dem Stapellauf de3 neuen Hamburg- 
Amerif. Lintendampfer® „Deutjch- 
land“ theilzgunehmen. 

Profeflor Rammelsberg, der be- 
rühmte beutfche Chemiker und Minera- 
lien⸗Kenner, iſt geſtorben. 

Wie aus Breslau gemeldet wird, ſind 
in den ſchleſiſchen Jagd⸗Reſerbationen 
viele Tauſend Hirfche und Rebe, Ha- 
fen, Rebhühner u. f. m. infolge der 

außerorbentlichen Kälte umgelom- 
men, 
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Chicago, Sonntag, Den 31. Dezember 1899. 


bon Warfchau, über Lodz und Kalifch, 
nah der preugifhen Grenze 
zu Oftromo genehmigt. Schon vor 
mehreren Zahrzehnten war diefe Bahn 
geplant, aber aus militärifchen Grün- 
den niemals guigeheißen worden, nicht 
einmal bon dem beutfchfreundlichen 
Zaren Wlerander II! Seine jegige Gut- 
beißung bon ruffiicher Seite bemeilt, 
daß die deutfch-ruffifchen Beziehungen 
ER ungewöhnlich herzliche 
ind. 

Aus der türfifchen Hauptftabt Kon= 
ftantinopel fommt die Meldung, daß 
der Sultan fich gemeigert habe, den 
bolfändifchen Botichafter Van der 
Stael zu empfangen, melcher von St. 
Petersburg nach Konftantinopel ver- 
feßt worden war. Van der Stael ging 
daher wieder meg, ohne feine betreffen- 
den Papiere überreicht zu haben. Wie 
man hört, mar ber Sultan zornig 
darüber, daß die holländifche NRegie- 
tung ihren Beamten nicht geftattete, 
die Ordenauszeichnungen anzunehmen, 
melche die Pforte ihnen während der 
Weltfriedens-Konferenz Im Haag ber- 
lieben hatte; und-ferner war er auch 
über die Behandlung der mohammeda= 
nifchen Bepölterung auf der nfel Jas 
ba jeitens der holländifchen Behörden 
berjtimmt. 


Oefterreichifche Nachrichten. 


Mie aus Wien depefchirt wird, find 
gejtern zehn der Provinzial-Tandtage 
Dejterreich zufammengetreten. Nach- 
dem fie fich indeffen über die bringlich- 
ten Budget-Ungelegenheiten jchlüffig 
geworden waren, vertagten fie fich bi 
nah Neujahr. Man muthmaßt, daß 
gegen Ende Januar in Wien eine Kon 
ferenz ftattfinden werde, die eine Ver- 
ftändigung ziwifchen den Deutjchen und 
Tſchechen im Reichsrath zuftandebrin- 
gen ſoll — vorausgeſetzt, daß die in 
Prag gepflogenen einleitenden Ver— 
handlungen ein günſtiges Ergebniß 
haben. 

Sehr kritiſch iſt gegenwärtig das 
Befinden des berühmten Opernkompo— 
niſten Millöcker (Schöpfers des „Bet— 
telſtudenten“ u. ſ. w.), welcher jüngſt 
vom Schlag gerührt wurde. 

Dem König Alexander von Serbien, 
(welcher bei einigen früheren Gelegen— 
heiten in Wien amtlich ignorirt wor— 
den war) wurde diesmal, als er von 
Meran kam, ein Empfang gegeben, 
über den er ſich nicht zu beklagen 
brauchte. Alexander kam übrigens 
diesmal direkt zum Beſuch des Kaiſers 
Franz Joſef, der ihn in Begleitung des 
Thronerben Erzherzogd Franz Ferdi: 
nand und anderer: fürftlicher Berfön- 
lichkeiten am Bahnhof herzlich empfing. 
Die beiden Monarchen umarmten ein- 
ander, und in ber Hofburg murbe 
ein Banfett zu Ehren des Gajtes ge- 
geben. 

Kohlen-Theuerung. 

Die Franzoſen leiden an Kohlenmanael. 

Paris, 30. Der. Binnen vier Mo- 
chen tft der Preis der Kohle von 5 auf 6 
Franken per 1000 Kilos gejtiegen, und 
es droht jebt eine Kohlennoth, da die 
EEE raſch erſchöpft wer— 

en. 

Früher hatte England große Men— 
gen Kohle nach dem Weſten und Süd— 
weſten Frankreichs geliefert. Aber in— 
folge des Krieges zwiſchen Baban und 
China, ſowie zwiſchen den Ver. Staa— 
ten und Spanien wurde bereits ein ſehr 
bedeutender Theil der Vorräthe aufge— 
braucht, und jetzt nehmen die britiſchen 
Kriegsſchiffe und Transportboote, 
welche nach Südafrika fahren, den grö- 
hßeren Theil der engliſchen Produktion 
in Anſpruch. Die Produktion der 
franzöſiſchen und der belgiſchen Kohlen— 
gruben aber war keine große, und jetzt, 
da der ſtrenge Winter den Transport 
ber Kohle auf dem Kanalmeg verhin- 
dert, ijt die Lage eine fritifche. 

Inmitten Frankreichs arbeiten viele 
Fabriken wegen Kohlenmangel3 bereits 
nur vier Tage die Woche. 

20,000 Zonnen der „jchmarzen 
Diamanten“ follen feitens der Reaie- 
rung an berichiedene‘nduftrien in&Hyon 
bertheilt werben. 

Der geitrandete Dampfer. 
Durch den Derluft des Steuerruders entitand 
das Unglüd. 

London, 30. Dez. Wie man hört, ift 
das Mißgeſchick des Hamburg-Süd— 
amerikaniſchen Dampfers „Pelotas“, 
welcher auf der Höhe von Dungeneß 
ſtrandete, dadurch verurſacht worden, 
daß dasSteuerruder verloren ging. Das 
Schiff enthielt nur 10 Paſſagiere, aber 
einer Bemannung von 60 Perſonen 
und ein großes Kargo Kaffee. DiePaſ⸗ 
ſagiere ſind an's Land gebracht wor— 
den. Das Schiff iſt ſchlimm beſchä— 
digt, kann aber vielleicht gerettet wer— 
den, wenn das Wetter einigermaßen 
günſtig bleibt. 

Opfer eines Raubmörders. 

Ein Geldbriefträger in Mecklenburg. 


Schwerin, 30. Dez. In der Nähe von 
Perleburg, Mecklenburg, wurde heute 
ein Briefträger, welcher Extra-Packete 
mit Geld beförderte, niedergeſchoſſen 
und ausgeraubti, während er auf einem 
Zweirad ſeine Aufträge brſorgte. Er 
ſtarb binnen einer Stunde. Ein Mann, 
den man für den Mörder hält, wurde 
bald nachher in Haft genommen. 


Dampfernachrichten. 
Angetommen. 


Rei Dort: La Normandie von Habre. 


Der Südafrika: Krieg. 


Anf den Kampfidhanplägen Alles 
beim Alten?— Dentjcjlands Be- 
ichwerde über die Beſchlagnah— 
me des ‚‚Bundesrath‘. — Soll 
prompt unterjucht werden. — Et- 
liche Scharmügel in Kapland. 


Berlin, 30. Dez. Die Klage, welche 
durch das deutiche Umt des Ausmwärti- 
gen bei der britifchen Apmiralität we— 
gen ber erwähnten Bejchlagnahme des 
deutſch⸗oſtafrikaniſchen Liniendampfers 
„Bundesrath“ (ſeitens des britiſchen 
Kreuzerbootes „Magicienne“) erhoben 
wurde, hat ſofortige Beachtung gefun— 
den, und die britiſche Regierung hat 
verſprochen, die Unterſuchung diefer An— 
gelegenheit zu beſchleunigen. Mittler— 
weiſe erſucht man das deutſche Publi— 
kum, ſeinen Meinungs-Ausdruck über 
dieſen Vorfall zurückzuhalten. 

Lorenzo Marquez, 30. Dez. Ein 
weiterer Bericht aus Boeren-Quellen 
über den Ausfall der Briten aus Mafe— 
king, Kapland, am 24. Dezember, be— 
ſagt, daß der Verſuch der Briten, ein 
Boeren-Geſchütz wegzunehmen, völlig 
mißlang. Bei dem Ausfall find die 
Hauptleute Sandford und Vernon ge= 
fallen, und Lord Bentind und Lord 
Edward Eecil (Sohn des Premiermi- 
niſters Salisbury) wurden ſchwer ver— 
wundet. 

Kapſtadt, 30. Dez. Eine Depeſche 
aus Colenſo, Natal, von geſtern beſagt, 
daß die Boeren um dieſe Zeit unthätig 
waren und ſich allmälig über den Tu— 
gelafluß zurückzogen, ſoweit ſie ihn 
überſchritten hatten. 

Waſhington, D. C., 30. Dez. In 
einer Kabeldepeſche aus Pretoria, 
Transvaal, theilt der amerikaniſche 
Konſul Hollis mit, daß Präſident Krü— 
ger geſtatten werde, daß ein amerikani— 
ſcher Heeres-Offizier die Buren-Armee 
begleite und Beobachtungen anſtelle. 
So bald wie möalich wird eine Aus— 
wahl getroffen, und dann der Betref— 
fende eilends nach Lorenzo Marquez 
geſchickt werden. 

Kapſtadt, 30. Dez. Das Publikum 
dahier verſöhnt ſich allmälig mit der 
Unthätigkeit auf den Kriegsſchauplä— 
tzen, ſolange Lord Roberts, der neue 
britiſche Oberbefehlshaber, nicht einge— 
troffen iſt. Aber doch wird jeder Broſa— 
me Neuigkeiten gierig verſchlungen. 

Aus dem nördlichen Kapland wird 
gemeldet, daß Scharmützel zu Dord— 
recht im Gange ſeien, und die Briten 


behaupten, bis jetzt ſehr erfolgreich bei 


denſelben geweſen zu ſein. 

Die Vertheidiger von Kimberley ha— 
ben ſich eine Neujahrsbotſchaft an die 
Königin Viktoria geleiſtet. 

Ladyſmith in Natal ſcheint ſehr 
dringend Hilfe zu brauchen. 

New York, 31. Dez. Fünfzig Per— 
ſonen, welche als Touriſten reiſen, ſind 
bon hier, über Neapel nach dem Trans— 
vaal abgeahren, um in den Dienſt des 
Rothen Kreuzes zu treten. 

Kapſtadt, 31. Dez. Aus dem briti— 
ſchen Lager in Victoria Weſt, Kapland, 
wird unter'n 29. Dezember berichtet: 

Die Truppen rückten vergangene 
Nacht aus, um einen Verſuch der Bu— 
ren zurückzuweiſen, die Eiſenbahnver— 
bindung in der Nähe der Station zu 
durchſchneiden. Eine Patrouille hatte 
um 10 Uhr Nachts gemeldet, daß etwas 
derartiges geplant zu ſein ſcheine. Die 
Buren unterhielten eine Zeitlang ein 
lebhaftes Feuer, welches die Briten er— 


widerten, und zogen ſich mit Tagesan- 


bruch zurück, ohne jenen Zweck erreicht 
zu haben. 

London, 31. Dez. Wie es heißt, er— 
folgte die jüngſte Reiſe, welche die Kö— 
nigin Victoria plötzlich vom Schloß 
Windſor nach Osborn unternahm, auf 
den dringenden Rath ihrer Aerzte, die 
wegen der Folgen ihrer anhaltenden 
und hartnäckigen Schlafloſigkeit große 
Beſorgniſſe hegten. Die Behandlung 
dieſes Uebels mit Opiaten iſt eine ge— 
fährliche. Dagegen ſprachen die Aerzte 
die Hoffnung aus, daß die Seeluft ihr 
den dringend nothwendigen Schlaf 
bringen werde. Allem Anſchein nach 
verurſacht der Zuſtand der Königin 
lebhafte Befürchtungen in Hofkreiſen. 
Der Leibarzat der Königin Sir James 
Reed, der ſich erſt kürzlich verheirathet 
und einen Urlaub auf drei Monate er— 
halten hatte, iſt mitten aus ſeinen Flit— 
terwochen zurückgerufen worden. 

London, 31. Dez. Das Gerücht, daß 
Slatin Paſcha ſich auf dem Wege nach 
Südafrika befinde, um den Briten 
Kriegsdienſte zu leiſten, wird für 
grundlos erklärt. Slatin Paſcha be— 
abſichtigt eine Tour im Sudan. 

Paris, 31. Dez. Es verlautet hier 
in diplomatiſchen Kreiſen, daß die Re— 
publikaner Portugals den angeblichen 
deutſch⸗britiſch⸗ portugieſiſchen Geheim⸗ 
vertrag als Waffe benutzten, um die 
Monarchie anzugreifen, und den ſchnö— 
den Verkauf portugieſiſcher Kolonien 
als offenbaren Beweis für die Schwä— 
che der monarchiſchen Regierung und 
ihre jämmerlichen Finanzzuſtände be— 
zeichneten. Der Pariſer „Figaro“ 
ſagt: König Karlos wird wahrſchein— 
lich ſeine Krone verlieren, wenn ir 
wirklich auf das Anſinnen — 


—— 
r andte in Tomi 


Rein York: Werra nad Neapel u. f. in:; 3 di: ' 


erner kommt aus Breslau eine -po- 
litiſch bedeutſame Nachricht: Das ruſ⸗ 
— Eifenbah: IE hat ä men. 


reund 





In arger Geldklemme 
Stedt wieder einmal der Großtürfe, 


Konftantinopel, 30. Dez. Das tür- 
tifche Schatamt befindet fich gegen=- 
märtig in jehr fritifcher Lage. Ohe Er— 
folg bemüht fich der Finanzminifter, 
$675,000 aufzubringen, um damit bie 
Gehälter der Beamten zu bezahlen, 
melche bei den Zeremonien in Verbin- 
dung mit der Feier des „Ramadzan“ 
(Fafltenmonats) mitwirkten. Um das 
Geld flüffig zu machen, ftellte der Mi: 
nifter zeitweilig die Zahlung aller lau= 
fenden Ausgaben der Regierung ein, 
— aber das rief einen folchen Sturm 
berbor, daß davon Abjtand genommen 
werden mußte, und der Minijter fich 
jett hilflos nach einem anderen Weg 
umfchaut, um aus der Klemme zu kom— 
men. 

Um fo viel wie möglich zu fparen, 
Ichicft er dem Kommilffär der türfifchen 
Armee in Arabien fein Geld mehr. In 
einer der dortigen Provinzen, Henjen, 
blieben die türfifchen Soldaten daher 
mehrere Tage hindurch ohne Nahrung, 
worauf der Statthalter und der Milt- 
tär-fommandeur aus ihrer eigenen 
Tasche eine genügende Summe gaben, 
um ber dringendften Noth abzuhel- 
fen.: Zugleich jandten fie ein Tele- 
aramm an den Finanzminifter und er= 
fuchten um eine fofortige Vermilligung 
für die Soldaten-Rationen. Der Mi 
nifter blieb jedoch gegen diefen Appell 
taub. Man befürchtet jet böfe Auf: 
tritte von jener Seite. 


Eine iirmee Menelits 
Gegen die Aufftändifchen in Wiare aefandt. 


Rom, 31. Dez. Aus Maflauad, 
Nordoft-Afrifa, wird gemeldet, daß 
eine abefjinifche Armee von 10,000 
Mann in der Provinz Tigre erfchienen 
it, um den Aufftand dajelbit zu unter- 
drüden. (MWenigjtens wird fein ande- 
rer Ziwecf angegeben.) Ras Mafonnen, 
der Statthalter von Tigre, hat jeine 
Refidenz in Endamoem aufgeichlagen. 

Ehre für Prinz Heinrich. 
Kaifer $ranz Jofef ernennt ihn zum Dize: 

Admiral. 

Wien, 31. Dez. Kaifer Franz Nofef 
hat den Brinsen Heinrich von Preußen, 
den Bruder des deutfchen Kaifers, zum 
Vize-Admiral in der öfterreichijchen 
Ylotte ernannt. Prinz Heinrich befin- 
bet fich befanntlich noch in den aftati- 
ſchen Gewäſſern. 

Tolſtois Beſinden ſchlimmer. 

Iſt ſein Cod wirklich nahe? 


Moskau, 31. Dez. Der berühmte 
ruſſiſche Schriftſteller und Menſchen— 
freund Graf Tolſtoi, welcher vor Kur— 
zem erkrankte, dann aber ſich etwas er— 
bolte,dat am Samftag einen bebenf- 
lichen Rüdfall gehabt, und man fürd- 
tet, daß fein Ableben nur noch eine 
Trage weniger Stunden Jei. 

Der Kradı in Görliß. 
Zwei Yanf:Cheilbaber verhaftet. 

Breslau, 31. Dez. Der (fchon unter 
„Deutfche Streiflichter” kurz erwähnte) 
Bankkrach in Görlitz ſoll mehrere Fir— 
men inBerlin und London beeinfluſſen. 
Zwei der Bank-Theilhaber wurden in 
Haft genommen. Die Paſſiva betragen 
2 Millionen Mark. 


Inland. 


Mit ſehr taltem Gruß 
Verabſchiedet ſich das alte Jahrl 


New York, 30. Dez. Heute hatten 
wir hier den fälteften Tag, der jemals 
am 30. Dezember geberrjcht hatte, fo- 
meit die Aufzeichnungen gehen. Viele 
Taufende in den ärmeren Stabttheilen 
hatten fchmwer darunter zu leiden, und 
fomeit befannt, find zwei Berfonen er= 
froren. Etwa 500 Berfonen wurden 


| heute Abend in den ftäbtifchen Logir= 
| häufern untergebracht, und mehr al3 ein 


Dutend Berfonen wurden halb erfro- 
ren auf den Straßen aufgegriffen. Die 
MWohlthätigkeits - Anftalten haben alle 
Hände voll zu thun. Heute früh und 
heute Abend zeiate das Thermometer 8 
Grad über Null. , 

Eleveland, 30. Dez. Sehr empfind- 
liche Kälte herrfchte Hier den ganzen 
Samftag. Das Thermometer zeigte 
nur 5, Grad über Null. Es wird an 
baltend faltes Wetter propbegeit. 

Kanfas City, Mo., 30. Dez. Heute 
mar der fältefte Tag diejes Winters, 
Obmohl wir einen molfenlofen Himmel 
hatten, blies ein Jchredlicher Norboft- 
wind. Das Thermometer zeigte 9 Grad 


‚über Null. Es [cheint, dah die Kälte 


längere Zeit anhalten wird. 
Zum Jahreswediel. 
Arbeitsruhen in der Bundeshauptftadt. 


Mafhington, D. E., 30. Dezbr. 
Sämmtlihe NRegierungsdepartements 
wurden heute Mittag geichlofien. Es 
ift ein althergebrachter Brauch, Regie- 
rungs-Angejtellten einen halben Tag 
behufs Vorbereitung für einen yeier- 
tag zu geben. Det’Umjtand, daß die3- 
mal ein Sonntag dazmwilchentritt, 
machte feinen Unterjchied, und jo wur=- 
den aus dem halben Tag anderthalb 
Tage. Man hatte e8 vor dem Weih- 
nadhtajeit ebenfo gehalten, und aud) 
diesmal mwieter durften Taufende von 
Elert3 und Andere Samftagnadhmit- 
tag die Arbeit einftellen, um die An- 
ftalten zur Neujahröfeier zu treffen. 
Die Einzigen, melde daran feinen 
Theil BR waren bie Wächter der 


- 


Dranilar-Aingelegenheiten, 
Ein nener Stinkfleifh-Standal. 


Wajhington, D. E., 30. Dez. Die 
Enthülung der Ihatfache, dak 291 
Dffiziere und Mannfchaften des 35. 
Freiwilligen-Infanterieregiments auf 
der Fahrt nach Manila durch ſchlechtes 
Fleiſch vergiftet wurden, und ein 
Mann an den Wirkungen geſtorben iſt, 
hat wieder große Erregung im Kom— 
miſſariats -Departement verurſacht. 
Dieſe Vergiftungen ereigneten ſich auf 
dem Transportboot „City of Rio“, 
welches inzwiſchen außer Kommiſſion 
geſtellt worden iſt. Kein Bericht dar— 
über wurde an das Quartiermeiſters— 
Departement erſtattet, welches doch 
alle Transporte unter ſich hat, und die 
erſte Nachricht davon kam durch das 
Büreau des Generalſtabsarztes. Der 
Bericht beſagt, daß die Leute durch 
„Ptomain“ oder Leichengift erkrank— 
ten, und daß ſie heftige Schmerzen zu 
erdulden hatten. Im Kommiſſariats— 
Departement läßt ſich bis jetzt nicht in 
Erfahrung bringen, wer das giftige 
Rindfleiſch lieferte. Es heißt, daß von 
hier aus Ermächtigung gegeben wor— 
den ſei, das Fleiſch in San Francisco 
zu kaufen. Das genannte Transport— 
boot war am 4. Oktober von Portland, 
Oreg., abgegangen. 

Die Kommiſſariats-Offiziere lehnen 
jede Verantwortung für die Geſchichte 
ab. Sie erklären, daß jenes Trans— 
portboot nicht mit einer Kühl-Vorrich— 
tung verſehen geweſen ſei, und daß das 
Departement ſeine volle Pflicht erfüllt 
habe, indem es gutes Fleiſch auf das 
Boot bringen ließ. Das Fleiſch war, 
wie es heißt, urſprünglich in Kiſten mit 
Eis verpackt. 

Ein ähnlicher Stand der Dinge 
herrſchte auch auf den Transportboo— 
ten „Glenogle“ und „Elder“. (Erſteres 
hatte das 32., und letzteres das 26. 
Freiwilligen-Kegiment nach Manila 
befördert.) Auf dieſen Booten wurde 
das Eis vorzeitig alle, und infolge 
deſſen verdarb das Fleiſch; dasſelbe 
wurde indeß über Bord geworfen, und 
keiner der Leute durfte davon eſſen. 
Daher gab es auf dieſen Booten keine 
Vergiftungsfälle. 

Man wird amilich feſtzuſtellen 
ſuchen, wer eigentlich für dieſen 
Skandal verantwortlich iſt. 

Manila, 30. Dez. Das amerikani— 
ſche Transportboot „Thomas“ iſt heute 
Abend mit der Leiche des Gen. Lawton 
nach San Francisco abgefahren. Major 
Edwards, Hauptmann Sewell und 
Hauptmann Kind, begleiteten die Leiche 
als Ehrenwade. Kaplan Pierce fuhr 
ebenfalls mit und wird die endailtigen 
Begräbnißfeierlichkeiten auf dem Wr: 
Iington = Friedhof in Wafbington lei- 
ten. 

Will nicht einſchreiten. 


Generalanwalt Grigas und die Bahn— 

Frachtraten. 

Waſhington, D. C., 30. Dez. Der 
Bundes-Generalanwalt Griggs hat ſich 
geweigert, gegen die „Trans-Miſſouri 
Aſſociation“ und die „Joint Traffic 
Aſſociation“ vorzugehen. Es war gel— 
tend gemacht worden, daß die neue 
Klaſſifizirung von Fracht-Raten, wel— 
che mit Neujahr in Kraft tritt, eine 
Uebertretung des Anti-, Truſt“Geſetzes 
bilde, und die zwiſchenſtaatliche Ver— 
kehrskommiſſion hatte einen eindring— 
lichen Proteſt von verſchiedenen Güter— 
verſendern erhalten und die Sache an 
den Generalanwalt überwieſen. Dieſer 
erklärt, es ſei kein Beweis dafür er— 
bracht worden, daß die Fracht-Raten 
willkürlich feſtgeſetzt ſeien und den zwi— 
ſchenſtaatlichen Verkehr einſchränkten. 
„Beihmadvolle‘‘ NeujahrssfFeier. 
Große Preisklopferei zwifhen Maher und 

McEoy. 

New York, 30. Dez. Am Montag 
Nachmittag werden Peter Maher und 
Kid McCoy in Coney land ihre 
Preistlopferei haben, auf die man na= 
türlich in Sportäfreifen mit der größ- 
ten Spannung wartet. Die Freunde 
Maher’3 find feit überzeugt, daß der 
„itlänbifche Apollo“ fiegen merbe. Aber 
nicht minder fieaeggerwiß find Mc&oy 
und jeine freunde. 

Geh’n mit dem alten Jahr pleite. 
fünf Geihäite in Yanfee-Atben banferott. 


Bofton, 30. Dez. Fünf Banlerotte 
wurden heute hier angemeldet, nämlich) 
bes Grundeigenthums - Händlers Wil- 
liam U. Woods, des Kontraltors Ste: 
phen Brennan, des Theehändler Win. 
B. Knapp, der Holz- Firma V. M.Stet- 
fon & Co. und des Gpirituofen- 
Engrosgefhäfts Davis & Clarke. Die 
beiden le&teren find die bedeutenditen. 

Bon Einprehern beiudt. 
Eine kleine Illinoiſer Bank. 


Tolona, Ill. 31. Dez. Zu früher 
Morgenjtunde *----"" Einbrecher in 
die „Bant of Tolona,” einem Privat 
Snititut, und erbeuteten $4500 in 
Baargeld aus der Spinde, jomwie auch 
für etwa $500 Poftmarken und Bojt- 
gelber, welche der Boftmeiiter Campbell 
in einem Käftchen hinterlegt hatte. Die 
Gelbjpinde wurde ruinirt. Man hat 
feine Spur von den Thätern. 

Muthmaßliches Wetter. 
Froſtige Neujahrstage erwartet. 


Waſhington, D. C., 80. Dez. Das 


Bundes⸗Wetteramt ſtellt folgendes 
Wetter für den Staat Illinois am 


Sonntag und Montag in Ausſicht: 


Am So 


ſchön; aber im äußer⸗ 


nntag 
| Rem -füblichen heil mahrfeeintich 


fhön; anhaltend kalt. 
"und bann nördlich 


Elfter Jahrgang, 


Chicagover Arbeitgeber 


Sollen wegen angeblicher Arbeiter = Jmpor« 
tirung verfolgt werden! 


Wafhington, D. E., 30. Dez. Die 
Beamten des Einwanderung3-Bureaus 
Ihiden jih an, eine „Bombe* in das 
Lager Chicagoer Arbeitgeber zu mer- 
fen, melche auslänbijche Arbeitskräfte 
befhäftigen. Sie erwarten, bemeifen 
zu können, daß nicht weniger ala 2000 
froatifche Arbeiter von den „South 
Chicago Steel Works" beichäftigt 
würden und bon Agbnten jenes Ges 
ſchäftes unter Kontrakt nach den Ber. 
Staaten gebracht worden feien. „Wenn 
die vorliegenden Anklagen auch nur zur 
Hälfte bewiefen werden fünnen“, fagte 
der Hilfsjefretär Taylor von jenem 
Bureau, „jo wird eine Maffen-Abichie» 
dung ausmärtiger Arbeiter aus Chi- 
cago jtattfinden“. 


Bon der Effcktenbörfe. 
Anfangs flott, dann flau, dann wieder flärs 
fer.— Ende gut, Alles gut? 

New York, 30. Dez. Der Effelten- 
markt begann Beute flott und jtart, ob» 
gleich viele Händler gejtern Abend me- 
gen der Yeiertage die Stabt verlaflen 
hatten. Ohne Smeifel [picgelte die Er» 
öffnung einigermaßen bie Londoner 
Stimmung tieber, denn in jenem Hat: 
delszentrum war, troß der etwas uns 
regelmäßigen Preife, die Stimmung * 
entjchieden beffer. Die zunehmend rut= 
bigere Situation in der Distonto-Rate 
und der Glaube an „beffere” Nachrich- 
ten aus Südafrifa lieferten Die Grund« 
lage für diefe beffere Stimmung. Hier« % 
ortS waren feine befonderen Nachrichten 
vorhanden, welche für die Sachlage Be» ° 
deutuns hatten, Bei den heutigen An» 
fangsgefchäften war e3 Klar, daß viele, ° 
auf furze Kontrafte verpflichtete Hänbd- 
ler nicht geneigt waren, diefelben in das 
neue Jahr hinüberzufchleppen, und das 
ber dauerte da3 furzfriftige Kaufen 
fort, da3 während diefer ganzen Woche 
ein Hauptfaltor gemejen war. = 

Eine leitende Rolle fpielten im heus © 
tigen Markt die bevorzugten Atchifonz, 
die Southern Pacific- und die Pacific # 
Mail-Papiere. „iyeberal“ Stahl, 7 
Stahl- und Drabt:, „Beoples: Gas" ® 
und gewöhnliche Leder-Effeften zeigten ° 
ebenfalls eine lebhafte Bewegung auf- 
märts. Die örtlichen Straßenbabn- ° 
Popiere waren alle in ähnlicher MWeife © 
gebrüct und wichen um-Brutchtheile zus 
rüd, Weiterhin tmurbe der Martk 2 
flau, mit unregelmäßigen Veränberun, 
gen. — 

Während der Stunde, welche den 
Erjcheinen de3 Banten-Ausmeifes vo 
hergina, ließen die Gefchäfte nach, und = 
die Preife zeigten eine rüdgängige Reiz 
gung. Louisville & Naſhoille- ſowie 
Chefapeake de Ohio⸗Papiere wurden in 
mäßigem Betrag auf Londoner Konto 
verhandelt, und die letzteren Papiere 
waren auf gutes örtliches Kaufen hin 
ſtark. Die Baltimore & Ohio-Effelten 
fielen dagegen beim Verkauf ab. 

Es war ein ſtarkes Fallen um 4 
Prozent in Minneapolis-, St. Paul- 
und Sault Ste Marie-Papieren. Zus 
cerraffinerie- Papiere waren ſchwach 
und die Schwankungen nur gering. 
Nach der Veröffentlichung des Banken⸗ 
Ausweiſes feſtiglen ſich wieder die 
Preiſe. Der Schluß war im Allgemei⸗ 
nen ftark und kam den höchſten Ziffertn 
des Tages gleich oder doch nahe. 

Ein Mann und 15 Pferde 
Bei einem Zug: Sufammenftoß gefödtet. Ä 

Omaha, Nebr., 31. Dez. In der 7 
Nähe von Columbus, Nebr., prallten ° 
zwei Güterzüge zuſammen, und ed Re 
wurde große Verheerung angerichtet. = 
%.%. Groß von Pine Bluffs wurde ges © 
tödtet; desgleichen 15 Pferbe, welche fich "7 
in einem der zertrümmerten Gütermwas # 
gen befanden. 


Mit Mann uud Man, 3 
15 Mıtrofen gehen mit einem Scooner unter- 4 


Cherbourg, Frankreich, 31. Dez. Der ° 
engliihe Schooner „Emil“ Lloyd“ tft. 7 
in einem heftigen Sturm unfern. ber 7 
Küfte geicheitert. Die Mannjhaft, aus 
13 Perſonen beſtehend, iſt ohne Aus⸗ 
nahme ertrunken. 4 


Ohios erſte Zucerraffiuerie. 
Sie wird in Fremont errichtet werden. 


Fremont, D., 31. Dez. Die Con⸗ 
tinental“ ⸗Ruübenzucker ⸗Geſellſchaft 
welche aus Clebelander Kapitaliſten be 
ſteht, hat beſchloſſen, hier eine Rüben 
zucker-Fabrik zu errichten. Diefelk 
tird die erfte ihrer Art in diefemStad 
fein. — 
Havanas neue Berwaltung. 


Havana, 30. Dez. Der neue amer 
nifche Gouverneur für Cuba, Gen 
Mood, hat heute fein neues Kabir 
nannt. Daäfelbe ift folgendes: - . 

Staatsfetretär — Diego, I... 
von Bayamo; AYuftigfefretär—Eft Di 
von Santa Clara; - TFinanzfefreiär 3 
Enrique oje Varona von. Pug 
Brincipe; Unterrichtsjetretän — v8 


u 


m 
—⸗ 


nandez Barreira von Havana; 


bau⸗, Handels⸗ und Induftrie-Se) 
tär— General Ruiz Rivera. non Bü 
del Rio; Sekretär der öffeintkiche 


-Heiten— oje 2. Villalon“ vom 
 jago de Cuba. 


- Das Kabinet wird. om -Dienflagi 
eidigt und tritt Dann Jofort feine A 
thätigfeit an. Wie es jcheint, ba 
die Ernennungen allgemein E 
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Des Abgeorneten Korimer Sieg 
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Soralbericht. 


Die Hohe Pott. 


über die anderen County- 
Boſſe“ 
Sas Wiederauftauchen von Mad⸗ 


den in der republitaniſchen 
Partei⸗Politit. 


Wie der Hanecy⸗Handel zu Stande kam. 


Beamten⸗JIuſtalliruug in der County⸗ 
Demorratie. 


Die Vorgänge auf dem republitani- 


E fchen „Liebeafeit“ in Springfield haben 


J 


© ben untrüglichen Beweis erbracht, daß 


der Abgeordnete Lorimer heute der all⸗ 


mächtige Beherrfcher der Parteinajchi- 


A 


ne in Coot Counth iſt, und zweitens, 
daß ſich Martin B. Madden durch jeine 
zeitige Indoffirung der Hanech = Kan- 
feinen 
früheren Halt in ber Partei » Organt- 
fation wieder zurüderobert hat. Yorl- 


" mer wußte fi Smyth, Her und Peaſe 
gefügig zu machen, ohne irgendwie auf 


ihre Kompromiß-Forderungen einzu— 


2° gehen, und die drei „Boſſe“ ſahen ſich 


— 
dieschatzmeiſter-Nomination zu ſichern, 


ihren Herzens- 


ließlih gezwungen, 
1olieh Senator Buffe 


wunſch, dem Staats 


bedingungslos fallen zu laſſen. Noch 


2 -am Donnerftag Abend opponirten Herb 


gu 
J 
Br 
—J 


und Peaſe dem Hanech-Handel, erklär— 
ten ſich dann aber bereit, mit Lorimer 
gemeinſame Sache machen zu wollen, 
fofern man Buſſe die genannte Nomi— 
nation gewährleiſte — eine Bedingung. 
welche auch John M. Smyth unter⸗ 
ſchrieb. Gouverneur Tanner war ge— 
willt, dem Verlangen der ‚Boſſe“ nach— 
zukommen, wennLorimer Ja und Amen 
dazu ſage, dieſer aber weigerte ſich ganz 
eniſchieden, den Kompromiß abzu⸗ 
ſchließen. Und Hertz und Peaſe beug— 
ten ſich vor dem ſtarken Willen Lo— 
rimers! 

Wie es fernerhin heißt, ſoll man ſich, 
um ein harmoniſches Zuſammenwirken 
der „Boſſe“ und Delegaten von Eoot 
County in Bezug auf die Gouverneurs— 
Nomination Hanecys zu bewirken, auf 
die Wiederaufſtellung folgen derCounty⸗ 
ämter⸗Inhaber geeinigt haben: Staats— 
anwalt Deneen, Coroner Berz, Urkun— 
den-Regiftrator Simon, Kreisgerichts- 
Glert Confe, Superiorgericht? = Clerf 
Linn und Countyrathspräſident Irwin. 
Staatsanwalt Deneen, Kreisgerichts— 
Clerk Cooke und Couniyrathspräſident 
Irwin gehören zu der Lorimer-Frak— 
tion; Coroner Berz iſt ein Günſtling 
John M. Smyths, während Recorder 
Simon und Superiorgerichtsclerk Linn 
die befonderenSchußbefohlenen de3 frü- 
beren Sheriff Peafe find. Herk ift 
zivar bei biejem Webereinfommen leer 
ausgegangen, boch wird ihm bei ber 
Aufitellung eines neuen Nachlaßrichters 
wohl ziemlich freie Hand gelaffen wer⸗ 
ben, wenngleich e8 auch nicht ganz aus= 
geichlofien ift, daß das neue politische 
Dreigeftirn Lorimer-$amiefon-Mad- 


5 ben ihn am Ende ziemlich „Ealtitellen” 


Mr ichter Hanech wird von jebt an bis 


© zum 10. April — an welchem Taae be- 
anntlich die republikaniſche Staats— 


Ki 


" Ronvention in Peoria zufammentritt— 
berjchiedene Rundreifen durch denStaat 
unternehmen, um Profelyten für feine 
Kandidatur zu machen. Gleich in ber 
nächſten Woche gedenkt er Cairo einen 
Beſuch abzuſtatten, um dort mit den 
Parteiführern aus dem 22. Kongreß— 
Diſtrikt zuſammenzutreffen. Dieſer Di— 
ſtrikt wünſcht in erſter Reihe die Wie— 
beraufftellung des Staats - Selretärs 
Role, und um die Stimmen der Coof 
County = Delegaten hierfür zu gewin- 
— man jich jofort für Hanech er= 

ärt. 


* * * 


Der „Old Tippecanoe Klub“ hat ge: 
ftern in feiner regelmäßigen Monats= 
verfammlung Beichlüffe zu Gunften der 
Aufftelung Richter Hanecys als re- 
publifanifchen Gouverneurs: Kandida- 
ten gefaßt. Diejelben wurben von Col. 
3. 9. Dapifon eingereicht und fanden 
einftimmige Annahme. Richter Hanech 
wird in den Beichlüffen als „ein durchs 


"aus ehrlicher Mann undBürger, als ein 


unbejtechlicher Rechtsgelehrter und ein 


- überzeugungstreuer Republikaner in al- 


len nationalen und Staatöfragen“ ges 


= priefen. Erft in nächfter Berfammlung 


F 


3 


ſoll der Bericht des Ausſchuſſes für po— 
litiſche Angelegenheiten in Bezug auf 
die beantragte Ausſtoßung des Bundes⸗ 


Senciors Mafon aus dem Mub zur 


Verlefung gelangen. 
Die feierliche Inftallirung der neuen 


* Borftandömitgliever der County-De- 
” mofratie wird morgen Nachmittag in 


gm County-Hofpital ift gefiern der 


> er am 7. Juni bei der Entgleifung eines 


© ben Klub - Räumlichteiten, No. 122 


- RaSalle Straße, ftattfinden. 

- Die Deutjch-Amerifan. Demofra- 
> tie von Coof County hält ihre Generals 
- Berfammlung und Beamtenmwahl am 8. 
" Sanuar 1900, Abends punft 8 Uhr, in 
“dem Hallen-Lofal Nr. 145 Randolph 
„ab. Die beutich-demofr. Klubs je- 
Mard find zu 3 Delegaten (movon 
ner beriPräfibent fein muß) berechtigt 
md find erfucht, an ber Verfammlung 
iger Körperjhaft, mit Beglaubi- 
gungsſchreiben verſehen, theilzuneh- 


‘u 


men. 


Zödtlid verlaufen. 


- Eifenbabn-Roftbeamte Michael .M. 
Reiben den Berleyungen erlegen, welche 


ber Rod Ysland Bahn in der 
Reiben war 42 Jahre alt und 


J 8 
Sa bon Geneſeo, Ill. Danongetragen 
hatte. 


ben zwei Perfonen auf der Stelle 
öbtet und mehrere andere Perſonen, 
arunt Reiben, ſchwer verletzt. 


Die Verwaltung des Alexianer Ho⸗ 
18 bat für Dienſtag Nachmittag 
Uhr eine Einladung zur Beſich⸗ 


« 


ihrer | Chicago hiermit jelbft der 
Lpa bei-Meiten de Mia 


nn — — 


rathet. Bei jenem Unglüdsfalle | 


Reiche Beute. 


Ein neuer frehher Einbruchsdiebftahl im 
Haufe des Präfidenten Zindblom, 
von der Sivildienjtbehörde. 


Schmudfahen im Werthe von anuähernd 
$4000 geitohlen. — 


Von dem Chäter fehlt noch iede Spur. 


Zum zweiten Mal innerhalb Jah— 
resfriſt ſtattete ein Einbrecher geſtern 
Abend der Wohnung des Präſidenten 
Robert Lindblom, von dersitädtiichen 
Zipildienftbehörbe, Nr. 678 La Galle 
Ave., einen unwillkommenen Beſuch 
ab und ſchleppte wiederum reiche Beute 
fort. Herr Lindblom ſchätzt ſeinen 
Verluſt diesmal auf annähernd 84000, 
und wenngleich auch die Polizei ſofort 
von dem kühnen Einbruchsdiebſtahl in 
Kenntniß geſetzt wurde, ſo hat man den 
Thäter bisher doch noch nicht aufſpüren 
können. 

Das Räuberſtückchen wurde ausge— 
führt, während die Familienmitglieder 
gemüthlich beim Abendbrod ſaßen, und 
noch kurz zuvor hatte die Schwieger— 
mutter Herrn Lindbloms dieſen darauf 
aufmerkſam gemacht, daß ſie es vergeſ⸗ 


ſen habe, den Alarmapparat zumSchutz 
gegen Diebsgeſindet zu „ſtellen“. Herr 


Lindblom meinte beruhigend, daß wohl 
keine Geſahr vorliege, ſolange die Fa— 
milie daheim ſei. Als man dann kurz 
nachher die oberen Gemächer 
harrte dort der Hausbewohner 


ſchöne Ueberraſchung. In ſchrecklicher 


Unordnung lagen überall Kleidungs— 


ſtücke auf den Fußböden umher; 
mehrere Juwelenkaſtchen waren er— 
brochen und ihres werthvollen Inhalts 
beraubt, während ein gewaltſam zer— 
trümmertes Frontfenſter in einem der 
Schlafzimmer genügend anzeigte, wel— 
chen Weg der Spitzbube genommen 
hatte. 

Unter den geſtohlenen Gegenſtänden 
befinden ſich ein Damen-Pelzmantel im 
Werthe von 8600, zwei Diamantringe 
im Werthe von $300, eine goldene Da= 
menubr, eine prachtvolle mit Diaman- 
ten bejegte Brufinadel, jomie andere 
koſtbare Schmuckſachen. Auch fiel dem 
Strolch Baargeld in Höhe von $150 in 
die Hände. 

Vor ſechs Jahren büßte Herr Lind— 
blom durch einen Einbruchsdiebſtahl 
Eigenthum im Werthe von $8000, und 
vor zwei Jahren ſolches im Werthe von 
$2000 ein. 

Ein Digend Geheimpoliziften fahn- 
den jet auf den Spitbuben und feine 
Beute. 


— — — — 
Folgenſchwerer Unfall. 


Ein LCokomotivführer getödtet, ein Heizer 
ſchwer verletzt. 

Auf dem Güterbahnhof der „Chica— 
go Junction Railway Co.“, an Loo— 
mis und 43. Str., waren geſtern 
Abend der Lokomotivführer Samuel 
Youngblood und der Heizer Harvey 
Schreyer unter einer Lokomotive mit 
dem Oelen des Räderwerks beſchäf— 
tigt, als drei Frachtwaggons auf das 
Geleiſe rangirt wurden und mit gro— 
ßer Gewalt gegen die Lokomotive an— 
rannten. Die großen Räder der Ma— 
ſchine gingen dem Lokomotivführer 
über den Leib und zermalmten ihn zu 
einer unförmlichen Maſſe. Dem Heizer 
wurde das rechte Bein abgeſchnitten 
und außerdem erlitt er noch andere 
ſchwere Verletzungen. Youngblood 
ſtand ſeit 420 Jahren im Dienſte der 
Eiſenbahngeſellſchaft; er war 65 Jahre 
* und wohnte im Hauſe Nr. 915 56. 
Str. 


Teſtament eingereicht. 


Das Teſtament des am 26. Dezem— 
ber in ſeiner Wohnung, 


fabrikanten William H. Keogh iſt ge— 
ſtern beim Nachlaßgericht zur Beſtäti— 
gung eingereicht worden. Der Nach— 


latz, deſſen Werth mit 8300,000 ange- 


geben wird, beſteht zu gleichen Thei— 
len aus beweglichem Eigenthum 
Liegenſchaften. Mit Ausnahme meh— 
rerer Zuwendungen an Verwandte im 
Geſammtbetrage von 84,000, ſoll das 
ganze Vermögen an die Wittwe und 
die vier Kinder fallen. Das St. Jo— 
feph = Waifenhaus und die „Little 
Sifterd of the Poor“ find je mit einem 
Legat von $500 bedacht worden. Der 
Zeitator verfügt ferner, daß über fei- 
nem Grabe auf dem Mit. Dlivet- 
Hriebhofe ein Dentmal errichtet werde, 
das nicht weniger ald $5000 foften 
darf. 
—— 
Im Bade überfallen. 


Während unlängft Henry Aldinger, 
ein bei der Firma Arnold Bros. ange- 
ftellter Fleifchergefelle, im Badezimmer 
eines Gajthaujes an W. Madifon Str. 
babete, jah er plößlich einen Kerl vor 
fich ftehen, der ihm befahl, fi ruhig 
zu verhalten. Der Strold machte ji 
dann über die Kleidung des Babenden 
ber, mas biefen beranlaßte, aus der 
Badewanne zu Springen. Der Ein: 
dringling jehlug jedoch jein Opfer nie- 
ber und ftahl aus deffen Kleidern $1, 
morauf er die Flucht erariff. Geftern 
hatte fi) ein gemilfer Con Moriariy 
bor PBolizeirichter Dooley unter der An- 
lage zu verantworten, den Weberfall 
berübt zu haben. Der Angeklagte Ieug- 
nete zwar hartnädia, wurde aber bon 
Aldinger mit aller Biſtimmtheit als 
fein Angreifer ibentifizirt. Der Rich 
ter jandte ihn unter einer Geldbuße 
bon $30 nad) der Bridemwell, 


Zweifelhafter Ruhm. 


Der Bauunternehmer M. 2. Hidfon 
aus Rodford, IU., ift der Iekte, welcher 
Gelegenheit hatte, in diefem Jahre ein 
Gefuh um Befreiung von feiner Schul: 
denlajt beim®undezgericht einzureichen, 
denn gleich Darauf wurde das Amt ges 
Ihlofien, um erjt am 2. Januar mieber 
geöffnet zu werben. Die Gefammizahl 


‚| der dem Banleroitgericht zugegangenen 
eißt, ba 


Gefuche beträgt 2500. Es 


betrat, 
eine | 


+ 


No. 4346 | 
Drerel Boulevard, verftorbenenMöbel- | 


I 
und | 


3 — Be 


Deere 


” Sie nädite Wra 


| Sozialteform. 

Die zur Zeit hier tagende Oelo- 
nomifche Konferenz. 

Eine Rede des Profeſſor Herron. 


Derſelbe geht zu ſeiner Erholung nach 
Eaypten. 

Sn ber Halle des Chrifilichen Jüng⸗ 
lings-Bereins an ver La Salle Straße 
tt gejlern bie Konferenz eröfjnet wor— 
den, welche von der „Social Reform 
Union“ und von ber „National Chri- 
Ian Eitizenfhip League“ nach Chicago 
einberufen worden ift, um die joziale 
Yrage zu löfen, oder ihrer Löfur- doc 
menigjtens um einen Schritt näher zu 
fommen. 

Delegaten aus zwölf Staaten mohn- 
ten der Stonferenz bei. Die Befanntejten 
unter den Anmefenden waren Mayor 
„Jones bon Toledo, Henry Demareſt 
Lloyd, der Dichter Edwin Markham 
aus Californien und Profeffor Herron. 

AS Zwecke des Verbandes, den bie 
Konferenz in’& Leben rufen joll, waren 
in den außsgefandten Zirfularen die 

| folgenden angegeben worden: 

„Die Reformelemente der Vereinig- 
ten Gtaaten zu einem einheitlichen 
ı Ganzen zu verbinden, worin Indioi— 

duen und Organifationen, mährend e3 
‚ Ihnen freigeftellt bleibt, fich getrennt 
‚ nad) Gefallen zu bethätigen, Gelegen- 
heit zu gemeinfchaftlicher Anftredung 
ı folder praftifchen und unmittelbaren 
 Mgßregeln erhalten follen, die bon 
| Allen für erfprießlich erachtet werden. 

„Die Volfamaffen für die betreffen- 
den Maßregeln heranzubilden. 

„Direkte Geſetzgebung durch das 
Bolt und Minoritätsvertretung herbei- 
zuführen, ferner die Vergejellichaft- 
Iihung aller öffentlichen Nütlichfeit3- 
Einrichtungen, die Befteuerung ber Bo- 

"benmerthe, der Erbichaften, des Ein- 
fommens und befonderer Gerechtfame; 
die Ausstellung von Werthzeichen durch 
die Regierung allein — diefelben jollen 
Smwangdfurs haben und in ausreichen- 
der Menge berausgabt werden, um 
Iheuerungen zu verhüten.“ 

W. D. Blih don Californien wurde 
zum Borfiter und W. D. Wattles von 
Sndiana zum Gefretär der Konferenz 
ermählt. Herr Blif fagte in feiner Er- 
öffnungs-Anſprache, daß feiner Anficht 
nach bie Profperität, welche angeblich 
in’s Land zurüdgefehrt fei, nicht echt 
mare. Daß man e3 nur mit einer 
Uebergoldung der Ketten zu thun habe, 
dazu berechnet, das Volk feine Ketten 
vergeffen zu machen. Redner hält es 
trogdem nicht für zmedmäßig, eine neue 
politifche Partei in’3 Leben zu rufen. 
Man Tolle das Volk erziehen, ihm da3 
Verjtändniß für Die Prinzipien bei- 
bringen, melche der angejtrebten So- 
zial-Reform zu Grunde lägen, dann 
mwürbe man eine befondere Partei zu 
deren Durchführung gar nicht brauchen. 

Profeflor George D. Herron war der 
nächſte Redner. Derfelbe jagte unter 
Anderem Folgendes: 

„Die Joziale Bewegung wird fich ihre 
eigene Religion fchaffen müffen. Genau 
genommen find Religion und Bildung 
aleich bedeutend mit einander. — Die 
Waffen, welche man in früheren Tagen 
zur Förderung bon Bewegungen diefer 
Urt gebraucht hat, find ftumpf gemor- 
den. Nie wieder wird man bie Men 
Ichen zu einem heiligen Kriege auffta- 
heln fönnen, e3 jei denn durch einen 
Appel zur Wahrung ihrer individuellen 
Nechte. Wir müffen uns frei machen 
von jeder Vorftellung, daß es fich bei 
unferen Bejtrebungen um etmas Anz 
beres handle, ala um das Selbſt-In— 
tereffe. Bon Nichts thut uns die Er- 
löfung mehr noth, al3 bon dem, mas 
ipir ‚bisher für unjer Heil gehalten ha= 
ben. Hinter diefer Bewegung Steht ala 
treibende Kraft die werbenbe neıte Welt, 
melche aus einem neuen Gemilfen ber- 

| auß geboren wird. Der heute vorherr- 
chende Begriff von Freiheit ift beinahe 
dumm. Falls die Menjchen nicht zu 
der Einficht gebracht werben fönnen, 
| baß das Leben des Einzelnen nur eine 
| Funktion im LZeben der Gefammtheit 
| bildet, dann ift unfere Aufgabe fo gut 
wie hoffnungslos. Dann ſtehen uns 
noch Jahrhunderte der Dunkelheit und 
der tragiſchen Konflikte bevor. Die 
| foziale Bewegung harrt auf eine Art 
bon Tpirituelem oder moralifchem 
Sprenaftoff. Man jagt, wir hätten ber 

Predigten nachgerade aenug gehört. 

Meine Freunde, dem ijt nicht jo. Es ift 
biel gepredigt morden, aber die Prebig- 


ten maren nicht von der richtigen 
Sorte.” 

Heute Vormittag fpriet Profeflor 
Herron vor ber People’3 Church in Me- 


Vider’3 Theater. Dr. BliE hält aleich- 


| zeitig in der Willard-Halle einen Vor- 
| trag. Für Nachmittag wird eine An- 
| Tprache des Mahor ones in ber Hän- 
; del Halle, Nr. 40 Randolph Straße, 
| angefündigt. Auf morgen, Montag, 
Abend ift eine Maflenverfammlung 
| nach der Firft Chriftian Church, Ede 
Indiana Ave. und 30. Straße, einbe- 
rufen. In derjelben merden Mayor 
ones, Dr. Bliß, E. D. Wheelock und 
die Pfarrer Zuckermann, Wilſon und 
Strickland als Redner auftreten. 
Profeſſor Herron wird in den näch— 
ſten Tagen von Chicago und für län— 
gere Zeit auch von Amerika überhaupt 
Abſchied nehmen. Er geht zu ſeiner 
Erholung nach Eghpten und wird von 
dort aus auch Paläſtina beſuchen. 


Keine Briefträger⸗Sergeanten 
mehr. 


Nachdem der Generalpoſtmeiſter vor 
einiger Zeit die Abſchaffung des vor 
mehreren Monaten geſchaffenen Amtes 
der Briefträger ⸗Sergeanten angeord⸗ 
net hatte, wurden die hieſigen Inhaber 
desſelben zu anderweitiger Dienſtlei⸗ 
ſtung wie folgt beordert: Nicholas 
Kern, als Brief-⸗Einſammler im Poſt⸗ 
amt ,B“; James F. Meicalf als Vor—⸗ 
Muepe 
iy Jo * V· ad* 


— 


ten jedoch die Thie 
Am. Führer über den & 
New | Albert Johnfon als SBriefträger in | u 


Berannte Uamen unter den Ausgeloofteir 

Die Jurylommiffion hat geftern bie 
Namen von 50 Bürgern ausgelooft, die 
fi) am 22. nächften Monats vor Richter 
Brentano zum Dienft an der Grand 
urn melden follen. Es befinden fid) 
unter ben aus der Urne geholten ein: 
ganze Menge von befannten Namen, 
wie aus der folgenden Lifte zu er- 
ſehen ift: 

Abner E. Harding, 3155 Rhodes 
Ave; Dapid F. Bremner jr., 5009 
Greenwood Une; Harry B. Judſon, 


Evanſton; William J. Seinwerth, 


413 Weſt 67. Str.; Alfred C. Clark, 
5737 Indiana 
Mohyle, 2325 N. 44. Ape.; Severt T. 
Gunderſon, 1239 Wafhington Boul.; 
Keffe M. Watkin, 1821 Alpine be; 


* 
Joſeph H. Dolliver, 324 South Auſtin 


pe; Edward W. 


Ave.; Oscar G. Foreman, 3415 Michi-⸗ 
gan Ave.; James Thompſon, 1718 
Belmont Abe.; PeterAnderſon, Lemont; 
George L. Schuler, 300 Wells Str.; 
David M. S. Cohen, 539 Cleveland 
Ave.; Henry B. Armſtrong, 1733 Oal⸗— 
dale Ave.; Scott Brown, 345 North 
Boulevard, Oak Part; Albert W. 
Stevens, 1127 N. Clark Str.; Samuel 
Sailor, 1661 W. Adams Str.; Daniel 
H. Laphahn, 14 Florence Ave.;Samuel 
AU. Freeman, 1459 Newport Ave.; John 
I. Buller, 227 N. Humphrey Uoe.,Dat 
Park; Arthur E. Stauahter, 4548 
Drerel Boulevard; George W. Shep- 
pard, 234 ©. Auftin pe, Auftin; 
Edward R. Cooper, 50 €. 35. Str.; ©. 
%. Dort, LaGrange; Daniel WB. Mills, 
1510 Washington Boulevard; Samuel 
%. Coofe, 3261 Groveland Xbe.; 
William W. Clay, 3145 Rhodes Ape.; 
William W. Munfell, 7752 Hamthorne 
Une; Kohn F. Palmer, NRiverfide; 
LinasV. Paddod, 4514ChamplainApe.; 
Safon 9. Shepard, Hotel Metropole; 
Kenjamin Hostins, 6129 Monroe Ap.; 
Frank N. Hayden, 5545 Monroe Xbe.; 
Charles Reichardt, 128 23. Place; E. 
U. Yurge, Llemellin Bart; Alerander 
Belford, 832 North Bart Ave; Yrede- 
riet Griesheimer, 576 LaSalle Ape.; 
George W. Gould, 217 Schiller Str.; 
Charles W. Gindele, 3745 Prairie Ap.; 
Slafon Thompfon, 328 Superior St.; 
Edward B. Gallup, 396 Paulina St.; 
Reuben 3%. Matt, 7309 Butler Str.; 
Same B. Waller, 1531 Sheridan 
Road; Harry R. Mafon, 643 Weit 
Monroe Str.; William %. Meade, 580 
Wafhington Boul.; William J.Schroe= 
ver, 1325 Belmont: pe; Franklin 
MacBeagh, 103 Lake Shore Drive; 
Charles E. Finnigan, 6915 AJuftine 
Str.; Severin Öunderfon, 371 North— 
mwejtern Abe. 


— — 


Schulärzte. 


Auf Grund der von ihnen beſtande— 
nen Zivildienſt-Prüfung werden Die 
nachgenannten Aerzte als Inſpektoren 
des Geſundheitszuͤſtandes der Schul— 
kinder angeſtellt werden: Edgar P. 
Cook Ir. 284 Lincoln Abe.; Frank S. 
Davidſon, 1072 Fullerton Ave.; Jo— 
ſephine A. Jackſon, 466 FullertonAve.; 
Henry L. Pollock, 1426 FullertonAve.; 
John W. Niles, 420 La Salle Avpe.; 
Edwin W. Ryerſon, 419 Huron Str.; 
Frank G. Connell, 381 SuperiorStr.; 
Frank S. Churchill, 10 Aſtor Str.; 
George A. Torriſon, 38 Alice Place; 
Henry G. W. Reinhart, 1312 North 
Weſtern Ave.; George H. Miller, 322 
W. Belmont Ave.; Edward P. Ford, 
1000 Warren Ave.; Stella M. Gard— 
ner, 5641 Ohio Str.; Fred C. Zapffe, 
925 Warren Ave.; Charles E. Humi— 
ſton, 215 Waller Ave.; Richard H. 
Brown, 1217 Jackſon Boulevard; Jo— 
ſephine E. Young, 71 Park Ave.; An—⸗ 
na E. Blount, 335 HalſtedStr.; Mar—⸗ 
garet C. Rogers, 642 Monroe Str.; 
Roland J. Dunn, 262 Halſted Str.; 
Ulyſſes J. Windell, 309 Park Ave.; 
D. C. Phillips, 296 N. Weſtern Ave.; 
Henry J. Way, 926 Weſt 12. Str.; 
Samuel L. Friduß,661 W. 14. Str.; 
James A. Jennings, 1627 OgdenAve.; 
Sohn T. Thoren, 22. und LeavittStr.; 
C. L. Leonard, 989 W. 20. Str.; Jo— 
ſeph L. Abt, 701 Halſted Str.; Alfred 
Lewy, 3656 Vincennes Ave.; Albert 
H. Burr, 3504 Ellis Ave.; Frank B. 
Harmiſon, 3300 State Str.; Robert 
A. Letourneau, 70 36. Str.; James 
H. Walker, 153 53. Str.; Winfield 
S. Harpole, 157 47. Str.; Henry W. 
Cheney, 6303 Monroe Ave.; Thomas 
G. Allen, 5761 Waſhington Ave.; Ed⸗ 
win D. Kilbourne, 6448 Kimbark 
Are.; Abraham W. Schram, 4304 
Grand Boulevard; Paul Cheſter, 6 
47. Str.; James W. Smith, 246 64. 
Str.; Charles J. Kurtz, 802 47. Str.; 
Samuel M. Strohecker, 10192 Win— 
ſton Ave.; James E. Derham, 1300 
W. 104. Str.; Margaret S. MeNiff, 
7453 Cottage Grove Ave.; Frank M. 
Clement, 9440 Howard Court; Pe— 
ter W. Holleman, 2555 111. Straße; 
Sarah M. Hobſon, 7528 Saginaw 
Avenue. 


Mit Dampf. 


Herr Frank Henneböhle in South 
Chicago, Erfinder und Fabrikant von 
automatiſchen Sicherheits -Ventilen, 
kündigt an, daß er heute Nacht um 12 
Uhr mittels einer von ihm erfundenen 
Vorkehrung den Dampfkeſſel ſeiner 
Anlage den Choral „Nun danket Alle 
Gott” und die Patriotenhymne „My 
Country 'tis of Thee“ ſpielen laſſen 
würde. Nach beendigtem Konzert wird 
die Henneböhle'ſche Dampfpfeife zur 
Verkündigung der Jahreswende in den 
Chor der anderen Fabrikpfeifen Soüth 
Chicagos einſtimmen. 


ſurz und Neu. 


* Der in Hyland, Ind., anſäſſige E. 
Gottſchalk wollte geſtern zwei Pferde 
nach ſeinem Heimathsorte bringen. An 
South Park Ave. und 60. Str. ſcheu⸗ 
und rannten ihren 
ufen, wobei dieſer 


Arheiter Angelegenheiten. 


u haben. "Der Angeflagte 
Faupiet ri ngetlag 


Die Gefahr einer — 
in der Bau⸗Induſtrie 
abgewendet. 


Die Differenzen zwiſchen dem Un— 
ternehmer des Poſtamto⸗Baues 
und den Steinyaners 
beigelegt. 


Agitation der Handlungsgehilfen für kürzere 
Arbeitszeit. 

Der Siebener-Ausſchuß, 
pom Bau-Gerwerkſchaftsrath 
tragt worden war, mit einem an Zahl 
gleichen Komite des Zentralberbandes 
der Bauunternehmer über 
einbarungen betreffs der Arbeits-Be— 
dingungen zu verhandeln, hat am Frei— 
tag Abend der Zentralkörperſchaft 
Bericht erſtattet. Er hat empfohlen, 
daß der Bau-Gewerkſchaftsrath — zur 
Vermeidung von Streiks und beſon— 
ders von Sympathieſtreiks, welche ſich 
für die Bauthätigkeit in Chicago ſo 
ſtörend erwieſen haben—in die Einſe— 
tzung eines permanenten Schiedsgerich— 


welcher 


beauf⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 


| 
| 


| welcher 
'anlaßt hatie, den Zeugenſtand. 


te3 willigen möge. Diefem Geriit jol= | 


len alle 
zur Schlihtung unterbreitet erden, 
und bis dasjelbe feine Enticheidung 


abgibt, fol mit der Arbeit fortgejah- 


ten werden wie zubor. Der Entjchei- 
dung des Gerichtes aber Jollen die jtrei- 
tenden Parteien fich fügen. Bezüglich 


des Lehrlingsmefens empfiehlt der Be- | 
dag | 


richt des Konferenz-Ausfchuffes, 
Unternehmern geitattet werden möge, 


ihre Angehörigen als Lehrlinge in das | 


Geſchäft aufzunehmen, doch folle diejen 
Lehrlingen nicht geſtattet merden, 
„Manns=Arbeit“ zu thun, ehe fie nicht 


ausgelernt haben, bez. nicht al3 voll= | 


berechtigteMitglieder in denGemerfper- 
band aufgenommen mworden find. Der 
Bericht empfiehlt weiter, daß folche ©:- 


Beichränkung der täglichen Arbeitslei- 
ftungen getroffen haben, aufgefordert 
werden mögen, die betreffenden Be 
Ihlüffe rüdgangigqg zu machen. Was 
endlich die Benutung von Mafchinen, 
bezw. das Verbot jolcher Benutzung 
angeht, jo fol! den einzelhen Gemwert- 
ISaften in diefer Hinfiht freie Hand 
gelafjen werden. 

Der Bau-Gewerkſchaftsrath hat 
dieſen Bericht angenommen und wird 
ihn nun, mit ſeiner Gutheißung, den 
einzelnen Gewerkvereinen zur Be— 
ſchlußfaſſung zugehen laſſen. Bis die 
verſchiedenen Organiſationen mit ihren 
Berathungen über die einzelnen Punkte 
fertig werden, dürften gut fünf bis 
ſechs Wochen vergehen — bis dahin 
aber bleibt Alles beim Alten. Von der 
Arbeitsſperre, welche den Baugewerk— 
ſchaften ſeitens der Unternehmer an— 
gedroht worden war, iſt vorläufig keine 
Rede mehr. 

* * * 

Aus dem Oſten wird abermals ge— 
meldet, und jetzt mit großer Beſtimmt— 
heit, daß Herr Peirce, der Unternehmer 
des hieſigen Poſtamts-Baues ſeinen 
Streit mit dem Nationalverband der 
Granit-Behauer dur einen gütlichen 


entjtehenden Streitigfeiten | 





I neral = Berfammlung 


’ E | 8 ts ayt * t*+ 
twerfvereine, welche Bejtimmungen zur | Beamten eriwählt: 


I 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 


Vergleich beigelegt hat. Die Arbeit an | 


den Oranitblöden für das Chicagoer 


Bundesgebäude wird danach Mitglie- 


dern der Union übertragen. Diefer. 
ſtanden, boch erhalten fie nicht den ver- 
langten „Chicagoer Xohn“, ſondern 
werden „auf Stüd“ arbeiten müffen, 
d. h. fie werden per Quadratfuß ,der 
bon ihnen an den Blöden gethanen Mlr= 
beit bezahlt werben. 


* * * 


Die Inhaber der Kleider- und Her: | 


renaugflattungs-Waaren-Geihältt an | re SEN 
g5-W Geſchäfte „Schwaben-Vereins“, geſtorben. Man 


der Milwaukee Ave. haben ſich auf Er— 


ſuchen ihrer Angeſtellten dazu verſtan— 


den, ihre Läden von jetzt an bis auf 
Weiteres am Mittwoch und am Frei— 
tag ſchon um 6 Uhr Abends zu [lies 
Ben. Die Inhaber von Gefchäften an— 
derer Branchen find aufgefordert imor- 
den, dieſem Beiſpiele Folge zu leiſten, 
wollen das aber nur thun, ſofern die 
Neuerung in der Stadt allgemein ein— 
geführt wird. Die Verbände der Hand— 
lungsgehilfen ſind eifrig an der Arbeit, 





Freigeſprochen. 
Der £chter John- M. Forſyth gerechtfertigt. 


Schn M. Forfyth, Lehrer im ver 
Henry Elay-Säule, im Vorort Hege- 
wifb, murde geftern von Friedensrich— 
ter R. RN. Holt von der Antfage frei: 
seiprocdhen; den Schüler Bincent Reget, 

on No. 13341 Houfton Ave., mißhan- 
belt zu haben. Der Prozeh emdigte 
mit einer glänzenden Rechtfertigung 
des Anaeflaaten, obwohl feine Wider- 
facher fi die erdenilichhte Mühe gaben, 
feine PVBerurtdeilung herbeizuführen. 
Eine große Anzahl Schüler und Schü- 
erinnen befundeten, gelehen zu baden, 
wie ihr Xehrer Den Nezet mehrere Male 
tüchtig jcehüttelte, mußten aber zugebei, 


neue Ber= | daß Dieje Züchtiaungen feine üblen 


Folgen für den Geitraften nach fich 
ziehen fonnten. uch bejtätigten die 
jugendlichen Zeugen, dab Nezet fich 


| fehr ungehorfam und wideripänftig ges 


zeigt hätte. Rezeis Angaben dedten fich 
im Weſentlichen mit jenen Zeugenaus— 
ſagen. Es betrat dann Pfarrer Franz 


Knoll, von der St. Columba-Kirche, 


Forſyths Verfolgung ver— 
Der 
Seelſorger wiederholte die bereits vor— 
her von ihm gegen den Lehrer erhobe— 
nen Anſchuldigungen. Im Kreuzver— 
hör mußte er zugeben, daß ihm per— 
ſönlich von einer grauſamen VBehand— 
lung irgend eines Schülers der Clay— 


Schule nichts bekannt war, und daß 


ſeine Angaben lediglich auf „Hören— 
ſagen“ beruhten. Der Richter erklärte 
nach Beendigung der Beweisaufnahme, 
daß die Anklage durch Nichts bewieſen 
ſei, und Herr Forſyth wurde dem— 
gemäß freigeſprochen. 
eo — 


Beamtenwahl. 


Die „Humboldt Park-Loae No. 25" 
bom Orden der „Ritter und‘ Damen 
bon Xmerifa”, hat in ihrer lebten Ge: 
die folgenden 
Ex-Präſident, Gu— 
ſtav Pfeifer; Präſident, Albert Plüm— 
mer; Vize-Präſident, Wilhelm Wiſch— 
mann; Sekretär, Magata Blanke; 
Schatzmeiſter, Auguſt Burmeiſter; 
Führer, Fritzmatthies; Kaplan, Louiſe 


mann; äußere Wache, Hermann Bur— 
meiſter; Verwaltungsrath: Emil Bur— 
meiſter, Ernſt Stein und Hermann 


Burmeiſter. 
——— 


Hätte ſchlium werden können. 


Sn dem Galumet-Getreidefpeicher, 
am Calumet Fluß und der 96. Straße, 
in Sid Chicago, brah "+" hand 
auf bisher noch nicht ermittelte Weife 
euer aus. 
ob ein gewaltiger Brandfchaden anges 
richtet werden würde, doch gelang e3 
den Löſchmannſchaften glücklicherweiſe, 
die Flammen noch im Keime zu er— 
ſticken, ſodaß der Speicher nur um we— 
— hundert Dollars beſchädigt worden 
iſt 


Das Bryan: Bantfett. 


Große Vorbereitungen werden für 
das am nüächften Samftag im „Tre- 
mont Hofe“ jiattfindende Jahres— 
Bankett der „Bryan Liga“ getroffen. 
500 Gäjte merden an dem Feitmahl 
theiinehmen. AS Redner find unter 
Anderen borgemertt: W. 5. Bryan, 
Carter 9. Harrifon, Senator Eulbert- 


wird der achtftündige Arbeitstag zuge- | ton, Er-Öouverneur Hoga, Dr. 9. ©. 


Zaylor, General J. B. Dove und Jas. 
U. Mulligan. 


Jos. Bollig geſtorben. 


Im Alter von 57 Jahren iſt vorge— 
ſtern der bekannte joviale Schankwirth 
Joſeph Bollig, von Nr. 153 E. Divi— 
ſion Str., ein langjähriges Mitglied 
des „Rheiniſchen Vereins“ und des 


wird ihn am Dienſtag auf dem St. 
Bonifazius-Kirchhof zur letzten Ruhe 


| beiten. 


Kirchenbrand in Highland Part. 


Die Trinity Episkopalkirche in 


ı Highland Park wurde gejtern Abend 
| durch Feuer völlig eingeäfchert. - Der 
prächtige Ultarfchmudf und die Orgel 
ı find ebenfalls ein Raub der Flammen 


ı geworden. Wan fchäbt den Branfcha- 


die gewünſchte Einheitlichkeit zu fichern. | 


Eine Baufe. 


Die Verhandlungen in bem Prozep 
gegen Samuel Freeman, Yofeph Fiih 
und Henry Senf, wegen Verſchwörung 
zur leberbortheilung bon Verfiche- 
rung3-Gejelfchaften, find am Freitag 
von Richter Hutchinfon bi8 zumDiens- 
tag verjchoben morden. Den Ge: 
Ihmworenen hat der Richter gejtattet, fich 
inztoifchen nach Haufe zu begeben, doch 
hat er fie verwarnt, nicht über den Pro- 
zeß zu Iprechen, nicht einmal mit ein- 
ander. Iroßdem ijt anzunehmen, daf 
die außergewöhnliche Bermegungsfrei- 
beit, welche der Nurh aeaönnt worden 
ift, gegebenen Falles al3 Grund für die 
Bemilligung eines nochmaligen Der- 
fahren: angegeben und als jolcher an= 
erfannt werden würde. . 

—10)1 — 


Zum Prozeß feitgehalten, 


Ellen O’Brien und Anna Ryan, in 
deren Wohnung an Ban Buren Str, 
geftohlenes Gut im Werthe von etwa 
$1000 aufgefunden wurde, find geftern 
von Polizeirichter Duinn dem Krimis 
nalgericht üibergeben worden. Mehrere 
Zadenbefiter an State Str., jomwie 
Kaufleute von auswärts, identifizirten 
einen Theil der beichlagnahmten Waa- 
ren als ihr Eigenthum. 


* Gin gewiffer Harry Cohan wurde 
geftern unter der Anklage verhaftet, in 
die Wohnung feines früheren Arbeitge- 
ber3, be Schneiders Michael Karihky, 
von Nr.1450 W. Madifon Str., einge- 
Brochen zu fein und ein Paar Diamant 
Ohrringe, fomwie eine goldene Uhr ge 


y, mit bem er wegen 


ı Ofen im Erdgejdio 





den auf $15,000. Ein überheizter 
B hat Die Feuers- 


brunſt verurſacht. 


* Der Nr. 15 Frankfort Str. wohn⸗ 


hafte Frank Chilinsky fiel geſtern 


Abend an Diviſion und Paulina Str. 
von ſeinem Fuhrwerk und erlitt einen 
Schädelbruch. Man ſchaffte den 
Schwerberletzten nach dem St. Eliſa— 
beth-Hoſpital. 

* Der 10jährige Albert Bona, wel- 
hen ein Blaurod der Hinman Str.- 
Nevierwadde in einem Schuppen fchla- 
fend aufgefunden hatte, wurde geftern 
bon Polizeirichter Dooley dem Jugend— 
gericht übertoiefen. Der Knabe gab an, 
das Elternhaus verlaſſen zu haben, weil 
—* Stiefmutter ihn ſchlechi behandelt 

ätte. 

* In Freibergs Halle wird morgen, 
am Neujahrs-Abend, die zwerchfeller— 
ſchütternde Poſſe Einer von unſ're 
Leut“ mit Herrn Wormſer als „Iſaak 
Stern“ und guter Beſetzung der ande— 
ven Rollen zur Aufführung gelangen 
und gewiß nicht verfehlen, jedem der 
Befucher einen urbergnügten Iheater- 
abend zu bereiten. 

* Unter ber Anklage des Diebftahls 
murbe gejtern ber in Grand Rapibs, 
Mic., anfäjlige Edifon Wrislen ver- 
baftet und in der Polizeiftation in der 
Borftadt Auftin eingeferfert. \ Der Ar: 
tejtant wird befchuldigt, dem Nr. 133 
N. Park Uoe. mohnhaften Kunden- 
Ihneider Louis Vehon Kleidungsſtücke 
im Werthe von $8O geftohlen zu haben. 

* Die Aufnahme der erft vor Kurzem 


‚gegründeten Gilde „Zeutonia Nr. 61° 


in ben Verband ber. Plattdeutjchen 
Gilden, mie aud) die feierliche Inſtalli⸗ 
tung ihrer Beamten wird heuie, von 3 
—* ee an, > ber Ereelfior 
Hall on und rt 
Ave. ttfinden. Dt 5 


E3 jchien anfänglich, ala“ 


un —— „Erxcelfior 
Park, wie au, der Bldlbeutige 
Gilde-Männerdjor haben x 


| 
| 


Aus Verwallungskreifen. 


Der Jahresbericht des ftädtijchen 
Seuerwehrchefs. 


6011 Brände und Sahihaden in 
Höhe von S4,570,999. 


Die Chätigfeit des Korporationsanwalts und 
des „„Jugendrichters“, 


Maffenentlaffuug von Kädtifchen 
Arbeitern. 


Der erjte Norihweiteru: Hohbahnzug. 


Aus dem Jahresbericht des ftäbti- 
ſchen Feuerwehr-Departe— 
nents iſt erſichtlich, daß ſich in dem 
mit heute zu Ende gehenden Jahre 963 
Feuersbrünſte mehr in Chicago zutru— 
gen, als im Jahre 1898. Der geſammte 
Brandſchaden, welcher in den letzten 
zwölf Monaten angerichtet wurde, be— 
ziffert ſich auf 34,570,999, während er 
im vorigen Jahre nur 82,651, 735 aus⸗ 
machte, jodaß eine Zunahme von $1,= 
919,264 zu verzeichnen ijt. Anderjeit3 
betrug aber au) die Verficherungs- 
jumme volle $13,708,345 mehr, als im 
Sahre 1898. 

Sieben Feuerwehrleute verloren in 
diefjem Jahre bei Ausübung ihrer 
Iehweren Berufspflichten ihr Leben. 

Sm Monat Februar famen am meis 
ften Brände — 748 an Zahl vor, die 
einen Brandjchaden von $1,500,105 
perurjachten, dem eine Verficherungss 
jumme in Höhe von $7,310,375 gegen= 
überftand. Insgefammt ereigneten ich 
in diefem Jahre 6011 Brände, wäh- 
rend die Löfhmannfchaften 7730 Mal 
alarmirt wurden. 
 Dasyugend- Gericht hat feit 
den fünf Monaten feines Beftehens 101 
Situngen abgehalten, in denen 1303 
Verhöre ftattgefunden haben. „Auf 
Bardle” entlaffen wurden 576 jugend» 
liche Siinder, 308 derfelben murden 


! den verfchiedenen Befferungsanftalten 


und 25 denÖroßgefchworenen übermie« 
jen, während der Wet Wohlthätig« 
teitzgefellicpaften anvertraut wurde, 
Sn der Kanzlei des Korporas 
tionsanmalt3 wurden in diefem 
Sabre 2415 Falle erledigt, von denen 
2105 Spezialfteuerfälle und Enteig- 
nungsverfahren waren. Bon den 40 
Fällen, die vor den Uppellhof oder das 
Staatsobergeriht gebracht murben, 
verlor die Stadt 13 Fälle. 
* * * 


Auf Grund der kürzlich erlaſſenen 
Verfügung des Oberbaukommiſſärs 
find geftern 250 Angeftellte des Stras 
Benamt3 — ber Mehrzahl nad) Stras 
Benfeger, Bürgerfteig-Außbeflerer und 
Inipeftoren — entlaffen worden. Nur 
im Gejchäftäbezirt der Stadt werben 
jegt die Straßen noch rein gehalten, 
für das Fegen der fonftigen Straßen 
find feine Gelder mehr vorhanden. 
Wie ih die Sachlage im reuen Jahr 
gejtalten wird, vermag borliufig Nies 
mand zu jagen. SGelbjt bei heftigem 
Schneefall wird der Oberbaufommij= 
fär wohl faum die Verantwortlichkeit 
auf fich nehmen, eine arößere Anzahl 
bon Arbeitsfräften wieder anzuftellen. 

Auh Stabt-Eleftrifer Ellicott hat 
geitern Jeine fümmtlichen „Linemen” 
bis auf Weiteres „abgelegt“, und alle 
Neuarbeiten an dem eleftrifchen Be: 
leuchtungsſyſtem ſind vorläufig einge= 
jtelt worden. Mit den Angejtellten des 
MWaflferamts fol in den nächlten Tagen 
ebenfalls gründlich” aufgeräumt wer— 
den. 

Alderman Hermann? Subſtitut— 
Drdinanz, melde der Chicago, Mil: 
mwaufe & St. Baul-Bahn das Recht 
zugefteht, auf ihren Linien innerhalb 
der Stadtarenze den TIrollegbetrieb 
einzuführen, findet nicht den Beifall 
beſagter Bahngeſellſchaft. Die Ordi— 
nanz wird am Dienſtag von dem ſtadt— 
räthlichen Ausſchuß für Straßen und 
Gaſſen der Nordſeite näher erörtert 
werden. 

Polizeichef Kipley hat geſtern die 
Deteftives auf der Weftjeite angemwie- 
fen, jeden Schumann zur Ungeige zu 
bringen, der, ftatt feinen borjchrift3= 
mäßigen nächtlichen Patrouillegang zu 
machen, in Leihfiällen und Haußein= 
gängen Zuflucht vor dem falten Wetter 
fucht. Wer folher Pflichtverfäumniß 
überführt mird, fol ohne Weiteres 
entlaffen werden. 

* 


Auf der neuen Northmeitern Hodh= 
bahn hat geftern der erjte Paſſagier⸗ 
zug die volle Strecke befahren — einen 
Tag vor Ablauf der Friſt, welche der 
Bahngeſellſchaft zur Fertigſtellung des 
Unternehmens vom Stadtrath bewil— 
ligt worden war! Von jetzt an werden 
regelmäßige Züge in Dienſt geſtellt 
werden, die aber vorläufig nur an den 
Stationen Lincoln Ave, in Quena 
Park und an Wilſon Ave. anhalten 
werden. Auf den Oberbaukommiſſär 
kommt es jetzt an, ob er die Bahn, wie 
ſie iſt, als völlig im Einklang mit den 
Freibrief-Beftimmungen ftehend, ans 
nehmen wird. Die Wldermen Herr⸗ 
mann, Mavor, Jadfon und Boas, vom 
ſtadträthlichen Ausſchuß für Eiſen⸗ 
bahnangelegenheiten, ſowie Anwalt 
J. M. Harlan und Korporationsans 
malt Walter hatten geftern Abend in 
der Kanzlei de3 Lebtgenannten eine 
eingehende Befprehung der Sachlage, 
mohei man jchließlich übereinfam, dem 
Oberbaufommiflär die endgiltige Ent» 
fcheidung zu überlaffen. 


— —— ⸗ ⸗ 
Feuer au South Water Straße. 


* * 


im dritten Stodmerf des Gebäubes 
Nr. 101 ©. Water Straße fa geftern 
Abend ein euer zum Ausbruch, wel⸗ 
ches fich jchnell bis unter’3 Dad) aus» 
breitete. Die Feuerwehr trat prompt in 
Shätigfeit und arbeitete mit jolcher 
Energie, daß der Brand nach furzer 
Zeit unter Kontrolle war. Der ange» 
richtete Schaben beläuft fich auf etwa 
$2000. Die Verlufte der einzelnen 
Firmen, deren Gejchäftslofale fih in 
dem Gebäude befinden, fonnten bis jet 
nicht feftgeftellt werden. Am 5 


wurde bie Firma Joſef 
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„Chicago Turngemeinde“ 
und der „Geſangverein Froh- 
finn‘‘ tanzen vergnügt in das 
nen? Fahr hinein. — Mit tol- 
lem Mummenjchanz beginnt die 
„Dentihe Gilde von Amerika“ 
den neuen Zeitabjdnitt. — Eine 
fivele Sylveiterfeier im ,, Weit: | 
jeite Turnverein‘. Weihnachts: 
Konzert des ,, Schwäbilchen Sän- 
gerbundes‘‘. — Ein plattdent- 
ſches Gildenfeſt im bayerijchen 
Himmel. — Prinz Karueval bei 
den Oeſterreichern und Baiern. 
— Die erſte Narrenſitzung des 
„Rheiuiſchen Vereins.“ —Sou—⸗ 
ſtige Vereinsſeſtlichkeiten. 








| 
Chicago: Eurnaemeinde. | 

Der Spivejter-Bal der Chicago | 
Qurngemeinde hat fi), wie allbefannt, | 
peranlaßt durch die Lebensfrifche der | 
Teilnehmer und Theilnehmerinnen, | 
nod immer durch) einen genußreichen | 
Verlauf ausgezeichnet. Der diegjäh- | 
tige Ball zur eier der Jahresmende | 
it ganz bejonder3 dazu angelegt, | 
einen froben Uebergang in das neue | 
Schr zu ermöglihen. Um den 
Spivefter-Ball zu einem vpollfommenen 
Fzamilienfefte zu geftalten, haben außer 
den Mitgliedern und Aktionären der 
Gemeinde auch Die der Zöglingsfchule 
angebörenden erwacdhjenen Söhne ven | 
Mitgliedern freien Eintritt. Die Lek- | 
teren, jomie die Aktionäre der Chicago | 
JIurngemeinde fin‘: erfucht, ihre Ein= | 
trittsfarten beim Verwalter der Halle, | 
Herrn Buftar Berfes, abzuholen. Ein- | 
trittsfarten behufs Einführung von | 
Freunden dureh Mitalieder zum Preife | 
von $3 für einen Herrn, Damen ein- 
geichloffen, Find dort ebenfalls zu er- 
langen. 

Geſanaverein Frohſinn. | 

Der beliebte und in jeder Hinficht Iei= | 
ftunastüchtige Gefangverein Seoßfn | 
auf der Sübdfeite veranjtultei heute, mie 
er’3 fchon Seit fo vielen Nahren zu thun | 
pflegt, einen großen Sploeiter-Ball, | 
und zwar in der Gütfeite - Turnhalle, 
Die Arrangenıents für die yeitlichkeit 
liegen in bewährten Händen, und daß 
die Theilnehmer an derfelben jich föit- 
ich unterhalten werben, Tteht außer | 
Frage. | 

Deutfche Gilde von Amerifa. 

In der Fortſchritt-Turnhalle, Nr. 
1824 bis 1830 Milwaukee Avbe., hält 
die „Deutſche Gilde von Amerika“ heute 
Abend ihren zweiten großen Preis— 
Maskenball ab. Nicht weniger als 
dreißig verlockende Einzel-Preiſe ſtehen 
BVewerbern in Ausſicht und für die drei 
beſten Gruppen ſind drei Geld-Preiſe 
im Betrage von $10, $6 und $4 aus⸗ 
gejeßt morden. Von dem Wrrange- 
ment3-Romite find die Vorbereitungen 
derartig getroffen worden, daß die Be- | 
Tucher mit Beitimmtheit einem überaus 
genußreichen Mastenfeit entgegenjehen | 
bürfen. Eintrittspreis: 25 ©ts. bie | 
Perſon. | 

Weftfeite-Turnverein, 

Sn jeiner Halle, Nr. 770 bis 776 
MW. Chicago Aoe., wird der MWeitjeite- 
Zurnperein am heutigen Sonntage, 
bon 5 Uhr Nachmittags an, eine Feit- 
lichfeit abhalten, welche für die Be- 
ſucher Weihnachtsfeſt und Sylveſter— 
feier zugleich ſein ſoll. Zunächſt wird 
ein großes Schauturnen abgehalten 
werden, durch melches der Verein bie 
turnerifche Leiftungsfähigteit feiner 
Aktiven, wie auch der Zöglinge, aufs 
Glänzendite zu befunden hofft. Dann 
erfolgt die Weihnachtsbefcheerung für 
die Turnfchüler, an welcher auch bie 
Erwachſenen, dazu angeregt durch den 
Subel der Kleinen, ihre helle Freude 
haben merden. Den Beichluß = 

I 
I 
I 
I 
| 








der Splveiter-Ball, melcher, mie all- 
jährlich, jo auch heuer, dazu dienen 
dürfte, das Gefühl der Zufammen- 
gebörigfeit unter den Mitrliedern die= 


ſes ſtrebſamen Vereins mächtig wach— 


zurufen und das Band der Freund— 
ſchaft unter denſelben zu befeſtigen. 
Vergnügt wirds zugehen bei dieſer 
Doppelfeier; kein Beſucher wird be— 
reuen, ſich an derſelben betheiligt zu 
haben. 
Schwäbifche Weihnachtsfeier. 

Bei dem „Schwäbifchen Gänger- 
bund“ mird der Weihnachtsmann, et: 
was verjpätet, aber deghalb nicht min« 
ber willfommen, morgen, Montag, den 
1. Ian., in Folz’ Halle, Ede Yarrahee 
Straße und North Avenue, fein Er- 
feinen machen. Weihnachts-Konzert 
und Weihnachtz-Befcheerung ftehen für 
die Treitlichkeit auf dem Programm, an | 
die ein flotte® Ianzfränzchen fi an- | 
fließen wird. Die Aufführung ber | 
humoriftischen Gefanggizene „Auf der | 
Alm“ durch die Herren M. Ziealer, Ja= | 
fob Däuble, There. Hummel, Chas. | 
Roller, Dito Gerber und den Schmwäh. 
Sängerbund, bie Liederborträge bes | 
fejtgebenden Vereins, ein Prolog, ges | 
bihtet und vorgetragen bon Herrn €. 
%. 2. Gauß, wie aud) die Gefanganum- 
mern, mit welchen Frl. Meta Ulrich, 
Dtto Gerber und F. Hellwig auf dem 
Programm ftehen, werben nicht verfeh- 
Ien, bie fröhlichfte Stimmung unter den 
Beſuchern wachzurufen und der Feit- 
lihfeit einen glänzenden Trrlauf zu 
fihera. Anfang 3 Uhr Nachmittags. 

Plattdeutfche Gilde Freibeit XXo. 27. 

In ihrer Vereinzhalle, Nr. 58 
Elybourn:Ane., berehen heute die Mit- 
glieder der Plattveutfchen Gilde Nr. 
27 gemeinſchaftlich das Weihnachts⸗ 
feſt. Von dem aus den Herren Chas. 
Meckenhäuſer, Ad. Haferkorn, W. 
Wilske, A. Stumpf und den Damen 
Hagemann, Glatz, Topf, Meckenhäuſer 
und Wilken beſtehenden Arrangemenis⸗ 
Komite ſind die umfaſſendſten Vor- 
bereitungen zur Kinder⸗Beſcheerung, 
wie auch zur Beluſtigung von Jung 
und Alt getro worden. Ein 
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VOeſterre cher und Baiern. 

Der ſeiner gemüthlichen Feſtlichlei⸗ 
ten halber bei allen — des Hu⸗ 
mors und froher Geſelligkeit in hohem 
Anſehen ſtehende ‚Verein der Vereinig⸗ 


‚ten Defterreicher und Baiern“ hält am 


Samftag, den 6. Januar, in Yondorfs 
Halle, Ede North Une. und Halfted 
Straße feinen jährlich ftattfindenden 
Mastenball ab. Das mit den Vorberei- 
tungen betraute Komite hat fich diefes 
Mal doppelte Mühe gegeben, um den 
Befuchern einen echt deutfch-gemüthli= 
chen, urvergnügten Abend zu bereiten. 
Wer fich daher wieder ein Mal fo 
recht aus voller Seele heraus amüfiren 
till, der verfäume nicht, fich zu diefem 
Mastenball einzufinden. Anfang: 8 
Uhr Abends; Eintrittspreis: 25 CEts. 
die Berfon. 
Harren=Sıtzung des Rheiniihen Dereins. 


Alter rheinifcher Sitte gemäß, hat 
das närrifche Komite des „Rheiniichen 
Vereins“ befchloffen, auch in Ddiejer 
Mastenball-Scaifon eine Reihe von 
Narren-Situngen abzuhalten, von 
denen die erjte, mit darauffolgenden 
Ball, am Sonntag, den 7. Januar, 
Nachmittags um 3 Uhr beginnend, ım 
Mondorfs Halle, jtattjinden wird. Der 
Elfer-Rath hat feine Mühe gefeut, 
um den diesjährigen Narrenfigungen 
zu glänzendem Erfolge zu verbeiien. 
Um eine recht große Anzahl von När— 
rinnen und Narren empfangen zu Toms 
nen, die nad) echt heimathlicher Sitte 
dem Prinzen Karneval bei jeinem Di9- 
maligen Einzug ihre Huldigungen Date 
bringen wollen, hat der Verein in dies 
jem Jahre Die geräumige Yondor! ce 


Halle, Ede North Ave. und Halited 
St:., gemietht. Dur Bühnenauf- 


führungen und andere Uederrajhungen 
hofit das Arrangemente-Komite den 
Beſuchern genußreihe Stunden ders 
Ichaffen zu können, Präfideni Ferdi 
nand SKuhlen, Vize PBräfident sohn 
Kraemer, der humoriftiiche Sefretar 
Kohn Dorn, der närrijche Hanzwurft 
Joſeph Zorn, wie auch die Bejiger Des 
Narrenrathez Peter Seyl, John Harich, 
Sojeph Hoppe, Jakob Schoenen, Lim. 
Holer und Kohn Keller haben fich bes 
reits mit der Schellenfappe und ver 
Narrenpritfche gewappnet und ihre när= 
tifhen Jdeen unter einander ausges 
taufcht, um die erfte Narrenfitung des 
theinifchen Vereins würdig vorzubereis 
ten. 
Bairiſch-Amerikaniſches Maskenfeſt. 


Die Sektionen No. 1, 3 und 8 des 
Bairiſch-Amerikaniſchen Vereins ha— 
ben ſich vereinigt, um am Samſtag, den 
13. Januar in Müllers Halle, Ecke 
North Ave. und Sedgmwid Str., einen 
großen Preis-Mastenball gemeinjhaft- 
lich abzuhalten. Den bereit3 getroffe= 
nen Vorbereitungen nach) zu jchließen, 
beripricht das Mastenfeit, wie alle bi3- 
ber bon diefen Geftionen veranftalte= 
ten Feltlichkeiten, einen großartigen 
Verlauf zu nehmen. Da die Ges 
müthlichfeit der bairifchen Xand3= 
leute längft jprichwörtlih demorden 
ift, und da dielelbe namentlich dur 
die Mitglieder des Bairifch = Amerifa= 
nifchen Vereins hier in weiteren Krei- 
fen verbreitet wird, jo wird auch die- 
fes Mal die Betheiligung an dem Ko= 
ftümball der Nordjeite = Sektionen 
porausfichtlich eine jehr zahlreiche fein 
und die Müher de8 Arrangements- 
Komites in reicher Maße lohnen. 


Maskenball für die „R. & D. v. A.“ 


Die Nord Amerika-Loge Nr. 1 und 
die Vorwärts-Loge Nr. 20 vom Or— 
den der „Ritter und Damen von Ame— 
rika“ veranſtalten am Samſtag, den 
6. Januar, in Heinens Halle, Larra— 
bee nahe Wisconſin Str. gemeinſchaft— 
lich einen Preis-Maskenball, der, nach 
den bisher getroffenen Vorbereitungen 
zu urtheilen, einen glänzenden Verlauf 
nehmen dürfte. Das aus den Herren 
Schmidt, Krear, Steinken, Schneiden— 
bach, Stenzel, und aus den Damen 
Rutzen, Fritz, Krear, Wickbold und La— 
binsfy beitehende Arrangements - Ko- 
mite gibt ich alle erdenfliche Mühe, um 
denBejuchern einen genußreichen Abend 
zu verjchaffen. Eine große Anzahl 
mwerthpoller Preife für die jhöniten 
Masten ift bereits ausgejegt worden. 
Un zahlreihem Zuſpruch fröhlicher 
Karnevalöfreunde dürfte es fomit nicht 
fehlen. 


Iſabella-Frauenverein. 


Urfidel und echt karnevaliſtiſch wird 
das am Samſtag Abend, den 13. Ja— 
nuar, in der Apollo-Halle zugehen. 
Veranſtaltet doch daſelbſt der auf der 
Nordweſtſeite ſeit Jahren durch ſeine 
genußreichen Feſtlichkeiten beliebte 
Iſabella-Frauenberein ſeinen ſechſten 
Preis-Mastenball. Geldpreiſe, zum 
Geſammtbetrage von 850, werden an 
die beſten Gruppen und einzelnen Cha⸗— 
raktermasken zur Vertheilung gelangen. 
Das Arrangements - Komite ift uner- 
müdlich an der Arbeit, die Worberei: 
tungen jo umfaffend und jorglich zu 
treffen, daß am Abend des Feites auch) 
nicht .da8 Geringfie verabjäumt fein 
wird, um bemfelben einen glänzenden 
farnevaliftiichen Verlauf zu fichern. 
Eintritt zum Saal: 50 Cts., zur Gal- 
lerie 25 CEts. die Perſon. 


— — —— — 
Goethe⸗Frauenverein. 





Die Proben des Goethe Frauen⸗ 
Vereins, unter Direktion des Prof. 
Gabriel Kapenberger, finden vom 1. 
Sanuar ab regelmäßig Mittwoch 
Abends in der Schiller-Hale (Schil- 
ler-Gebäubde) ftatt. Anmeldungen für 
den Frauencor, tie auch für den ge- 
mifchten Chor, werben an jedem Probe- 
abend enigegengenommen. Die Mit- 
glieber des Frauenchors find bereits 
rege mit den Vorbereitungen bes Ko: 
ftümfeftes beichäftigt, welches Ende 
Januar ftattfinden fol. Weußerft ori⸗ 
ginelle mufttalifhe und gejangliche 
Vorſtellungen werden alabann in Ko= 
ftümen und bühnengemäßer Auffübh- 
rung geboten werden. 


ift vor |° 







tdi 


— — — — — — — — — —— — — 





















Milwaukee Avbe., veranſtaltete. 











0. Dentihes Theater. 
Beute Abend: „Der Schwabenftreih”, Euft- 
fpiel in vier Alten von Sranz 
v. Scönthan. 

Die Direktion des beutfchen Thea- 
ters hat, nad den Novitäten, die fie mit 
den lekten Vorftellungen geboten hat, 
für heute Abend ein hier lange nicht | 
mehr gegebenes Quftfpiel zur Auffüh- | 
tung angejegt. „Der Schwabenftreich” 
gehört zu den Bühnenmwerfen, melche 
Schönthans glüclichiter und erfolg: | 
teichhter Schaffensperiode entftammen. 
Nah den mit Mofer gemeinfchaftlich 
geichriebenen Luftfpielen „Krieg im 
Yrieden“ und „Unfere Frauen“, trat | 
Schönthan im Yahre 1883 mit dem 

| 





„Schwabenſtreich“ jelbftitändig vor 
daS deutfche Theaterpubliftum und er- 
zielte einen großen Erfolg. Seine im 
Laufe der nächiten beiden Jahre ge= 
Ihaffenen Werke, das Luftfpiel „Ro- 
derich Heller“ und der Schwanf: „Raub 
der Gabinerinnen“ trugen noch dazu 
bei, feinen Ruhm ala Quftfpielvichter | 
zu befeftigen. Die dem „Schwaben 
ftreich” zu Grunde liegende he, daf 
namlich Jeder in feinem Leben wenig- 
tens einen großen „Schwaben: | 
ftreich“ begeht, ift in dem Lufifpiel jehr | 
feffelnd und intereffant verwerthet mor- | 
den. Die Bejehung in welcher dasfelbe 
heute Abend zur Aufführung gelangt, 
lautet wie folgt: 


Friedrich Lörſch, Gutsbeſiher .. 








Ft Ferdinand Welb 
Hildegard Lörſch, geb. von Zinkwitz, ſeine Frau, 
Victoria Welb-Markham 
Frida Runge 
Paul von Dredding, ihr Schwiegerſohn, 
Carl Fiſcher 
Hedwig von Gredding, geb. Loeſch, ſeine Fran, 
> Glifabeth Bischoff 
Conrad von Schtoyburg, Gutsbefißer . 
Tr. Auguft Wintelberg Hermann Werbfe 
Palmiro Tambdurini Ludwig Kreib 


Mar Ruhbed 


Ein Zeiegraphenbote . 2... . Sigmund Eclig 
Minna, Dienftmädchen bei Lörih . Anna Noithnieyer 
Lohmeyer, Inſpektor Fritz Lindner 


In Vorbereitung find: „Hans“, 
„Glüdspilze,“ „Der Probepfeil,“ „Das 
fünfte Rad“, „Der Mann im Monde“, 





Im Zeihen des Karnevals, 


Sn der Arbeiterhalle an Waller und 
12. Straße hielt aeftern Die „16. Gef- 
tion des Gegenſeitigen Unterſtützungs— 
Vereins“ mit glänzendem Erfolge ihren 
16. großen Maskenball ab. „Narren“ 
und „Närrinnen“ hatten fih jo zahl- 
reih zu dem Sarnevalsfeite eingefun- 


| 
te eingefun- | 
den, daß der Saal fchon frühzeitig voll- 





gepfropft war. Bon Anfang an bis 
zu Ende herrſchte die fröhlichſte Stim— 
mung vor, denn der Feſtausſchuß hatte 
für beluſtigende Ueberraſchungen man— 
nigfacher Art reichlich Sorge getragen. 
Rieſige Heiterkeit rief beſonders die 
Dampf-Orgel „Non plus ultra“ her— 
vor. Die Geſangsſektion des feſtge— 
benden Vereins ſang ſehr hübſch eine 
Reihe von kernigen Volksliedern und 
erntete damit mohlverbienten Beifall. 
Unter der Führung Seiner luftigen Ho= 
heit des Prinzen Karneval verlebten 
die Theilnehmer fehr vergnügte Stun= 
den; bis in den Frühen Morgen mährte 
das fröhliche Treiben und nur mit Be- 
dauern nahm man Abjchied, als das 
DOrchelier zum allerlegten Mal den 
Kehraus gefpielt hatte. Die vortreff- 
lihen Urrangements . lagen in den 
Händen der Mitglieder Richard Jemm, 
Martin Broßmeper, William Ziegahn, 
Sulius PBolzin und Nic Beder. 

Höchit Fidel ging es auf dem Ma3- 
fenfefte zu, melches der „Deutjche Witt- 
mwen-Berein bon Chicago“ gejtern Abend 
in der Fortichritt-Turnhalle, Nr. 1824 
Rrinz 
Karneval hatte e3 fich nicht nehmen 
laffen, in höchft eigener Perfon auf dem 
Teite zu ericheinen, denn, mie jehr viele 
Vertreter des ftärferen Gefchlechtes, 
meilt auch er gern in der Gefelichaft 
fefcher und lebensluftiger Wittibs. Die 
liebenswürdigen Gajtgeberinnen mal: 
teten ihres Amtes fo vortrefflih, daß 
die überaus zahlreich erfchtenenen Ber 
fucher fih ganz foftlih amüfirten. Mit 
ihrer Luftigfeit ftedten die Damen Je— 
dermann an und bannten Grillen und 
Corgen: E3 war in ber That ein 
echtes, rechtes Karnevaläfeft, an dem 
man feine Freude haben mußte. lm 
Mitternacht fand unter allgemeinem 
Jubel die Vertheilung der vielen ge— 
ichmadoollen Mastenpreife Statt. Bis 
in den frühen Morgen mährte da3 
ſchöne Feſt, an daß alle Theilnehmer ge- 
wiß noch lange gern zurüd denken wer⸗ 
den. Man munkelt, ſo mancher Kar— 
nevals⸗Ritter habe geſtern Abend an 
eine der fidelen Gaſtgeberinnen ſein 
Herz verloren, und mit dem Wittwen⸗ 
ſtande gar vieler Mitglieder des feſtge— 
benden Vereins werde es bald vorbei 
ſein. 





Werden geſucht. 


Capt. Colleran, Vorſteher des ſtädti— 
fchen Deteftive-Bureaus, ift brieflich er« 
jucht worden, nad) dem Verbleib der 
nachgenannten Perſonen forſchen zu 
wollen: John O'Neill; ſeine Nr. 161 
Prefident Str., Brooklyn, mohnhaften 
Schmeitern, Loretta und Lillie, theilen 
mit, daß ihr Vater kürzlich verftorben 
fei und feinen Kindern ein großes Ver— 
mögen hinterlaffen habe. Die Brief- 
fchreiberinnen toünfchen fich mit ihrem | 
Bruder in Verbindung au fegen, damit 
die Vertheilung der Erbichaft erfolgen 
fann. — Frant Rzfika, Fleifchergejelle, 
verließ bor einem ahre, wie ein, von 
einem gemiflen Abolf Celeney aus Teg- 
dren, Defterreih, gefandtes Schreiben 
befagt, den genannten Ort, um fi 
nach Chicago zu begeben. Seine Ange- 
börigen mwünfchen feine Adreffe zu er— 
fahren, um ihm wichtige Mittheilun- 
gen machen zu fünnen. — Y%. E. Davis 
verfhmand vor mehreren Mochen aus 
feiner Wohnung, Nr. 1422 Dlive Str., 
St. Louis, und ift feitdem nicht wieder 
gefehen morben. Seine befümmerte 
Gattin erfucht dringend alle Diejeni- 
gen, welche etma8 über das Schidfal 
de3 Vermißten miflen, ihr Nachricht 
zu geben. 


* Der Malbrith 
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Studebater Theater. 
„Gaftle Square Opera Company“ hat 
ihr Opern = Gaftfpiel in der vergan- 
genen Woche mit glänzendem Erfolg 
eröffnet. Das Publitum ftrömte all- 
abendlich in Schaaren zu den „Wida“- 
Aufführungen und ließ e8 nicht an be= 
geilternden Kundgebungen nad den 
Glangnummern ber Hauptfräfte, iwie 
auch nach den Enfemble = Leiftungen, 
fehlen. Verdis feffelnde Oper würde 
unzmeifelhaft nod Wochen hindurch 
große Zugkraft ausüben; aber Herr 
Savage, der Leiter des Unternehmens, 
läßt fich von feinem Prinzip, allmö- 
chentlich eine Aenderung im Spielplan 
porzunehmen, nicht abbringen. Dem- 
ent|prechend hat er für die neue Woche, 
mit morgen Nachmittag beginnend, 
Gounods Oper „Romeo und Julia“, 
telche hier faum je zuror in englifcher 
Sprache gegeben worden ift, zur Auf- 
führung angeleht. Die Mufit zeigt 
denKomponiſten, wie in feiner „Yauft“- 
Dper, von feiner glüdlichften 
Zündende Enjemble - Säße mwechfeln 
mit ftimmungsvollen Arien, Duetten, 
Terzetten und Quartetten ab. Der 
Tert derOper ift dem befanntenShafe- 
fpeare’fchen Drama entnommen. Nur 
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läufig noch auf bem Spielplan des 
Theaters belaffen, da der Befuch immer 
noch fich als zufriedenftellend ermeift. 
Die belebten Bilder wurden an Ott 
und Stelle unter einer Beleuchtungs- 
helle ver Arena, tmelche durch vierhun= 
dert eleftrifche Bogenlichter erhellt 
wurde, von zwölf fachkundigen Photo— 
graphen aufgenommen. Die Herſtel— 
lung dieſer Bilder allein hat Koſten 
im Betrage von 86,500 verurſacht. 
Die Wiedergabe des Fauſtkampfes in 
allen ſeinen Einzelheiten iſt aber auch 
eine ſo naturgetreue geworden, daß die 
Beſchauer glauben, die aufregende 
Beſchauer glauben, jene aufregende 
Klopffechterei mit zu erleben. 


Dearborn. Das Luſtſpiel „The 
Magiſtrate“ ſtammt aus der Feder des 
erfolgreichen Londoner Bühnenſchrift— 
ſtellers A. Pinero, welcher auch „Sweet 
Lavender“, „The ſecond Mrs. Tanque— 
ray“, „The notorious Mrs. Ebbſmith“ 
und andere moderne Bühnenwerke ge— 
Es wurde von der 
Daly'ſchen Luſtſpielgeſellſchaft, von 
der „Boſton Muſeum Company“ und 
von Beerbohm Tree auf ſeiner ameri— 
kaniſchen Gaſtſpieltour früher hier un— 
ter großem Beifall des Publikums ge— 


Stephano, der Page Romeos, iſt eine geben und iſt den Theaterfreunden ſo— 


für die Oper neu geſchaffene Figur, 
welche in ihrer anmuthigen reizvollen 
muſikaliſchen Geſtaltung ſehr erfreuend 
wirkt. Die „Amme“ führt in derOper 
den Namen „Gertrud“; demPrinzen iſt 
größere Bedeutung, wie im Drama, 
verliehen worden. Die Beſetzung, in 
welcher die Oper in Szene gehen wird, 
lautet, wie folgt: 


Romeo .... Joſeph F. Sheehan, Barron Berthald 
Harry Luckſtone 
Wilbur Starr 
2 ae Clinton Elder 
Kloſterbruder .. Frank Belcher, William H. Clarke 
JJ F. N. Kniaht 
Julia . . . Adelaide Normwood, Yvonne de Treville 
Biepban0 ...:. 2° 1» Marie Mattfeld 
Pe re er Catherine Ingernoff 
TE ER Br re Mar Eugene 


Für die Ballfzenen im erften Att 
find auch zwei Ballettnummern einftu= 
dirt worden. — In der darauffolgen- 
den, mit dem 8. Januar beginnenden 
Moche wird Ambroife Thomas’ Oper 
„Mignon“, mit der Chicagoer Gänge: 
tin Frl. Beffie McDonald in der Ti- 
telrolfe, zur Aufführung fommen. 


Pomwerd Theater. Das 
neue romantifhe Schaufpiel „Ihe 
Song of the Sword“, welches mor= 
gen Abend in Pomers’ Theater hier 
eritmalig gegeben wird, hat den be— 
gabten Schaufpieler Leo Dietrichjtein 
zum Berfaffer, welcher erft por Kurzem 
in den im hiefigen Columbia-Theater 
gegebenen Aufführungen der englifchen 
Verſion von Blumenthal und Kadel- 
burg Schwank „Im weißen Röß'l“ 
mitgewirkt hat. Das Stück ſpielt im 
Jahre 1796 vor und nach derSchlacht 
von Lodi, die der damals im erſten 
Stadium ſeines Feldherrenruhmes 
ſich befindende General Bonaparte 
den Italienern geliefert hat. So— 
thern wird einen franzöſiſchen Hu— 
ſaren -Offizier ſpielen, welcher einen 
weiblichen Spion, eine von glühender 
Begeiſterung für ihr bedrücktes Vater— 
land erfüllte italieniſche Gräfin, die, 
als Bauernburſche verkleidet, ſich in 
das franzöſiſche Lager geſchlichen, zu 
bewachen hat, und dabei an die „ſchöne 
Feindin“ ſein Herz' verliert! Frl. 
Hearned ſpielt ſelbſtverſtändlich Die 
weibliche Hauptrolle. — Mit geſpann— 
tem Intereſſe ſieht man hier den Auf— 
führungen der engliſchen Uebertra— 
gung von Hauptmanns Märchendrama 
„Die verſunkene Glocke“ entgegen, wel—⸗ 
che Herr Sothern für die folgende 
Woche in Ausſicht ſtellt. Er ſelber 
wird den ruhmſüchtigen Glockengießer, 
Frl. Hearned das „Rautendelein“ ge— 
ben, als welches hier keine Geringere, 
als Agnes Sorma aufgetreten iſt. Der 
franzöſiſche Pianiſt und Komponiſt 
Aims Lachaume hat zu dem Werk eine 
ſtimmungsvolle melodramatiſche Mu— 
ſik geſchaffen, welche hier zum erſten 
Male zu Gehör gebracht werden wird. 
Die Ueberſetzung in's Engliſche hat der 
New Yorker Schriftiteller Chas. Henry 
Melzer beforgt. Wie die Boftoner 
Kritit herborhebt, fol fie ihm vorzüg- 
lich gelungen fein. 

MceVickers. Das erfolgreiche 
Ausftattungsftüd „Qua Vadis?“ tritt 
morgen in die vierte Woche feiner Auf- 
führungen ein und wird nunmehr bi3 
zum 27. Januar auf dem Spielplan 
bon MeBiderd verbleiben. Morgen, 
am Neujahrdtage, wird Nachmittags 
eine Ertraborftellung ftattfinden. Die 
Hauptdarfteler — Joſeph Haworth, 
Rofelle Knott, Arthur Forreft, Elmer 
Grandin (als der Rieſe Urſus), Alice 
Filcher, Maude Fealy und Edmund 
D. Lyons — erringen jebt große per= 
fünliche Iriumphe; das Zujammen- 
fpiel ift untadelhaft und Re ſzeniſche 
Ausftattung ift großartig. 

Great Northern „U Blad 
Sheep“ ijt alö einer der aelungenften 
Schmwänte bed fruchtbaren Poflen- 
fabrifanten Charles Hoyt hier zur Ge= 
nüge befannt. SHervorgehoben jet nur, 
daß das belujtigende Büihnenmerk in 
ganz neuer Belegung der Hauptrollen 
bon heute ab im Great Northern in 
Szene geben wird, Dtis Harlanz 
Nolle, den „Hot Stuff“, wird der be- 
Iannte Charafterfomiter George Allen 
Ipielen; William Devere hat in dem 
„Arizona Editor“ eine feiner fünftleri- 
Then Individualität entjprechende 
Slanzrolle gefunden; die anberen 
Hauptrollen befinden fich bei Bertha 
Boardmann, Alice Holbroofe, Gilbert 
Girard und Edmund Elton in ben 
beiten Händen. 

Lyric Theater Die vierte 
Mode der Finematographifchen Bors 
führung des berühmten Jeffries-Shar⸗ 
tey’ihen YFauftfampfes kam geſtern 
Abend mit einer Vorftellung zu Ende, 
die, wie neuerbings fo viele andere, im 
Lyric gebotene, vor ausverkauftem 


Haufe ftattfand. Die Einnahmen der 


legten vier Wochen Jaffen zwar eine 
aeringe Verminderung E Befuches er- 
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chleichdiebe 
aus der Wohnung der Frau Alice 


mit als feſſelndes, unterhaltendes Büh— 
nenwerk bekannt. Hr. Johnſon wird 
den Londoner Kadi ſpielen, der 
ſeine ſämmtlichen Familienangehöri— 
gen abzuurtheilen hat und Herr Ar— 
den wird die Partie des lebensluſtigen 
„Cis Farrington“, die Beerbohm Tree 
kreirt hat, kaum minder wirkſam zur 
Geltung bringen, wie ſein berühmter 
Vorgänger. 

Alhambra. George H. Broad— 
hurſts Poſſe „WhatHappened to Jones“ 
wurde vor Kurzem von der nämlichen 
Geſellſchaft im „Great Northern“ mit 
anhaltendem großen Erfolg zur Auf— 


führung gebracht, die ſie in dieſerWoche 


im „Alhambra“ darbieten wird, näm— 
lich von George Larſen, Walter Len— 
nox, Sr., Barney MeDonough, Gil— 
bert Gardner, Harry Levian, J. W. 
Cope, Vivian Townſend, Juliet Sa— 
ger, Joſephine Shepherd, Dorothy 
Hammack, Emily Stowe und AdaCra— 
ven. Die Poſſe hat ſich in New York 
vier Monate hindurch als Zugſtück er— 
ſten Ranges bewährt und wird zur 
Zeit, nicht minder erfolgreich, im 
Strand-Theater zu London gegeben. 
20. Stiftungsfeſt des Gambrinus—⸗ 
Unterſtützungsvereins. 


Ueber zweihundert Gambrinus— 
Jünger, darunter die bekannteſten und 
tüchtigſten Vertreter des Chicagoer 
Braugewerbes, hatten ſich, nebſt ihren 
Familienangehörigen und zahlreichen 
Freunden geſtern Abend in Uhlichs 
nördlicher Halle zuſammengefunden, 
um das zwanzigſte Stiftungsfeſt des 
Gambrinus-Unterſtützungsvereins in 
der althergebrachten frohen Weiſe zu 
begehen. Männer, denen die Lebensluſt 
aus den Augen blitzte und deren Ge— 
ſichtsausdruck deutſche Biederkeit wie— 
verjpiegelte, und Frauen und Nung- 
frauen von jtattlihem Wuchs und echt 
germanifher Schönheit mogten, zu Paa= 
ren bereinigt, na den Klängen der 
Muſik durch den Saal. Sn den Tanz» 
paufen brachte der Gefangverein PBoly- 
bymnia, unter der vorzüglichen Lei- 
tung feines Dirigenten Franz Beidel, 
„Das Herz am Rhein“ von Epmin 
Schulk, „Das erjte Lied“, von Reichert 
und andere begeifternde Weifen zün- 
dend zum Vortrag. Der yumor fam 
durch Solonummern, ausaeführt durch 
einzelne vortragfundige Mitglieder des 
Gejangvereins, zu feinem vollen Recht. 
Am arofen Schanttifh im Nebenzims 
mer führte Kellermeilter Chas. Bed 
von der „Northmeitern“= Brauerei den 
Vorfiß; hatte er Doch durch eine große 
Anzahl von Fallern, gefüllt mit Ertra= 
Bräu, dafür Sorge getragen, daß bie 
Gambrinus-fünger ihrem Stamms 
vater, der auch dem Verein feinen Na- 
men geliehen, chre machen fonnten. 
Die Stimmung unter den zahlreichen 
Teitgäften war von Anbeginn des Tye- 
fte8 an eine herzliche, echt deutjch-ge- 
müthliche und verblieb auch jo big zum 
Beihluß, der, beiläufig erwähnt, erft 
beim erften Grauen des hereinbrechens 
ben Morgen? eintrat. Die Arrange- 
ments zu dem fchönen ?Tyeft waren von 
den Herren Georg Ejchmann, Wlois 
Stier, Adolf Schmoeller, Xofef Hodh- 
eifel und John Haud muftergiltig ge- 
troffen worden. Als Mitglieder des 
Empfang3-Komites funaitten die Her- 
ren Peter Kerften,, John Pionthe und 
Cha2. Zoeller, und ala Gaal-Komite 
machten fich die Herren John Dam, 
Yohn Kalte und Henry Arndt um die 
Aufrechterhaltung der Tanzordnung 
verdient. 








Konzert in der R. ©&.: Turnhalle. 


Für das heute Nachmittag in ber 
Nordfeite- Turnhalle jtattfindende Kon 
zert des Bunge’fchen Orchefters ift mies 
derum ein überaus genußberfprechen- 
de3 Programm vorbereitet morben, 
melches intereffante Werte der Klaffi- 
Then Mufif, wie auch folche leichteren 
Gehaltes aufweist, die aber faum min- 
der erfreuend und anregendb auf bie 
Hörer wirken dürften. Das vollftäns 
dige Programm lautet, wie folgt: 
Marid, „Ihe din he Beruatt- . + Mann 


Duperture, „La Gazza Yadra« ,„. . ,„ Roffini 
Ballettmufit aus der Oper „Sa Giocanda*, 


h Bondielis 
Bhantafie, „Baprice . . .. +. . Bieustemps 


(Oreftersirrangement don U. Renz.) 
2. Theil. 


» pwr 


5. Dunerture, „Miensi? 0 0...0% Wagner 
6. „Das BVofthorn im Walder ... . „ Echaeffer 
(Kornet: Emil Kopp.) 

7. Bhantafie, „Zraumbilder ...... Lumbpe 
8. Walzer, „Ch. X. &. Tanz: Sektion... Bunge 

9. Kumoriftiihes PVotpourri, „Auf der Frank: 
furtee Mehe® 0 000% . +. Reinbold 


3. Theil. 
. „Bigeuner-Serenade . . » — 2 Reh 
un te Mostito-Parade” . 82 0 0°. + Whitne 
22. Galopp, „Bahn frei? „ehe 9» + Strau 
— — — — —æ— 


ichdiebe ſtahlen geſtern Abend 


— 








$1200, 
MM melde - 
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Ans Turnerfreifen. 
Die Empfehlungen des Turnbezirfs „Chi« 
cago“ und die Bundesturn- 


feft- Behörde. 
Ein Rüdblid an der Jahreswende. 


In der legten Sikung des Feſtaus— 
Tchufjes für das im nädjten Jahre in 
Philadelphia ſtattfindende Bundes— 
turnfeſt kam unter Anderem auch das 
Anſuchen des Turnbezirks „Chicago“ 
zur Sprache, für das Bundesturnfeſt 
Riegenpreiſe zu ſtiften in Form von 
Bannern für Riegen von 6 Mann in 
der 3.Stufe. DerFeſtausſchuß beſchloß, 
dem Turnbezirk „Chicago“ mitzuthei— 
len, daß der Feſtausſchuß nicht die 
Vollmacht beſitze, ſolche Preiſe auszu— 
ſetzen, im Uebrigen auf die Turnfeſt— 
ordnung des Bundes hinweiſen müſſe. 
Betreffs einer weiteren Korreſpondenz 
desſelben Bezirks, in welcher der Aus— 
ſchuß erſucht wurde, keine Einladung 
an die Bundesbehörde der Vereinigten 
Staaten in Rückſicht auf ihre Haltung 
in der Philippinen-Frage ergehen zu 
laſſen, beſchloß der Ausſchuß nach 
längerer Beſprechung dieſe Empfeh— 
lung nicht gutzuheißen. 

* * * 


Die „Amerikaniſche Turnerzeitung“, 
das Organ des N. A. T. B. widmet 
dem dieſer Tage verſtorbenen ſtädti— 
ſchen Turnlehrer Oscar Weinebrod 
einen ehrenden Nachruf, in welchem es 
u. Anderem wie folgt heißt: „Die 
Turnlehrerſchaft des Nordamerikani— 
ſchen Turnerbundes hat am 20. De— 
zember eines ihrer beſten, pflichttreue— 
ſten und bravſten Mitglieder, Oscar 
Weinebrod, durch den Tod verloren. 
Weinebrod erhielt ſeine Lehrerausbil— 
dung im 9. Kurſus des Turnlehrerſe— 
minars in Milwaukee, der von 1884 
bis 1885 abgehalten wurde. Er war 
unter den 18 Seminariſten, welche die— 
ſen Kurſus mitmachten, einer der Be— 
gabteſten und Fleißigſten, und bei der 
Schlußprüfung einer der Erſten. Nach 
Abſolvirung ſeiner Studien übernahm 
er die Turnlehrerſtelle in der Turnge— 
meinde der Südſeite von Chicago, die 
er mit großem Erfolg bis vor einigen 
Jahren bekleidete. Seit der Zeit war 
Weinebrod als Turnlehrer an den öf— 
fentlichen Schulen von Chicago thätig. 
Er war aber nicht nur ein tüchtiger 
Turnlehrer, ſondern auch ein treuer 
Anhänger der fortſchrittlichen Prinzi— 
pien des Turnerbundes, ein Mann mit 
warmem Herzen und frohem Gemüth, 
der ſich nicht nur in Turnerkreiſen, 
ſondern auch bei ſeinen Mitbürgern 
hoher Achtung und Werthſchätzung er— 
freute.“ 








* * 


Wenig erfreulich lautet der Rückblick, 
den die „Am. Iurnerzeitung“ an der 
Sahresmende auf die turnerifchen 
Vorgänge imN.A. T.B. wirft. „Auch 
im legten Jahre”, fo heift e8 in dem 
betreffenden Artikel, „war fein bejon- 
derer Yortjchritt zu verzeichnen. Die 
Mitgliederzahl hat eher ab- als zuae- 
nommen, und auch im QTurnbetrieb hat 
fih, mit Ausnahme meniger Vereine, 
eine große Lauheit gezeigt. Das jün- 
gere Element entfremdet fich immer 
mehr dem regelrechten deutjchen Tur- 
nen und neigt ji” dem einfeitigen 
Sportmwefen zu, das nicht nur den Kör- 
per eninerbt, jondern auch den Geift 
berfumpft. Dabei gibt fich immer 
mehr die Neiqung fund, den Turner= 
bund zu amerifanifiren, die deutfche 
Sprache zu verleugnen und von ber 
beutfchen Lebens» und Anfchauungs- 
teife abzumeichen. Auch die Beitrebun- 
gen auf geiltigem Gebiete wurden nur 
ehr ichwach gefördert. ES ift das fein 
fehr erfreuliche8 Zeichen für das begin- 
nende goldene Yubeljahr des Turner 
bundes.“ 
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ſitchells Madonna. 





Das berühmte Bild im Laufe der Woche bei 
Mandel Bros. zur Beſichtigung 
ausgeſtellt. 

Sofeph Gray Kitchel in Indianapo= 
li8, ein unternehmender Photograph, 
hat das Verfahren der ſog. Kompoſi— 
tions = Photoaraphie zur Anwendung 
gebracht, um mit Benußung von 271 
berühmten Martienbildern ein Mabon= 
nen = Bild zu erlangen, in melchem 
fi die QDuintefienz der Hunderte von 
Gemälden nun vereinigt finden Toll. 
Das Kitchell’fche Bild hat großes Auf- 
fehen erregt und ift in Kunftfreifen 
und auch in iluftrirten Magazinen viel 
bejprochen worden. 






Kitchells Madonua. 


Um nun dem hiefigen Bublitum eine 
Gelegenheit zu geben, fich jelber ein 
Urteil über den Erfolg oder Mißer- 
folg de3 Erperimentes zu bilden, hat 
die Firma Mandel Bros. mit dem Be- 
figer des Bildes ein Ablommen ges 
troffen, monad) im Laufe diefer Woche, 
bon Dienftag an, das Bild im vierten 
Stodwerte ihres Gejchäftspalaftes an 
ber State Str. unter paflender Bes 
leuchtung zur Anficht ausgeſtellt wer⸗ 
ben wird. Eintritt frei. 





* Die „Paepde-Leicht Qumber Eo.“ 
überjandte geftern dem yeuermehrchef 
Sienie einen Chef im Betrage bon 
$200 für den Penfionsfonds der 
ns era 
einem itfehreiben zu ber glängen- 
den Brabour und — —— 
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Gefiederte Sänger. 


Die beurige Ausftellung des „‚ Kanarienzädgs 
ter-Dereins.“ 


In der Aurora Halle, an der Ede 
bon Milmaufee Ave. und Huron Str,, 
nimmt heute die große Ausftellung 
bon edlen GSingpögeln und Tauben 
ihren Anfang, welche der „Chicago Ka= 
narienzüchter Verein“ alljährlih zu 
beranftalten pflegt. Das betreffende 
Komite ift jchon feit Wochen eifrigft 
mit ben Vorbereitungen zu berfelben 
beichäftigt geiwefen, und die Ausftellung 
wird in dieſem Jahre eine ganz bejon= 
der3 intereffante und reichhaltige fein, 
da auch Vogelzüchter aus Nem York, 
Philadelphia, Bofton und Milwaukee 
ihre gefiederten Sänger hierher gefanbt 
baben. Man wird auf der Ausftellung 
alle Abarten von Kanarienvögeln bes 
mundern fünnen: Harzer Nachtigall- 
Kläger, Oludrollfer und Rollerosgel, 
Dann auch die mannigfachen holländi—⸗ 
ſchen und engliſchen Farbenvarietäten, 
wie Grau-⸗, Braun- und Schwarzplätt⸗ 
chen, Lizards, Yorkſhire Spangles und 
Cinnamoms. Doch wird die ſpezifiſch 
deutſche Raſſe mit den beſten Sing— 
vögeln denHaupt-Anziehungspunkt der 
ganzen Ausſtellung bilden, mit welch' 
Letzterer gleichzeitig eine ſolche von Ge— 
genſtänden verbunden iſt, welche zur 
Zucht und Pflege von Sing-, Schmuck— 
und Ziervögeln benutzt werden. 

Auch die Tauben-Abtheilung auf der 
Ausſtellung dürfte ob ihrer Mannig— 
faltigkeit viel bewundert werden. 

An Preiſen kommen zur Verthei— 
lung: zwei goldene Medaillen, zwei 
ſilberne Medaillen, ein Damen-Ehren⸗ 
preis und drei Vereins-Ehrenpreiſe. 
Für Tauben ſind außer Diplomen drei 
Ehrenpreiſe ausgeſetzt worden. 

Die Ausſtellung wird am Dienſtag, 
den 2. Januar, zum Abſchluß ge— 
bracht werden. Der Eintrittspreis ijt 
auf 25 Cents die Perjon feitgefeht 
worden, und jeder Inhaber eined Ti- 
det3 hat Antdeil an der am Dienitag 
Abend ftattfindenden Gratisverthei— 
lung von quten Ranarienhähnen. Alle 
Gewinne find bis zum 7. Nanıtar. bei 
Chas. Deiterreich, 87 S. Market Str, 
abzuholen. 





* * 


Unter den Auſpizien der „National 
Fanciers' Aſſociation“ findet vom 22. 
bis 29. Januaren. J. in Tatterſalls 
eine große Geflügel-Ausſtellung ſtatt, 
für welche ebenfalls große Vorbereitun— 
gen getroffen werden. Unter den Prei—⸗ 
ſen befinden ſich Ehrenbecher im Ge⸗ 
ſammtwerthe von annähernd 81000. 


— ——— —— 


Weihnachtsfeder des „Garfield“. 


Der Garfield Turnverein hielt ge— 
ſtern Abend in ſeiner Turnhalle, Nr. 
673 bi3 677 Zarrabee Str., Die jayı..- 
che Bejcheerung feiner Zöglinge und 
QIurnfhüler unter großem Befucherzus 
drange uw. Stein noch fo bejcheidenes 
Pläbchen war im Saale zu erhafchen, 
nachdem mit der Ausführung des tur= 
neriichen Programmes, wmelche® dem 
Beicheerungsaktte poranging, begonnen - 
worden war. Dasfelbe umfaßte: Zur: 
nen an Schrägleiter der zweiten Rn 
bentlafje; Freiübungen mit Ringen 
zweiten Mädchen-Klaffe; Qurnerifce 
Spiele: a) Türfentopf, b) Hafenjagd, ° 
c) Krieg der Engländer gegen die Bus 
ren, ausgeführt von den drei Abtheis 
[ungen der Anaben-Klaffe; Wiegenlied 
mit Reigen der erften Mädchenklaſſe; 
Gefellfhaftsübungen an Schaufelein- 
gen, der 3., 4. und 5. Riege, Turnen 
am Bod der 2. Riege, Turnen am Bar» 
ren der 1. Riege der dritten Knaben» 
Klaffe; Kugelftabüibungen der dritten 
Nädchen-Klaffe; Klaffenboren ber 
Zöglings-Klaſſe; Fackelſchwingen ber 
driktten Mädchen-Klaſſe; Pyramiden— 
Bau der Zöglings-Klaſſe; Turnen am 
Reck der erſten Riege Zöglinge und eine 
Einzelnummer, ausgeführt von den 
Zöglingen W. Oeſt und Lorenz Edely. 

Ehe die Beſcheerung der 350 Zög- 
Iinge und Turnfchüler erfolgte, betrat 
Turner Bahlteich die Bühne und nahm 
im Namen des Vereins in bewegten 
Morten von dem biäherigenTurniehrer @ 
Franz Gerlich Abfchied, melder ben  ° 
Verein am 1. Januar verläßt. Ale 
dann stellte er den neuen Turnlehrer 
Chriftian Carften mit dem Wunſche 
por, daß derfelbe die von feinem Vor- 
gänger begründete und mader geleitete 
turnerifche Erziehung zu dem nämli» 
chen --,--„ ıugren möge, den fein Bor- 
gänger erreicht habe. Herr Earfjten hat 
al3 Jurnlehrer bereits in den Vereinen 
„Northweſt“, „Weſtſeite“, „Avondale“ 
und „Gut Heil“ gewirkt und ſich in 
ſeiner zehnjährigen Thätigkeit große 
Erfahrung in ſeinem Beruf erworben. 
Nach der Verlooſung des Weihnachts⸗ 
baumes nahm ein flottes Tanzkränz⸗ 
chen ſeinen Anfang, das einen prächti⸗ 
gen Verlauf nahm. Um das Gelingen © 
des jchönen Tyeites Hatte ba aus den 
Turnern Bahlteih, Mühlmann, Hib- * 
beler und den Turnlehrern Gerlih % 


und Carften beftehende Arrangements- 


Komite fi mohlverbient gemacht. A 
10. Februar wird der „Garfield“ fei- 
nen jährlich jtattfindenden großen 
Mastenball und am 3. März einen 
Kinders-Mastenball abhalten, 





Kurz und Neu. 4 
* Am Dienftag Vormittag tritt ber © 





Bundes-Appellgof diefes Bezirks für - 


feinen Januar=Termin in Sigung. Als 
Mitglieder deflelben werben bie Richter ° 
Woods, Yenkins und Dunn fungiren. 


Der für das Publikum beftimmie Eins 


gang zum Gerichtsfaal befindet fi am 
Mordende des Korribors im 4. Glod» 
merf des Monabnod-Gebäubes, 


* MPoftmeifter Gordon hat feinen 
Untergebenen zu verftehen geben m 
fen, daß es ihnen nicht geftattel i 
Marken von Briefen ober Bade: 
zureißen, ehe fie diefe abliefern. Wers 
fchiedene Liebhaber und Gejchäftslenk 
unter den Poſtbeamten ſollen durch der 
attige Pratiifen im den Beſi 

























Srideint jeden Sonntag. Preiß der einzelnen Rum 
mer 2 Gents, Jäprlich (auerhab Chicagos) 51.00. 
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Entered at the Postoffice at Chicago, Ill, as 
second class matter. 


Steuerfhmerzen. 


Aus ben Steuerberechnungen Klug zu 
werden, ift in Chicago wahrlich feine 
leichte Aufgabe. Denn obmohl alle 
Gelder aus: den Zafchen berfelben 
Gteuerzabler fließen, wird „für Ber- 
mwaltungszivede “ an der Wahnvorftel- 
Iung fejtgebalten, daß fie theils vom 
County und tbeils bon der Stadt, 
theil3 von den Tomns, den Barkdiftrif- 
ten, Schulbezirfen und jogar von einem 
„Sanitätsbiftrifte”" aufgebracht mer: 
ben. Kommt e3 nun gar zur Verthei- 
lung und Aufzebrung der Gelber, ſo 
nimmt jede der mit dieſer Aufgabe be= 
trauten Behörden an, daß e8 ein ber= 
bienftnolles Werk ift, fich felbjt auf Sto- 
ten der anderen einen möglijt großen 


Antbeil zu fichern. E3 mird nicht ges | 


fragt, meldhe Ausgaben im ntereffe 
ber Bürgerfhaft am nothmwendigiten, 
und welche am entbehrlichiten find, jon- 
bern jede Behörde nimmt ohne Weiteres 
an, baß diejenigen Gelder am beten an- 
gelegt find, die durh ihre Finger 
gleiten. Nicht, als ob bei dem Gleiten 
an bejagten Fingern eimas hängen 
bliebe, denn ein folcher Verdacht ift 
ganz und gar ausgejchloffen, aber bie 
öffentliche Wohlfahrt wird von jedem 
Beamten beifer wahrgenommen, als 
bon allen anderen Dienern des Volkes. 

Solange Geld genug da ijt, um 
ſämmtlichen Anforderungen mweniajtens 
annähetnb zu genügen, bewegt fich ber 
Streit um die Vertheilung mwentgjtens 
in anftänbigen, um nicht zu jagen 
freundichaftlihen Formen. 
fih aber herausgeftellt hat, daß troß 
der vielgerühmten Gteuerverbeflerung 
Die Erträge noch geringer find, als in 
früheren Jahren, während die An— 
fprüche noch mehr gewachien find, al3 
bie Bevölkerung, ift der Metteifer zimi- 
ichen den verjchiebenen Behörden in 
eine richtige Katbalgerei ausgeartet. 
Der Eountgflerf bat jeder von ihnen 
genau den Antheil zugemielen, ben fie 
auf Grund bes Gefeges zu forbern hat, 
aber feine einzige ift zufrieden. „jede 
behauptet, daß irgend ein anderes ©e- 
fe ihr befondere Einnahmen zutveift, 
auf bie fie nicht verzichten fünne. Wenn 
die Gerichte nicht helfen wollen ober 
fönnen, fol die Legislatur zu eimer 
Sondertagung zufammentreten, um 
den „Bankerott“ von der Stadt abzu- 
mehren. Gejhieht gar nichts, jo jollen 
bie Schulen gejchloffen merben, bie 
Smweigbibliotheten eingehen, bie Parts 
berborren, Gras zmwifchen ben Pflaſter⸗ 
ſteinen wachſen, Brände die Stadt dem 
Erdboden gleichmachen, und Diebs⸗ 
banden am hellen Tage plündern gehen. 


vaeas noch ſchlimmer iſt, die 


oolauf ewige Zeiten die Dienſte 
= Ahrer unerfeglichen Beamten und Leh- 


rer einbüßen. 
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Sieht man jedoch etwas näher zu, jo 
wirb der Schulrath noch $203,000 
mehr erhalten, als im vorigen 
Jahre, und die immerhin nicht gering— 
fügige Summe von $6,313,642 zu 
ber — malten haben. Davon werben 
allein ungefähr zwei Millionen Dol- 
lar3 auf die Errichtung neuer Schulge- 
bäupe verwendet werben müllen, jodaß 
felbjt der ärafle Schwarzjeher nicht be= 
baupten fann, daß für die Zufunft des 
öffentlichen Unterrichts nicht geforgt ift. 
An der Gegenwart jollten $4,300,000 
die Lehrer und Pedelle wenigjtenz gegen 
den Hungertod jhüten fönnen, obwohl 
dieſe ausgezeichneten Kräfte vielleicht 

‚nicht nach Verdienft werben belohnt 
merben fünnen. Wem geht e3 überhaupt 
fo gut, wie er’3 verbient? 

Die Bibliothef, die bis zur Welt: 
ausftelung mit $100,000 im Jahre 
ale Sales Ladies mit Romanen 
zu berforgen im Gtande mar, 
glaubt jegt mit $170,000 nicht mehr 
auskommen zu follen. E3 mird aber 
vielleicht fein allzu großes Unglüd 
fein, wenn fie ein Jahr lang darauf 
berzichten muß, den Gejchmad des Ie- 


- Senden Publitums noch mehr zu ber- 


berben. Auch dem „Sanitätsdiftrift” 
wird e& nichts fchaben, daß er „nur“ 
'brei Millionen Dollars zur Verfügung 
haben wird, denn hätte er eine Million 
mehr, jo würde er allen Städten am 
Slinoisfluffe Brücen bauen und ſogar 


Eden St. Zouifern bie Anlage zur Rei- 


nigung ihres Irinfmaffers beichaffen, 


E nach ber fie fich jo fehmerzlich fehnen. 


- Wirklich zu bemitleiden ift nırr die 
- Häbtifhe Verwaltung, der von ihrem 


* ohnehin unzulänglichen Einfommen 


= noch $1,200,000 abaezogen werben jol- 


— 


Ien. Doc auch fie wird Mittel und 
Mece finden, um fi durchzuſchlagen, 


zumal ja die Bürgerfchaft nicht ver- 


Er möhnt ift und weder außreichenben Po- 


Bichub, noch reine Straßen verlangt. 


© Die Garde, die nie ftirbt, wird fi) er- 


ben müflen in das. Schidfal, 
waltig verringert zut werben, und ei= 
taufend „Anipeftoren” werden zur 
Khalung ‚wieder einmal jelbft ar- 
ten müflen, jtatt blos anderen Leu- 
1 bei der Arbeit zuzufchauen, aber das 
d fie nur vor Schlaganfällen, Rheu- 


: matismus und Gicht beivahren. Ob- 


oh! fie  meiftend nicht Deutjch ver- 
ben, werben fie wohl jchon den jchö- 
er au ch gehört haben: Arbeit macht 


n jüß. 

- Mm aus ben eingefhäkten Gteuer- 
siben mehr herauszufchlagen, müßte 
an bie Rate der Befteuerung erhöhen, 

-alfo geradezu wortbrüchig werben. Das 
Gefeb hat den Steuerzahlern außbrüd- 
ch b en gegeben, daß fit 
nit mebr als fünf Prozent von dem 
ſchätzien Wertbe ihres Eigenthums, 

n, Prozent von beifen richtigem 


he zu bezahlen haben mwür- 
ifbin baben fc) viele 


Seitdem | 


a a Be 


find, jo werben fie das nächfte Mal nicht 
mehr fo „bitmm“ fein, ven Steuerbeam= 
ten die Wahrheit zu jagen, und dann 
mwirb mieber ber alte Schwindel Ios- 
geben, ber Durch das neue Gejeh bejei- 
tigt werben follte. Namentlich hierzu- 
lande follte man die Ehrlichkeit nicht 
bon Amistwegen entmihtigen. Gie be- 
darf im Gegentheil einer Träftigen 
Aufmunterung. 


Syivelter. 


An den quten Papjt Syivefter, der 
am 31. Dezember des ahres 335 ftarb 
und beffen Namen infolge deifen ber 
legte Tag unjeres Jahres führt, ben= 
ten wohl nırı. fehr wenige der bielen 
Millionen, von deren Lippen heute fein 
Name fällt und die den Syiveitertag, 
bezw. «Abend feitlich begeyen. Die 


vorrüden, bamit wir nur jaynit die Er= 
ften find, bie das neue Jahr begrüßen; 
fie Täßt die Mädchen Blei gieken, um 
aus den mwunberlichen Yormen ber in 
MWaffer gefallenen Metalltropfen den 
Namenzzug des Fünftigen Eheheren 
vorzeitig zu deuten, und fie verleitet ſo⸗ 
gar zu dem MWunfche, das neungehnie 
Sabhrhundert um ein Jahr zu bemogeln, 
Diefe, die Hoffnung, läßt die Menjchen 
troß aller erfahrener Täufhung im- 
mer wieder frohen Muth fafjen und ift 
die Mutter der quien Vorfäte, die mit 
dem neuen Jahre geboren werden und 
die, wenn fie duch in der Regel nicht 
lange andauern, doc) ihr Gutes wirken. 
Sene Schafft Wirrwarr, diefe beruhigt; 
jene bringt und um den Genuß mand) 


| tömifch-fatholijche Kirche feiert ‚heute | fchöner Stunde, diefe macht und man- 
allerdings? das Andenten bes heilig ges | che Schlimme Stunde leichter ertragbar, 


fprochenen Mannes, der einlt 


franfen Kaifer Konjtantin der Große | 
getauft und von ihm das PBatrimontum | 


Beiri erhalten baden joll, aber für die 


Millionen CHriften und Andersgläus | 
| bige, die dem Sylveftertage eine mich- | 


| tige Rolle im Menfchenleben zuichrei- 

| ben, bat er do nur Bedeutung als 

\ fehter Tag des Jahres. 

E3 gibt Menjchen, die da meinen, 

| viefe befondere Bedeutung fer nur eine 
eingebildete, und es ijt wahr, ein Tag 
ift wie ber anbere, 

| fich nicht nad) den Fellen und Meilen: 
fteinen der Menjchen. Wir 


| ten Grei3 mit wirrem Haar und Bart, 
holwangig, flapperbürr und mit mü 
dem Blid dem Grabe zumanfend, und 


das neue als ein fraftitrogendes Kind | 


mit ftrahlenden Augen und blühenden 


Wangen, das glüdlacdeno der Zus | 
funft bie feilten Mermehen entgegen= | 
Eine herrliche Verwandlung, | 
die man wohl mitmachen möchte, jedoc) | 
— fpir werben nicht jünger mit dem | 


Itredt. 


neuen Yahre. — — 
Mit jedem Sylvejterabend und Neu- 
jahr3tag werden wir um ein \ahr äl- 
ter, dad mweiß jedes Kind. Wenn mir 
— befonder3 wir von älteren Jahrgän- 
gen — und am Neujahrsmorgen aber 
im Spiegel bejchauen, jo meinen mir 
mohl oft, mie feien über Nacht um ein 
Sahr, oder mehr, älter geworden. Zii- 
fchen uns und dem blühenden Götter- 
finde, das uns bon der erften Seite des 
Weltblattes entgegenlacht, tt im Au2- 
jehen in der Regel ein jehr großer Un- 
terfchied, und das fommt Daher, 
daß mir die Sache ganz berfehrt ma= 
chen, und daß wir „das“ nicht mehr 
jo gut vertragen fünnen, wie früher. 
Gerade als ob das alte Jahr uns nicht3 
al Kummer, Herzeleid und Noth ge- 
bracht und dad neue ung garantirt nur 
Glüd und Veberfluß bringen müffe— 
als ob wir uns freuten, nun mieber ein 
Sahr von unferem Erdenleben hinter 
uns zu haben, jo jtellen wir uns an 
beim Abgang des alten Jahres. Wir 
find frohgeitimmt und außgelaf- 
fen und fönnen e& faum er 
warten, daß die "zwölf Gchläge 
das Ende bes alten Jahres verfünden, 
und wir jollten von Rechtstwegen Doc) 
traurig gejtimmt fein, daß ber alte 
Freund von ums jcheidet. Was er 
uns brachte, mwiflen wir, die irhönen 
Stunden des vergangenen Jahres blei- 
ben uns, die fann uns Niemand neh: 
| men, wa da3 neue uns bringen 
| tirb, das fann Niemand fagen. Aber 
wenn die Zeiger der Uhren endlich auf 
12 jtehen, dann jubeln wir und tanzen 
und fingen, alö ob ung das größte ©lüd 
widerfahren fei, und ſehr viele von uns 


des neuen Jahres büßen müffen. Die 


vielgeliebte und berühmte Spipefter- | 


bomle ift bei Lichte bejehen doch ein rech- 
ter Feind ihrer Verehrer; der „Spib” 


ober gar der „Affe“ der in ihr lauert, | 108 


ber „Kater“ der Darauf folgt, eine rechte 
Dummheit — ein fchöner Anfang für 
das neue Sahr! 
* * k 

Darum ſoll aber die Sylveſterbowle 
nicht verbannt ſein. Sie iſt doch eine 
zu ſchöne Sache! Nur ſoll der kluge 
Mann ſie würdig und mit Verſtand ge— 
nießen. Ernſten Sinnes ſoll er ſie be— 
reiten und er ſoll dabei daran denken, 
daß nur in der ſchönen Vereinigung der 
verſchiedenen Kräfte, im Zuſammen— 
wirken und gegenſeitigen Entgegen— 
fommen der jehönfte Erfolg zu finden 
ilt. Und dann fol er fie prüfen und 
in traulihem Gejprä* mit feinen 
Freunden, ohne Hafi, wie fich’3 bei 
feierlichen Gelegenheiten ziemt, ein 
Gläschen nach dem andern zu fich. neb= 
men und fi} fo allmählich in die ge= 
hobene Stimmung bringen, die fi 
beim Eintritt des Neugeborenen ge: 
ziemt, denn jo ganz unvaffend ift die 
Dorftelung des neuen Nabres ala un- 
ſchuldvolles und blühendes Kindlein 
doch nicht. Viele verſäumen es, wie ge— 
ſagt, beim Abſchied des alten Jahres 
Einkehr bei ſich zu halten, aber bei De— 
nen kommt zumeiſt die Einkehr um ſo 
gründlicher am Neujahrmorgen oder 
doch in den nächſten Tagen, und 
die guten Vorſätze, die dann ge— 
faßt werden, finden nur eine gerechle 
und paſſende Darſtellung in dem leben— 
ſtrotzenden unſchuldsvollen Kinderbilde, 
als das uns das neue Jahr entgegen— 
tritt. Das Jahr bleibt in unſerer 
Vorſtellung nicht ſo ſchön und rein, 
weil unſer Handeln und Wollen nicht ſo 
gut bleibt, wie wir uns wohl vornah⸗ 
men, und weil bis zum Jahresſchluß 
alle guten VBorjäte gebrochen wurden, 
muß das ausjheibende Jahr als alter, 
von Sünden gebeugter Greis hinge- 
ftelt werben. Wenn mir froh find, 
aus dem alten Yabr hinauszufommen, 
To ift dad nur ber Wiederſchein unſeres 
MWunfches unfere alten Schwächen u. T. 
io. loszumerden. Nicht das Kahr trägt 
die Schuld, fonbern nur mir jeldft, aber 
wir wollen uns das zumeiſt nicht einge⸗ 
ſtehen. Den Sack ſchlägt man, der Eſel 
verdient die Prügel. 
* * 
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Die Natur richtel | Ih | 
| „Brofit Neu Jahr“ — menn heute 





ſtellen 
uns das alte Jahr vor als einen ural-⸗ 





* * 


ſchafft uns manch' ſchöne 
Stunde. Wie überhaupt im Leben, ſo 
liegen auch an der Jahreswende Tod 
und Leben, Uebles und Gutes dicht 
bei einander. Der Menſch gehört dem 
Leben und ſoll nach dem Guten ſtreben. 
Darum hat er kein Bedauern für das 
Willkommen und nur gute Vorſätzeſi 
ſterbende Jahr und nur fröhliches 
Willkommen und nur gute Vorſätze für 
das neue. Er ſoll aber das Alte aus— 
nützen bis auf die Nagelprobe, denn es 
kommt nicht wieder und darum ein 


Abend die zwölfte Stunde ſchlägt — 
und ein „Proſit dem neuen Jahrhun— 
dert!“ wenn die Zeit daf ür gekom— 
men ſein wird. Mögen die ſcheidenden 
Stunden des alten Jahres und das be— 
ginnende letzte Jahr des alten Jahr— 
hunderts allen Guten noch recht viel 
Gutes bringen! — 


Lokalbericht. 


die „Sonntagpoft.* 


u 
Für 


Grundeigenthumsmarft für 1899. 


„UNe Anzeichen deuten darauf hin, 
dab der Wahlfeldzug von 1900 nicht 
durch Fragen beeinflußt werden wird, 
welche, wie die der legten Präjidenten- 
wahl, fo fehr ftörend.auf die Geſchäfts— 
lage einmwirfen werden, und es it daher 
Grund zu der Annahme borhanden, 
dab das Grundeigenthums-Gefchaft im 
neuen Jahre eine wejentliche Bejlerung 
erfahren wird. In nahezu allen Zmei- 
gen von Handel und Anduftrie herrjcht 
erfreuliches Gebeihen und hierin liegt 
die Grundlage für eine erhöhte Thä- 
tigfeit im Grundeigenthums-Geichäft, 


| welches jo lange unter den Zeitverhält- 


niffen gelitten hat. Wenn die Schwie- 
rigfeiten, die gegenwärtig im Bauge— 
mö&tbe borherrjchen, bejeitigt merben, 
wie zu Hoffen ift, dann jollte der 
Orundeigenthums - Markt in Chicago 
für 1900 ein Leben zeigen, wie e3 feit 
1893 nicht beftand. Der Markt in an 
deren Städten bat bereitö eine merf- 
lije Beiferung erfahren, und menn 


| frühere Erfahrungen überhaupt etwas 


gelten, dann jollte die beftehende allge= 
mein günftige Gefchäftslage fi im 
GrundeigenthHums-Gefchäft in Chicago 
mwibderfpiegeln. Xch farın daher für die 
nächlte Zeit diejenige Ihätigfeit bor= 
ausjagen, nach welcher fi) die Makler 
jo lange gefehnt haben.” 

Dies ift die Anficht eines erfahrenen 
Teamten der Grundeigenthums=Börje 
über da3 im fommenden Jahre zu er- 
mortende Gejhäft. Die Gefchichte des 
Gejhäfts während bes mit heute ab= 
laufenden Jahres, im Bergleiche mit 


| früheren Jahren, Tann fehr turz in der 
begeben dann eine Dummheit, die fie | 
ich font aus Rückſicht auf ſich ſelbſt 
nicht leiſten, und die ſie am erſten Tage 


ſfolgenden Aufſtellung von Uebertra— 
gungen und deren Beträgen erzählt 
werden: 

E00 00 nn 0 920.66 — 
N Er 20,410 104,153,732 
1807 . . 2,19% 120, 165,252 
105,087,199 
134,348, 783 
153,076,257 
1299,227,840 
N 1:0.413,665 
In Verbindung mit diefen Zahlen 
find die Gtatiftifen der gerichtlichen 
Verkäufe von ntereffe, denn dieje faf- 
jen alle Zmangsperfäufe ein, melche 
durch den unerhörten „Buhm“ von1890 
und die drei- Jahre jpäter eingetretene 
Panik nothwendig wurden. Dieſe 
Statiſtiken zeigen deutlich, daß der 
Höhepunkt der forcirten Liquidationen 
überſchritten iſt, beſonders in den 
Zwangsverkäufen, bei denen Bauver— 
eine die Kläger waren. Die Zahl und 
der Betrag dieſer gerichtlichen Verkäufe 
war: 


19,702 


1892 . + 


Gejammtzabl 
Zahl Betrag 
IB... % $11,831,711 
RB... Bl 13,536, 751 
IERT '. 0 6 208 13,380, 240 
186. . .2235 10,961,238 


Bauvereine 
Zahl Betrag 


8,256,527 
6,967,192 
4,182,693 
2,537,202 


192 2 160 

E3 ift vielfach von den erfahreniten 
Maklern — einer Klaffe von Leuten, 
denen man wohl faum.einen Hang zum 
Überglauben vorwerfen wird — berfi- 
chert worden, daß nad) einer allgemei- 
nen Gejchäftspanit ein Zeitraum von 
fieben Kahren erforderlich ift, um das 
GrundeigentHums-Gefhäft mieder in 
Schwung zu bringen, und e3 fann diefe 
Behauptung au durch die Erfahrun- 
gen von 1857 und 1873 einigermaßen 
eriwiefen werben. Nach diefer Regel 
follte jih demnach dasGejchäft in 1900 
bebeutend heben. € tft ebenfalls wahr, 
daß eimfichtige Kapitaliften fchon feit 
einiger Zeit ald Käufer im Marfte 
find, denn e3 gilt al& allgemein ange- 
nommen, daß bie gegenwärtigen Preife 
von Grundeigentbum da3 Minimum 
erreicht haben, welches überhaupt zu 
erwarten fteht. Leute mie Marfhall 
Field, Levi 3. Leiter, James U. Bor- 
den machten auf Zandkäufe, welche fie 
in 1864 und 1880 machten, enorme 
PVrofite, von benen allerdingg Herr 
Leiter durch die Weizenfpefulationen 
feine Sohnes einen erheblichen Theil 
iwieber einbüßte. 

* 


r 


— 


fäufen ‚von Gejchäftseigenthum fteht 
Wabafh Avenue obenan, und dieſe 
Thatſache läßt auf einen allmählichen 
Uebergang de3 Detailgefhäfts bon 
State Straße, mo die Mieihen in ein- 
zelnen Fällen wirklich abrnorm find, 
auf die einen Blod öjtlich gelegene 
Straße fchließen. Firmen wie Mar: 
Ihall Field & Co. und Schlefinger & 
Mayer haben fich bereit3 werthoolles 
Eigenthbum an der Wabafh Ave. gefi- 
hert und der Aufbau des Rutter 
Eigentbums an der Ede der Madifon 
Straße wird ohne Zmeifel einen meite- 
ren günftigen Einfluß auf Wabafh 
Avenue Grundbefig ausüben. New 
Dorker und Detroiter Kapitalijten was 
ren bie bebeutendften Käufer. . 

Undermweitig mar die Erwerbung 
bon etwa 8 Ucres an der Nordoit-Ede 
bon N. Elarf Str. und Mebjter Abe. 
für das Blaine Lehrer-Seminar, . für 
$425,000, eines der bedeutendſten Ge- 
ſchäfte. InFlats und Apartment-Häu— 
ſern war das Geſchäft ebenfalls leb— 
haft. Die bedeutendſten waren der Ver— 
kauf des Hotel del PBrado, mit 250x150 
Fuß, an der Noromeit-Ede von Waih- 
ington Xve. und 59. Str., für $400,- 
000; das Nainier Aparimenthaus, 
mit 123 bei 119 Zuß an der Südweſt⸗ 
Ede von Cottage Grove Ane. und 33. 
Str., für $240,000, und die Turner 
Flat mit 123 bei 149 Fuß an der 
Nordweſt-Ecke von Wrightwood Ave. 
und North Clark Str. für $150,000. 

ieſe drei Grundſtücke wurden von 
auswäctigen Kapitaliſten erworben. 

Die ſog. Fabrikſtädte — Eaſt Chi— 
cago im Süden, Chicago Heights und 
Stickney im Südweſten und Waukegan 
im Norden von Chicago — haben den 
Aufſchwung des Geſchäfts naturgemäß 
am erſten gefühlt. In Chicago Heights 
find 3. ®. mährend des "ahres nicht 
weniger als 375 neue Arbeitermoh- 
nungen, drei Kirchen und ein halbes 
Dugend Gefhäftshäufer gebaut mor- 
den. Berfäufe und Ermerbungen bon 
Vorfaufsreht in Waulegan belaufen 
fi) auf über $1,000,000, und ebenfo 
viel bebeuten die Ermerbungen in 
Stidney burd) die Chicago Warehouje 
& Irandfer Co. 

* x * 

Während ſich in Bezug auf Mieths— 
preiſe im Allgemeinen keine Steige— 
rung verzeichnen läßt, da Hausbeſiker 
immer noch geneigt ſind, verläßliche 
Miether zu alten Preiſen zu halten, iſt 
doch eine Beſſerung der Raten bemerf- 
bar. Dies iſt nicht zum geringſten 
Theile auf die Sachlage im Bau— 
gewerbe zurückzuführen, welche Bau— 
unternehmungen während der letzten 
bier Monate, fomeit fie nicht durch ab— 
folute Nothmwendigfeit geboten wur— 
den, fat vollftändig ausichloß. Die 
Vollendung der Northmeftern = Hoch- 
bahn, und die Einführung eines ein- 
fachen Fahrpreifes auf den Norpjeite- 
Straßenbahnlinien imerden boraud- 
fichtlih eine Steigerung der Mieth3- 
preife in den Davon berührten GStadt- 
theilen zur Folge haben. 

In Bezug auf Gefchäftslofalitäten 
im unteren Theile der Stadt find alle 
Anzeichen für eine Bellerung der Mie- 
then borbanden. Storemiethen, be= 
fonder3 während des legten Halbjah- 
re3, waren um etmas höher, al am 
Schluffe des vorigen Jahres. Die Aus- 
dehnung von einem halben Dubend ber 
bedeutendsren Engto3 - Gefchäfte hat 
die Benubung von Gejchäftslofalitäten 
zur Folge aehabt, die ſonſt wohl 
faum vermiethet worden wären. Un 
der Lafe und Randoiph Str., im Ge- 
fchäftstheile der Stadt, find nur me: 
nige leere Store, und diefe dürften 
ebenfall3 bis zum „Siehtag“ befeht 
fein. Dasfelbe läßt fich von der State 
Str. und Wahajh Ave. fagen, befon- 
ders bon der erjteren. Db die Bejeh- 
ung bdiefer 2ofalitäten bereits eine 
Folge des beiferen Gejchäftsganges 
oder nur eine Vorbereitung für ben- 
ſelben iſt, ſteht allerdings noch in 
Frage, allein die Hausbeſitzer fühlen 
ſich auf alle Fälle ermuthigt, auf 
höhere Miethspreiſe zu halten. Die 
Nachfrage nach Stores in der unteren 
Stadt iſt am Schluſſe des Jahres der— 
artig, daß eine Ausdehnung über den 
von der Hochbahnichleife eingeichlofle- 
nen Diftritt bereits im Werke iſt. 

* * * 

Der Bericht über die Bauthätigkeit 
iſt das Schmerzenskind dieſer Jahres— 
überſicht. Neubauten waren ſowohl 
nach Zahl wie nach Koſten niedriger, 
als ſeit 1889, als Lake, Hyde Park und 
Lake View an die Stadt angegliedert 
wurden und das Bauamt ſeine jetzige 
Jurisdiktion erhielt. Die Zahl und 
Koſten der Neubauten, für welche Bau— 
erlaubnißſcheine ausgeſtellt wurden, 


. . 9,59% 
. 3,840 
5,294 
6,444 
::38 
.. .1319 740. 
1u 54.091,800 
ET 9 47,332, 100 
Die Urfachen diefer beflagensmwerthen 
Erfeheinung — bohe Preife von Baus 
material, bejonders aber das Berhals- 
ten der organilirttien Baugemwerfe — 
find fchon fo oft des Meiteren erörtert 
worden, daß e3 überflüffig ift, varüber 
zu moralifiren. Die angeführten Zah- 
len fprechen deutlicher als Tpaltenlange 
Abhandlungen. Natürli erwartete 
fein verftändiger Menjch von der Baus 
thätigfeit diefes Jahres Zahlen, wie fie 
die erjten Jahre des Yahrzehntes zeigen, 
ala die fommende Weltausftellung eine 
fürmliche Baumuth hervorrief. Im Ge- 
gentheil, diefer „Buhm“ mußte eine Re- 
altion zur natürlichen %olge haben, 
allein daß felbft das NRefultat von 1898 
nicht erreicht werden follte, wird für 
Viele eine Ueberrafchung fein. Hof- 
fentlich if diefe Erfahrung eine Lehre 
für alle Betheiligte. 
Hür das kommende Jahr kann ab» 


$21,137,300 
23 249,456 


l ‚don ber „or: 
| "ab. Bis jept 
die Architekten entmuthigt und die Bau 
unternehmer felt. Geld für Bau- 
atvede ift in Fülle vorhanden und fann 
zu toulanten Raten mit einigermaßen 
genügender Sicherheit jederzeit leicht 
erhalten werben.: In einzelnen Fällen 
waren Bauanleihen zu 44% zu verzeich- 
nen, und 5 und 53% find gang und 
gäbe, während früher 6 Proz. die Mi- 
nimum=Rate war. 


mebr formeller Natur ala miſir Arbe 
Hell me re Ra a | gen 


% * 


Zahl und Betrag der HHpothefarpa= 
piere, welche während des Jahres regi- 
ftrirt wurden, überfleigen diejenigen 
de8 Vorjahres bedeutend und find auf 
nahezu gleicher Höhe mit denen‘ von 
1897. m leßteren Jahre wurden die 
Refundirungs-Bonds der Chicago» & 
Northweſtern-Vahn, mit $145,000,- 
000 regiftrirt, und während diefes ah 
red diejenigen der Baltimore- & Obio- 
Bahn, mit $160,000,000; daher die 
großen Beträge ber beiden Jahre. Die 
vergleichenden Zahlen für die lehten 
drei Jahre find: 

Betrag 
$100,505,837 
194,831,053 


Dokumente 
N 13,423 
a te 


1897 


ER St 
Für Hnpothefen auf Orundeigen- 
thum war der Markt während des Yah- 
res im Öanzen nur flau zu nennen, ei- 
nestheils weil Grundeigenthum ſelbſt 
ſtagnirte und anderntheils weil die 
Bauthätigkeit gelähmt war. Während 
induſtrielle Zentraliſationen allerdings 
bedeutende Geldmittel erforderten, 
welche zum Theil durch Belafiung von 
Grundbeſitz flüſſig gemacht wurden, 
war das Angebot von Geld doch noch 
bei Weitem größer als die Nachfrage. 
In Folge deſſen waren Zinsraten nie— 
driger als früher und gutſtehende Bor— 
ger hatten keinerlei Schwierigkeiten. 

Auf Geſchäſtseigenthum in der un— 
teren Stadt ſind Anleihen zu ſo niedri— 
gem Zinsfuke mie 344 gemacdht mor- 
den. Außerhalb diefes Diftriktes ran- 
girten Zinsraten von 4 zu Abe. Auf 
MohnungseigenthHum find mehrere An- 
feiben zu 5% gemacht worden. Weniger 
wünfchenämwerthe Sicherheiten erforder: 
ten 53 und 6%. Die fog. „Geldinapp- 
heit” im Often, die überhaupt mehr fin- 
girt al3 wirklich ift, hat auf den Chi— 
cagoer Hypothekenmarkt ſoweit noch 
gar keinen Einfluß gehabt. 

Unter dem ſtarken Angebot von Geld 
zu billigen Raten hatten die Bauvereine 
zu leiden, doch ſind keine nennenswer— 
then Bankerotte von ſolchen Geſellſchaf⸗ 
ten während des Jahres zu verzeichnen. 
Die Vereine ſahen ſich in der Lage, ent— 
weder Vorgern bedeutende Konzeſſionen 
zu machen oder keine Geſchäfte zu thun, 
und in Folge deſſen werden Inhaber 
von Antheilſcheinen für dieſes Jahr 
Ihmwerlic mehr al3 5 oder 53% Dipi- 
venden erhalten. 

* — * 

Das Geſchäft der verfloſſenen Woche 
war, wie es um dieſe Zeit des Jahres 
gewöhnlich zu fein pflegt,flau und nicht 
bon Bedeutung. Die mährend ber 
Mode regiftrirtenBerfäufe waren nad 


105 61, 63 


der Zahl und Betrag: 


BR. 249 


Stadt $1,567,473 
Landbezirke 51 


164,35 


30 $1,731.708 


Vor hergehende Woche 

Entſprechende Woche von 1898... 
Entſprechende Woche von I0.... 
Entſprechende Bode a 


Die Bauihätigkeit der Woche mar 
ebenfall3 vollitändig gelähmt,indem die 
ftrenge Kälte fich noch zu den anderen- 
bindernden Umftänden gefelltee Die 
Zahl und Koften der Neubauten, für 
welche während der Woche Bauerlaub- 
nißfcheine audgeftellt wurden, mar, 
nach Stadttheilen geordnet: 

—— —— 
Sudweſtſeite 


ordjei 


te 
D 4 2 


Zuſammen 
Vorhergehende Wochee.. 
Entſprechende Woche von 1888 
Entiprehende Wode von 1897 
Entiprehende Woche von 1896 
Entfprehende Mode von 18095. . . » 
Tür das neue Gebäude der Chicago 
National Bank, welches auf dem Land 
148—154 Monroe Str.. 90 bei 188 
Fuß, aufgeführt werben fol, find die 
Pläne von Jenney & Mundne als die 
beiten von neun fonfurrirenden Archi- 
teften angenommen worden. Das Ge— 
bäube, welches im Style der forinthi- 
Then Arditeftur aufgeführt 


| 


| 


| 
| 


' Steingebäube, von der 





Ni a m. 
47. Ave., ift an bie Silver Fiake Cereal 
Co. für $125,000 übertragen morben. 
Bon dem Kaufpreis wurden $60,000 
baar bezahlt und ber Neft in ausfte- 
henden Bonds übernommen. 

Die John Hancod Lebendverfiche- 
rungs-Geſellſchaft von Hartford mad): 
te auf das Eigenthum an der Nordoſt— 
Ede von Michigan Ave. und 26. Sir., 
100 bei 170 Fuß, mit dreiſtöckigem 
Steingebäude, eine Anleihe von $10,- 
000 für fünf Jahre zu 5 Proz. 

Eine Anleihe von $39,000 für fünf 
Jahre zu 51% Proz. wurde von der F. 
%. Chandler Mortgage Eo. auf das 
dreiftödige Apartmenthaus an ber 
Südoft = Ede von YJadjon Boulevard 


und Kebzie Ave, mit 144 bei 90 up | 


Land, gemadt. 

Undere beachtenäwerthbe Anleihen 
waren: $16,000 für fünf Jahre zu 
6 Proz., auf 50 bei 150 Yuß an ber 
Süpdoftede von Monroe Ape. und 57. 
Str.; $12,000 für fünf Jahre zu 5 
Proz., auf 49 bei 74 Fuß an der Nord- 
oft:Ede von Eoitage Grove Une. und 
25. Str., mit dreiftödigem Store- und 
latgebäude; $12,000 für zehn Jahre 
zu 6 Proz. auf 150 bei 114 Fuß an 
der Norboft-Ede von Sherivan Road 
und Willow Str. in Winnetla; $23,- 
120 für vier Jahre zu 6 Proz. auf den 
vierten Antbeil an 66 Xcre3 an der 
Kordmweit-Ede von 26, Str. und Dat 
Park Boul. in Cicero; 26,040 für 
fünf Jahre zu 7 Proz., auf die Gra- 
nada und Salvator Apartment Häu- 
fer, mit 100 bei 125 Fuß Land, an 
der Südmelt-Ede von Rufh und Ohio 
Str. 

* * * 


Ein eigenthümliches Streiflicht auf 
die Klagen öſtlicher Spekulanten über 
angebliche „Geldknappheit“ wirft die 
Thatſache, daß Kapitaliſten im Oſten 
durchaus nicht abgeneigt ſind, große 
Summen in Chicago Grundeigenthum 
zu den denkbar niedrigſten Zinsraten 
anzulegen. So hat der Jeffries Nach— 
laß von Boſton während der Woche 
eine Anleihe von $80,000 für fünf 
Jahre zu 34 Proz. auf das Eigenthum 
210 State Str., 20 bei 100 Fuß, mit 
fechsftödigem Gebäude, gemacht. Der 
Grundbefiß wurde vor etwa einem 
Sahre mit $155,000 baar bezahlt. 

Eine der intereffanteften Erfahrun- 
gen der Woche war, daß General Henry 
Strong, welcher große Liegenjchaften 
im Gejchäftstheile der Stadt hat, den 
Anfang machte, fich de3 Torrens Ver— 
fahrens der Regijtrirung von Befikti- 
teln zu bedienen. E&3 iit dies der erfte 
Tal für diefe Klaffe von Grunddefig, 
und die Regiftrirungsbeamten hoffen, 
daß ihm bald andere folgen werden. 
Das in Frage fommende Eigentum 
it an 183—187 Fifth Ave, 60 bei 
903 Fuß, und der Befiter erklärte eid- 
ih, daß das Land $150,000 merth 
fei. Diefer Werth ift allerdingd $H6000 
weniger al3 von der Swift’iHen Steu— 
erfommiffion veranfchlagt, tommt aber 
dem wirklichen Werthe ziemlich nahe. 

Das fünfftödige Apartmenthaus 
3714—3718 Lafe Ane., mit 75 bei 155 
Fuß Land, murde von den Gebrüdern 
Goldie an Robert D. Sherppard für 
$130,000 verfauft. Bon der Kauf- 
ſumme wurden $30,000 baar be- 
zahlt; $35,000 in einem Kompler von 
10 Xcres an der Südoft-Ede von Jn- 
diana Une. und 104. Gtr., und eine 
Belaftung von $65,000 wurde über- 
nommen. 

Henrietta Snell verfaufte an Homer 
&. Groß 133 Ucres an der Sübmelt- 
Ede von Milmaufee und North 46. 


| Üpe. und 344 Acred an der Nordoft- 


Ede von North 48. und Addifon AUpe., 
für $125,000. Das Land fol fofort 
parzellirt und die Bauftellen auf den 
Markt gebradht werden. Zum Zmede 
der Anlage von Straßen und anderen 
Berbefferungen hat verfläufer auf die3 
Land eine Anleihe von $50,000 - für 
fünf Jahre zu 6 Proz. aufgenommen. 

Der Chicago Club Hat auf fein 
werthvolles Beſitzthum an der Süd— 
weit = Ede der Michigan Ave und Ban 
Buren Str., 80 bei 1714 %uß, mit 
Northmeitern 
Mutual Lebensverſicherungsgeſellſchaft 


| eine Anleihe von $275,000 für zehn 


werden | 


fol, wird dreiftöcdia, Doch werben die | 
| progentigen Bond3 verwendet werben. 


beiden oberen Stodmwerfe nur eine 
Tiefe von 50 Fuß haben, um Plaß für 
das Oberlicht des eigentlichen Banklo— 
fales zu gewinnen. Der Bau wird 


etma $250,000 foften, und fol am 1. 


Mai in Angriff genommen werden. 
Die Jlinsi? Car & Equipment Eo. 
wird mit dem Wiederaufbau ihrer 
theilmeife durch Teuer zerftörten Werte 
in Hegewifch unverzüglich beginnen. 
Bei diefer Gelegenheit joll die Anlage 
derartig vergrößert werden, daß täglid) 
zehn vollftändige GStahl-Eifenbahn- 
mwaggons bergeftellt merben fönnen. 
Der Bau wird etwa $250,000 koften. 


Die Nortd Waufegan Harbor & 
Dod Eo. hat an den Agenten eines 
Uinternehmens, welches zur Zeit nicht 
genannt fein will, einen Zandfompler 
von 257 Ucre3, mit einer Front von ei- 
ner Meile am Michigan See, für $90,- 
000 verfauft. Der Kaufpreis ift nad 
ber Rate von $350 per Acre. Derfelbe 
Agent hat da& Borlaufsreht auf über 
4000 Xcres, an den obigen Kompler 
angrenzend, erworben, mofür ber 
Kaufpreis auf $200 per Acre feftgefegt 
ift. E3 ift ziemlich ficher, daß die wirt- 
lichen Käufer eine große Fabrikanlage 
repräſentiren. Das Gerücht, daß der 
Glaubensheiler“ Dowie hinter dem 
Unternehmen ſteckt, um ein neues 
Zion“ zu errichten, iſt zu abſurd um 
Glauben zu verdienen. 

James R. Crocker verkaufte an 
Henry Strong 60 bei 171 Fuß an der 
47. Str., nahe Greenwood Aoe., mit 
dreiftödigem Store: und Flatgebäude, 


für $60,000. 
Das äude an der Roscoe 


Flatgebãu 


Ertheilung der Erle: 


Sahre zu 4, Prozent fontrahirt. Das 
Gel8 fol für die Einlöfung von 5- 


Im Wege des Bmangdverfahrens 
gegen die bankerotte Globe Sparbant 
ind an der Grundeigenthums-Börfe 
197 Bauftellen zu beiden Seiten ber 
Lincoln Upe., zwifchen Sunnpfide An. 
und Orace Str., für-$113,794 verkauft 
worden. 


Aus dem Bauterotta ericht. 


Im zuſtändigen Bundesgericht hat 
ſich geſtern der Nr.3048 Evanſton Ave. 
wohnhafte Wirth Ferd. Koenig für in— 
ſolvent erklärt. Die Beſtände ſind mit 
8310,000, die Verbindlichkeiten mit 
312,000 angegeben. Erſtere beſtehen 
hauptſächlich aus dem Gebäude, in 
welchem ſich die Wirthſchaft befindet. 

Der Nr. 391 W. Erie Str. mohn- 
bafte 3. 2. Hoffftäbt, welcher früher 
eine Apothefe betrieb, ift beim Banke⸗ 
rottgericht behufs Entlaftung von fei- 
nen Schulden im Betrage von 818,000 
porftellig geworden. Der Bittiteller 
gibt an, daß fein ganzes Vermögen jebt 
nur $200 betrage. 

——+ + —— 

* Die Drainagebehörbe hatte fich 
Hoffnung gemacht, daß ihr vom Gou=- 
erneut Grlaubniß ertheilt werden 
würde, ben nördlichen Abfchnitt des 
Kanals bis Lodport, in nächfter Woche 
nad und nach voll MWaffer laufen zu 
Iaffen. Daraus fann num aber nichts 
werden, denn wegen Erfranfung bes 
Col. Taylor hat die Inſpizirungs⸗ 
Kommiffion geftern bie geplante nod- 

alige Bejihtigung des Kanals nicht 
men fönnen. in bat fie die 
Srleubniß nicht em- 


* 


— — 
Weshalb die Pullman &o. Fein Monopol in 
in ihrem Sache hat. 

Wie jchon geftern in der „Abendpoft” 
furz berichtet wurde, hat Richter Zut- 
Bil dad non einem geiwiflen Taylor ge- 
ſtellte Geſuch um einen Einhalisbefehl 
gegen die Pullman Co. abgeiwiejen. 

tefe8 Gejuch mar angeblich auf Ber- 
anlafjung des Boftoner Großtapitali- 
ften Beneer eingereicht worden, der da- 
mit in erfter Linie ein Börfenmandver 

| beabfichtigt haben fol. Der Einhalts- 
befehl hätte die Pullman Co. an der 
Abichliegung des Vertrages verhindern 
follen, laut deffen aller Bei und alle 
| Rechte der Wagner Palace ar Co. auf 
| die Pullman En. übergehen, welche da- 
für mit Attien im Nennmwerth von 
$20,000,000 bezahlt. 

Zur Begründung des Gejuches war 
| angegeben worden, daß die Pullman 
ı &e. durch die Verfchmelzung mit der 
| Wagner En. thatjählich ein Monopol 
‚ auf den Schlafwagen = Verkehr erhal- 
ı ten würde, wa3 nad) den AntieXruft- 
' Gefegen des Staates Alinois unzu- 
(äflig jei und deshalb verhindert wer— 
| den müffe. Eingereicht war das Gefuh 
ı urfprünglich bei Richter Gibbon3 wor— 

den. Der Anmalt der Bullman Co. 

beantragte aber und erwirfte die Ver: 
| legung des Verfahrens zum Nichier 
| Zuthill, weil Richter Gibbon3 in dem 
| bon ihm veröffentlichten Merkchen „Bes 
| ji und Arbeit“ ich über die Pullman 
| En. und deren Gefchäftsmethoden fehr 
| abfällia geäußert hat. 





| Richter Tuthill hat nun das Gefuch „.| 


| abgemwiefen. Zur Begründung feines 


Entjceids erflärt er, daß bon einem - 
Monopol der Pullman Co. auf den. 


Schlaf- und Salonwagendienft kein⸗ 
Rede fein könne, da erjtens fie jelßt 
diefen Dienft garnicht auf eigene Hand, 
fondern nur al3 Agent ber betreffen- 
| den Eifenbahn = Gejellfcaften  be- 
forge, melde mit ihr entjprecdhende 
Kontrafte abfchließen; , da zmeitens 
verſchiedene Eiſenbahngeſellſchaften ei— 
gene Schlafwagen hätten; und da drit— 
tens die anderen Eiſenbahnen durch 
Nichts daran verhindert ſeien, Schlaf— 
und Salonwagen bauen und dieſelben 
auf eigene Rechnung laufen zu laſſen. 
Präſident Robert T.Lincoln von der 
Pullman Co. zeigte geſtern dem Grund— 
| buhamt mit lafonifcher Kürze an, daß 
in einer am 5. Dezember ftattgefunde- 
ner General = Berfammlung der Pull- 
man Palace Car Eo. befchloffen mwor=- 
| den fei, den Namen der Gefelfchaft in 
| Pullman Company umzuändern, die 
Zahl der Direktoren von 7 auf 11 und 
da3 Ultienfapital von 54 auf 74 Mil: 
tionen Dollars zu erhöhen. 


[m 


Berurtheilt. 


Vor Niter Baker wurde geftern 

Same McDonald, weicher angeklagt 
war, einen gewiffen Paul Schott an 
Malace und Noot Str. überfallen und 
beraubt zu baben, von einer Yurh 
| fhuldig befunden und zu Zuchthaus— 
| ftrafe von unbeftimmter Dauer ver: 
| urtbeikt. McDonald hatte den Ber: 
uch gemacht, den Blaurod, welcher ihn 
unmittelbar nach dem Weberfall Ar 
nehmen wollte, zu erfchießen, mar aber 
von biefem Dur einen Schuß ins 
Bein unjcädlic gemacht worden. 


Berimoden. 


Die Verhandlung über das Gejudh 
bes megen Zodtichlags zu fünfzehn: 
jähriger Zuchthausftrafe verurtbeilten 
Loyal Clay Folter um Bernilligung 
eines neuen Prozeßberfahrens wurde 
geitern von Richter Hutchinjon bi3 zum 
nächften Gerichtäterinin verjchoben. 
Foster hat im Verlaufe eines Streites 
einen gemwiflen James Gibjon ge: 
tödtet. 

— — — — — —— 

Schtorber: Jofeph Bollig, am 29. Dezember 
1809, ael. Gatte von Flirabetd Bollig, Bruder von 
Deter Pollig, im Alter von 57_Nabren, 7 Monaten, 
Veerdigung Dienftag, 9_ Uhr Vorne, vom Trauer: 
baufe, 153 &. Dipifton Str., 2. der St. Joienbt: 
Ki 5 it &bamt angehalten wird, und von 
— er dem St. Bonifazius-Kircdh- 
hof. teion 


Geſtorbeu: Meter Junius, geliebter Vater 
von Mrs. Emma Pirk und Mrs. Anna Crosby, im 
anje feiner Tochter, 169 Sremont Str. Beerdigung 
sun den J. Iannar, um 8:30 Uhr, nah der 
&t. Thereiasftirche, von da mit Kutihen nah dem 
St. Bonifaeius-Gottesader. friejon 


— 


Dentſches DnWiI 


Theater in DOW ERS 


Direktion ... ........... Welb und Wech iner. 
Geihäftöfüßrer.................. Sigmund Selig. 
— — 


Sonntag, den 31. Dezember ’99: 
14. Abonnementd-Borftellung. 


Der 
Schwabenfireid! 


Jahr⸗ Luſtſpiel in 4 Alten von Franz 
gaben von Shönthan. 


Se jegt zu haben.  29,90,91dep 
ESibe jegt gu haben. E9,30,5Tbep 


Soße Weifnachts-Seier n. Syloeſter · feiet 


verbunden mit 
Schauturnen und Beſcheerung der Kinder 
des 


Weſlſeite-Turn⸗Yereins 


am Sonntag, Den 31. — —5* 
in der Turnhalle, 7707716 Meit icagn Avenue. 
Gintritt 25e, zahlbar an der Aafle. Aufang 5 Uhr 


Nachmittags. 
Geſangvperein Zrohſinn. 


gtoßer Sofmeflerball 


FHUTE ABEND 
ım großen Saale der Südjeite Turıs 
halle. Eintritt 80e für Herrn und Dame. 

Anfang pınft 8 Uhr. 


Allgemeine Ausftellung 


Don — 

Sanarien, Tauben, Zier: und 
Schmuck⸗ Vögeln, 

Re 

55 Geuts. 


Letzte 
Vorſtellung 
im 
alten 


— — — — —— —— — — — — — — — — — 


ierte 
areke 


am 81. 
ın ber A 
und Huren Gtraße- 


Achtung! 
Rniahts and Ladies of Honor! 


Wer von Ahnen ciisas zu feinem Boriheil ausfin 
den will, der ſpreche vor oder ſchide ſeine Adreſſe an: 


Aug. Cross, 612 zincoln Ave. 
9. groger Mastenbell, 
arrangirt bon N Unterttugung3+Bers 


Gefterreigger u. Bayern 


T% 


» 
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Die Ruinen des Mai 





und Die Ophirfrage. 


Bor &. ©, 





Ueber das MWorhandenfein von 
Auinen in dem Gebiet zmwifchen dem 
Limpopo und dem Sambeft berichteten 
fchon ältere portugiefifche Schriftfteller, 
und auf den alten Karten war bis ins 
18. Jahrhundert der nadhmal3 durch 
den deutſchen Forſcher Mauch entdeckte 
und berühmt gewordene Ruinenort 
Simbabye unter dem Namen Zim— 
baoe ſeiner Lage nach ziemlich genau 
verzeichnet, ebenſo wie die einſt den 
Portugieſen wohlbekannten Goldminen 
dieſer Gegend. Noch Karl Ritter ahnte 
die Bedeutung jener Ruinen für die 
alte Geſchichte und Geographie; allein 
es geriethen die portugießſchen Be— 
richte doch in Vergeſſenheit, und die 
Karten deuteten bis zu Beginn der 70er 
Jahre weder den Ort Zimbaos noch die 
hiſtoriſchen Goldſtätten an. Das än— 
derte ſich nachdem Mauch am 5. Sept. 
1871 die Ruinen von Simbabye wie— 
der aufgefunden und eine Beſchreibung 
davon gegeben hatte, und die Wiſſen— 
ſchaft beſchäftigte ſich nun zunächſt 
recht eifrig mit dem Urſprung der 
Baureſte des Maſchonalandes. Daß 
ſie nicht auf die Vorfahren der heutigen 
Eingeborenen zurückzuführen ſeien, 
war ohne Weiteres klar. Mauch ſel— 
ber, der gleichzeitig reiche Goldfelder 
und Spuren alter Goldſchmelzen in 
dem gleichen Gebiet feſtgeſtellt hatte, 
kam aus der Verbindung beider Ent- 
bedtungen zu dem Ergebni* daß bier 
das Dphir der Bibel lüae. Diefe An- 
6r5t aber wurde faft einftimmig abae- 
at: Ophir ſei wahrſcheinlich in 
Sd-Arabien zu ſuchen, und die 
Auen im Maſchonalande wären 
wohl nichts weiter als Reſte von Be— 
feſtigungen zur Sicherung der Gold— 
gewinnung, die ein unbekanntes, heute 
verſchwundenes Volk errichtet hätte. 

Seitdem ſind die Ruinen von 
Simbabye wiederholt aufgeſucht wor⸗ 
den, man hat noch andere in der Nach— 
barſchaft entdeckt, und eine genauere 
Betrachtung ergab, daß ſie vielleicht 
doch etwas mehr als bloße Befeſti— 
gungswerke geweſen ſind. Namentlich 
legten die eigenartigen Ornamente und 
der Fund einer ſteinharten Holzplaite 
mit Thierkreiszeichen die Vermuthung 
nahe, daß hier ein Sonnen- und Aſtra— 
tult geübt war von einem Volke, deſſen 
aſtronomiſche Kenntniſſe nicht gering 
geweſen ſein können, und daß einzelne 
der Bauten al Tempel dieſem Kult 
gedient haben müſſen. So glaubte 
1892 ber englijcge Archäologe Bent jo 
viel jagen zu dürfen, daß die Ruinen 
de3 Mafchonalande der bormoham- 
medarifchen Zeit entjtammen und 
mwahrjcheinfich auf ein jemitifches Volt 
zurüdzuführen find. Weitere Schluß- 
folgerungen hat der borlichtige Ge- 
lehrte vermieden; e3 gewann bamit 
aber doch bie Unfchauung neue Nah- 
rung, daß, wie [hon Maud) angenom= 
men, bier bas vielberufene Dphir ge= 
funden fei. 3 hat nicht an Bemüd- 


, ungen gefehlt, viefe Anihauung zu bes 


tmetfen, fie find jenoch ald nicht geglüdt 
zu eracdien; denn Bent? Material 
reichte dazu nicht aus. Andere For- 
Icher bingegen bielten jih nad) wie por 
an das Nächftliegende, und bemühten 
fih, vorerft Charakter und Alter der 
Auinen feitzulegen. Zu diefen gehört 
Dr. 9. Schlichter, der Anfang ber 90er 
Sahre in „Peterm. Mitth.” und im 
Londoner „Geogr. Nournal“ den jemi- 
tifhen Urfprung der Ruinen verthei- 
digte und Dann 1897 jelber an Ort 
und Stelle Unterfuhungen porgenom= 
men bat. Er durdforichte nicht nur 
aufs Neue Simbabyge und die an 
deren jeit Mau befannt gemorbenen 
Auinenftätten in Manica und In— 
Hanga, fondern entdedte auch die bis 
ber unbefannten Ruinen von Mombo 
im Matabelelande, in der Nähe von 
Buluwayo. Dieſe letztgenannten 
Ruinen waren mit forgfältig gearbei- 
teten altronomijhen Zeichnungen 
budhjitäblich bepedt, fo daß fie eine ganz 
befondere Bedeutung für die Löjung 
der erwähnten fragen zu gewinnen 
Ihienen. Dr. Schlichter hielt über 
feine Entdedungen und über die fri- 
tiihen Schlüffe, die er daraus ziehen 
zu müffen glaubt, im Februar d. J. 
por ber Zondoner Gengrapdifchen Ge— 
felichaft einen Vortrag, der in einem 


Heft de „Geogr. Journ.“ vorliegt und 


ber Beachtung mwerth jein bürfte, da 
er manch neues Licht über die Sache 
verbreitet. 


Die Ruinen finden fich über ein ge- 
maltige& Gebiet zerftreut, und das 
Mafhonaland im engeren Sinne, wie 
Manica und Ynyanga find mit ben 
Reften Hunderter von alter Forts, 
Iempeln, ausgedehnten Waflerleitun- 
gen und Spuren von Schmelzöfen 
förmlich überjäet. Nördlich von gm 
hanga zum Sambeft bin verichmwinden 
fie allmählich. Einer der merfwürdig- 
ften und michtigften Funde ift die ge- 
nannte Opferplatte aus fteinhartem 
Holz aus Simbabye, die gegenwärtig 
im Befit von Gecil Rhodes ich befin- 
bei. Die Plette zeigt, wie erwähnt, 
ringsherum Thierkreiszeichen und in 
der Mitte eine ein Profobil darftellende 
Zeichnung. Zmifchen den Bildern von 
Stier und Zmillingen fteht ein San- 
nenbild, daS in berfelben Yyorm in ben 
Ornamenten aller dortigen Ruinen 
ſehr häufig wiederkehrt. Schlichter be⸗ 
tont, daß das Sonnenbild genau den 
Darftellungen aus affyrifch-babylos 
nijcher Zeit in Kleinafıen gleie. Das 
Krokodil fei, wie das auch fonft oft 
borlomme, da3 Ghymbol für bas 
Polargeftien. Hieraus tird bon 
Shlihter eine Verehrung ber Sonne 
und der Geftirne gefolgert, mie fie bei 
den alten. Egyptern, Phöniziern, Ara- 
bern und — mie er nah Profeffor 
Meliyaufen annimmt — auch bei den 
Yöraeliten ber älteren Zeit, bebor fich 
der reine Monotheismus ausgebildet 
hätte, norhanden war. Hierzu fämen 
Analogien der Anlage und Kon⸗ 

J—— 
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Salomotempel vorgefchrieben waren. 
Endlich hat Sclicter in Simbabye 
auf einer Platte von Seifenftein eine 
Inſchrift gefunden, die er für femitiich 
hält. Aus al diefen Gründen laubt 
er den Nachweis geſichert, daß die 
Ruinen auf femitifche Völker zurück— 
zufüßren find. Man wird zugejtehen 
müffen, daß Schlichter damit mahr- 
Tcheinlich Recht hat, zumal die Sabäer 
und andere Stämme Giübarabiend 
offenbar mit Ditafrita Handeläbezieh: 
ungen unterhalten, dort vielleicht auch 
einige Niederlaffungen befeffen haben. 

Shlichter unterfuht dann zweitens 
da3 Alter der Ruinen. Zu deflen Felt: 
ftellung lieferte ein Snomon in Sim= 
babye die Grundlage. Genaue Meffun- 
gen, die noch möglich maren, ergaben, 
daß er bie Schiefe ber Efliptif mit 
23° 52’ anzeigt, und daraus mwirb al3 
Zeit der Erbauung das Jahr 1100 v. 
Ehr. (ungefähr) abgeleitet. Eine gute 
hinefifche Beobachtung aus der gleichen 
Zeit ergibt biefelbe Schiefe der Eflip- 
tif, und man darf mohl annehmen, 
daß die femitifchen Aftronomen ven 
hinefiichen in der Eraftheit der Mej- 
fung ebenbürtig geimejen find. 

Man jolte nun meinen, bis zur De- 
bauptung, Ophir liege im Mafchona- 
land, jet nur Schritt. Schlichter un- 
terläßt diejen letzten Schritt jedoch 
vorläufig; er mweift nur furz nad, daß 
bie verfjchiedenen altteftamentliche: 
Stellen über Dphir aud der Zeit zini- 
fchen 600 und 164 v.- Chr. herrühren, 
und bemerkt, daß Ophir nicht in In— 
bien gefucht werden dürfe, weil die Be- 
richte über den Aleranderzug dagegen 
fprächen. Er faßt das ganze Ergebnit 
feiner Unterfjuchungen in folgenden 
Säten zufammen: 1) &3 wurde im 
Maſchonalande eine Inſchrift von 
zweifellos altſemitiſchem Charakter ge— 
funden. 2) Simbabhe wurde um 1100 
vd. Ehr. erbaut. 3) Es iſt erwieſen, 
daß ein Verkehr der Pbönizier und 
Juden mit Ophir zum wenigſten in der 
Zeit von 950 bis 850 v. Chr. ſtatt⸗ 
fand. 4) In den Schriften des Alten 
Teſtaments, die zwiſchen 600 und 164 
v. Chr. entſtanden ſind, wird an min— 
deſtens zwölf Stellen auf Ophir hin— 
gewieſen, und Ophir wird hier als ein 
allgemein bekannter Ort vorausgeſetzt. 
5) Der Zug Alexanders nach Indien 
ſtellte dort keine Goldausbeute feſt. 6) 
Herodot beſchreibt das fernſte Aethio— 
pien als das ausgedehnteſte Goldland 
der Alten Welt. 

Abgeſchloſſen alſo iſt die Ophirfrage 
noch immer nicht, und es erſcheint frag⸗ 
lich, ob ſie überhaupt jemals entſchieden 
werden wird. Viele Alterthumsfor— 
ſcher ſind mit Bezug auf dieſe Frage 
jetzt ſo nervös geworden, daß ſie jede 
Theorie darüber abzulehnen geneigt 
ſind. Vielleicht aber, daß eine weitere 
Erforſchung der ſüdoſtafrikaniſchen 
Ruinen doch noch poſitive Grundlagen 
ergibt. Die Unterſuchung der Ruinen 
iſt trotz Bent und Schlichter durchaus 
noch nicht in befriedigendem Umfange 
durchgeführt, und es iſt möglich, daß 
weitere Inſchriften entdeckt werden. 
Von Werth wäre es auch, feſtzuſtellen, 
ob Gräber dort vorhanden ſind und 
welches ihr Inhalt iſt. Schlichter 
glaubt in Inyanga eine Gräberſtätte 
gefunden zu haben, er war aber verhin— 
dert, ſie zu unterſuchen. Angeblich 
ſollen „Proſpektors“ alte Gräber ge— 
öffnet, Gold darin gefunden, die Ske— 
lette aber verſtreut haben; die Schä— 
del ſcheinen nach ihrer Beſchreibung 
dolichocephal geweſen zu ſein. 

Zum Schluß ſei noch bemerkt, daß 
es im Maſchonalande noch andere 
Ruinen gibt, die jüngeren und einhei- 
mifchen Urfprungs find. Dieje bededen 
in zorm non Steinterraffen und MWäl- 
len, die die Hügel einichließen, aanz 
Nord-|nyanga, find auf die Monoma- 
tapa-Saffern zurüdzuführen und nur 
einige Sahrhunderte alte Auh un 
Reiten alt-portugiefifher Bauten fehlt 
e3 ftellenmeife nicht. 





Ozeanographiſche Unterſuchungen. 





In der am 25. v. M. abgehaltenen 
Sitzung der mathematiſch-naturwiſſen— 
ſchaftlichen Klaſſe der Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Chriſtiang hielt, wie 
die Chemiker-Zeitung mittheilt, Fritjof 
Nanſen einen Vortrag über die Ober— 
flächenſpannung bei Flüſſigkeiten mit 
beſonderer Rückſicht auf die Aröometrie 
(Ermittelung des ſpezifiziſchen Ge— 
wichts der Körper). Trotz der großen 
Fortſchritte der Phyſik laſſen die phyſi⸗— 
taliſch-ozeanographiſchen Meſſungen 
noch viel zu wünſchen übrig. Als noth⸗ 
wendige Genauigkeit darf man künſtig 
0,01 Grad C. bei den Temperaturbe— 
ſtimmungen und 0,00001 bei den Be— 
ſtimmungen des ſpezifiſchen Gewichtes 
fordern. Die Schwierigkeiten bei aräo— 
metriſchen Meſſungen ſeien nicht in der 
Schwierigkeit beim Einhalten einer kon— 
ſtanten Temperatur zu ſuchen, wie von 
einigen Seiten hervorgehoben wird; 
auch ſeien ſie nicht darin zu ſuchen, daß 
die Aräometerſpindel elektriſch wird 
und von den Luftpartikeln angezogen 
wird. Befonbere Aufmertfamteit er= 
fordere bie Sauberkeit de® Anfiruments 
und die vollſtändige Anfeuchiung des⸗ 
jenigen Theiles des Stiels, welcher die 
——— durchſchneidet, 
damit der Meniskus ſich normal ent— 
mideln fünne, Es hatte fich gezeigt, 
daß aräometriihe Beitimmungen in 
ganz Frifch genommenen Meermafler- 
proben einen niedrigeren Merih anga= 
ben, al® wenn biefelben erfi nach 24 
Stunden borgenommen murben. Auch 
wenn die Unterfuchungen anf einem 
ftarfen Erſchütterungen ausgeſetzten 
Tiſch geſchahen, ſank das Arkometer 
allmählich tiefer. Es ließ ſich denken, 
daß dieſe Unregelmäßigkeiten durch den 
Luftgehalt des friſchen Waſſers verur⸗ 
ſacht wurden, doch wird eine ſolche An⸗ 
entfräftet. Wird in —— in 
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i Wein 


das Xhermometer heraus, fo finft das 
Arägmeter tiefer binein. in 


der Erflärung biefes ee 


die Annahme von Strömungen, bie im 
Innern der Flüffigkeit beim Auf- und 
Niederheben des Glasftabes entftehen 
mögen, wird baburch entfräftet, dak 
folde Strömungen beim Durdleud- 


‚ten ber Flüffigfeit im direfien Son- 


nenfcein durchaus nicht nachzumeifen 
find. Wird der Arüometerftiel mit ei- 
nem in die Flüffigfeit hineintauchenden 
Rohre umgeben, jo fann man außer: 
halb biejes Rohres fremde Körper in 
die Flüffigkeit hineinfenfen und mieber 
berau&beben, ohne daß der Stand dbe& 


Aräometers hierbei verändert wird. Be 


laftet man das Wräometer durch auf- 
gehängteGewichte jo meit, daß das odere 
Ende des Stieles eben die Oberfläche 
ber Ylüffigkeit berührt, fo wird fein 
Stand durh Hineintauchen fremder 
Körper nicht geändert. Die genannten 


Veränderungen in dem Stande des Arä— 


ometers werden ohnegweifel DurhBer- 
änderungen in der Oberjlächenipan= 
nung der FFlüffigfeit herbeigeführt. 
Menn auch viele Umftände dafür |pre= 
hen mögen, daß die in der Ylüffig- 
teitöoberfläche abforbirten oder richti- 
aer fondenfirten Luftmolefüle folche 
Veränderungen in der Sberflächen- 
fpannung erzeugen können, jo glaubte 
Nanfen doch eine jolche Annahme nicht 
befürworten zu fünnen. Auch die jehr 
nabe liegende Annahme von einer Ver- 
unreinigung der Flüſſigkeitsoberfläche 
durch Staubpartikel aus der Luft ließ 
ſich nicht mit den experimentellen Er— 
gebniſſen in Einklang bringen. Nan— 
ſen war vorläufig am meiſten geneigt, 
eine ſpurenweiſe Verunreinigung der 
Flüſſigkeitsoberfläche mit ſehr geringen 
Fettmengen als Urſache der verſchiede— 
nen Verfuchsreſultate, die er in ſehr an— 
ſchaulicher Weiſe demonſtrirte, anzu— 
nehmen. Um den Einfluß der Ober— 
flächenſpannung auf die aräometriſche 
Beſtimmung zu eliminiren, hatte Nan— 
ſen eine Serie von Schwimmkörpern 
konſtruirt, die man ganz in die Flüſ— 
ſigkeit hineinſenkt, ſo daß die Ober— 
lächenſchicht nicht von dem Stiel durch⸗ 





flächenſchicht nicht von dem Stiel 
durchſchnitten wird. 
Schlummerkopfe. 





Wer je einmal ein amerikaniſches 
Witzblatt, oder was unter Umſtänden 
beinahe gerade ſo ſchlimm iſt, die hu— 
moriſtiſche Spalte unſerer Tagesblät— 
ter geleſen hat, dem muß es bekanni 
ſein, daß Philadelphia entgegen dem 
Namen nicht die Stadt derBruderliebe, 
ſondern die Stadt des Schlafes iſt. 
Man muß aus dieſen überaus witzigen 
Schilderungen die Anſicht gewinnen, 
daß der Philadelphiger nicht nur ſeine 
freie Zeit, ſondern auch die Arbeits— 
ſtunden ausſchließlich demSchlafe wid— 
met und daß der hiſtoriſch gewordene 
„ſchlafende Uhlan“ imVergleich zu dem 
Durchſchnitts -Philadelphiger ein un— 
geheuer lebhafter Mann, eine Art In— 
ſomnia-Süchtiger war. 

Nun ſcheinen aber unſere Forſchun— 
gen zu ergeben, daß der Schlaf der gu— 
ten Bürger von Philadelphia ein ganz 
eigenartiger, ungewöhnlicher iſt. Es 
ſcheint, daß dieLeute dort nicht nur mit 
offenen Augen ſchlafen und alſo fähig 
ſind, alle ihre Vortheile wahrzunehmen, 
ſondern daß ſie auch im Schlafe wan— 
deln und handeln und manchmal ganz 
Tüchtiges vollbringen. Das ändert 
natürlich nichts daran, daß Philadel— 
phia als ſchläfrige Stadt und die Phi— 
ladelphier als Nachtmützen belächelt 
werden. 

Da haben ſich z. B. die ſchlafenden 
Philadelphiaer ihr Handelsmuſeum 
förmlich zuſammengeträumt. Und wo 
bleiben Rew York und Chicago, die 
zwei Stäbte, die fonjt jo “wide 
awake” find? Denen fiel jo etwas 
natürlich „imTraume nit ein”. Dann 
fam fo ein Nacdtwandler und Tag— 
träumer in Philadelphia auf die ‘dee 
einer großen Erport = Ausitellung und 
eines Meltbandel3 - Ronareffe® und 
merfmürbigermeife geftalteten ftch dieje 
Fräume ber Schlummerföpfe fo Ieb- 
haft, daß fie allgemein für Wirklichkeit 
gehalten murben und einen Erfolg hat- 
ten, den fich „manche“ lebhafte, fort: 
fchrittliche Städte mie Chicago, Neim 
Hort, Bofton u. f. m. faum hätten 
träumen laflen. 

Und dann bewarben fich berjchiedene 
Stäbte um den republifantiichen Natio- 
nal = Konvent und men jiel derjelbe 
zu? Wieder den Schlummerföpfen am 
Strand ded Delaware! Man darf wirt: 
I:ch gefpannt darauf jein, welche nadht= 
mandlerifche Errungenschaften, melde 
Berwirklidungen fühner Träume das 
fchlafende Philadelphia in nädhjiter Zeit 
noch zu verzeichnen haben wird. 

Vieleicht fünnten aber die New Nor: 
fer, wenn fie gerade nicht mit dem 
„Reihen“ mehr oder weniger fehlechter 
Witze iiber die Philadelphiaer EC chlaf- 
müten bef&häftigt find, fich feldit ein- 
mal gründlich die Nugen reiben und fich 
in bie Arme zmwiden, um auf diefeWeife 
feftzuftellen, ob fie feldit jo furchtbar 
wach find und nicht ihre „Helligkeit“ 
zum Theile jelbft nur geträumt haben. 
Auch wenn wir und bann ganz ermuns 
tert haben, werden wir wielleicht finden, 
daß ſo viel zu thun bei und übrig ges 
blieben ift, daß zum Wißeln über An- 
bere eigentlich gar feine Zeit ift, fon. 
dern wir borläufig noch jehr viel wor 
unjerer eigenen Thür zu fehren haben. 
Es iſt jetzt, ſo zwiſchen Weihnachten 
und Neujahr, die Zeit der „guten Vor» 


ſätze“. Vielleicht könnten wir dieſe ſchö—⸗ 


ne Gelegenheit Dazu benügen, und vor= 
zunebmen, und immer erjt an der eige- 
nen Nafe zu zupfen, ebe wir über Ans 
dere jpotten. (N. Y. Staatäztg.) 





— Shlau.—,Sag’ ’mal, Grethihen, 
mann bat Dich eigentlich Der Storch ge- 
bracht?" — „Gerade, ala ich Geburl3- 
tag hatte." 

— Bittere Pille. — Wirth: „Ih 
nen, mein ‚ bad if ein 


en 





















der Opernbũhne. 


Aus dem Chicagoer Muſikleben. 
Neuigkeiten aus dem Konzertſaal und von 
Eine „Geſellſchaft zur Unterdrückung 

der Straßenmuſik“ iſt am letzten Diens⸗ 
tag in Chicago ins Leben gerufen wor⸗ 
den. Die Beamten — Chas. Keller, 
Präſident, Frank Vount, Vize-Präſi— 
dent, O. J. Taylor, Schatzmeiſter, und 
Phil. MeCarthy, Sekretär — wollen 
nicht nur allen Drehorgelmännern und 
Straßenmuſikanten den Krieg erklären, 
ſondern auch eine Inſpelktionsbehörde 
ernennen, welche die Negerlieder und 
ähnliche „triviale Muſik“ aus den 
Mauern der Großſtadt Chicago ver— 
bannen ſoll. Mit der letzteren Abſicht 
dürfte der Verein auf den Widerſtand 
aller Derjenigen ſtoßen, die einen „Coon 
Song“ der ſchönſten Arie von Verdi, 
Meyerbeer, oder gar von RichardWag—⸗ 
ner, vorziehen, und ſolcher Leute mit 
einfachem muſikaliſchen Geſchmack gibt 
es in Chicago eine große Menge. Ein 
Plantagenlied, gut vorgetragen, dürfte 
wohl auf den Laien, wie auf den Mu— 
ſiker, anregendere Wirkung ausüben, 
wie eine verſtändnißlos und dilettan— 
tiſch zu Gehör gebrachte Arie. Die 
Gründung einer Geſellſchaft zur Ver— 
anſtaltung von Volkskonzerten zu bil— 
ligen Preiſen, wie ſie in Boſton durch 
Vermittlung und auf Koſten der 
Stadtverwaltung gegeben werden, wäre 
hier eher am Platze, denn der Beſuch der 
Symphonie-Konzerte im Auditorium 


iſt armen Leuten unerſchwinglich und 


zudem iſt die in dieſen Konzerten gebo— 
tene Muſik nicht volksthümlich genug, 
um von dem einfachen Manne voll em— 
pfunden und gewürdigt werden zu kön— 
nen. Der muſikaliſche Geſchmack kann 
bier aber nur allmäadlich entwidelt und 
nur dadurch verallgemeinert werben, 
daß durch die Darbietung voifathüimli- 
cher Mufif in den meitejten Schichten 
der Bevölferung die Gcwöhnung zum 
Konzertbefuch anasregt wird. Mit Aus- 
nahme bes Bunge’Ihen Orhefters, mel: 
ches jeden Sonntag Nachmittag in ber 
Korbfeite = Turnhalle volksthiimliche 
Konzerte gibt, und des im „Rienzi“- 
Wintergarten fonzertirenden Ulrich- 
Then Orchefters, befteben in Chicago 
in biefem Winter aber faum irgend- 
welche Konzertorganifationen, die nach 
biefer Richtung hin bahnbrechend wir— 
fen könnten. Die Vermittlung zmtiichen 
der Haffiichen Mufif des Symphonie: 
Orcheſters und der, breiten Volksſchich— 
ten zugänglichen, volksthümlichen Mu— 
fit während der Winterfaifon, muß in 
Chicago erft noch gefhaffen werben; im 
Sommer find die in den Bart3 gebote- 
ren Treisflonzerte in diefer Beziehung 
ein „Schritt in der rechten Richtung“. 
* = * 


In den am nächſten Freitag Nach— 
mittag und Samſtag Abend im Audito— 
rium ſtattfindenden Konzerten bes 
Symphonie-Orcheſters wird die nam— 
hafte Schweizer Celliſtin Frl. Elſa 
Rügger als Soliſtin mitwirlen. Derfel- 
ben geht ein glänzender Ruf aus der al— 
ten Heimath, ſelbſt aus Berlin, der 
Stadt des allerberwöhnteſten Muſik— 
publikums, voraus. Sie wird mit einem 
Cello-Konzert des Komponiſten Lalo 
vor die hieſigen Muſikfreunde treten. 
Das Programm dieſer Konzerte weiſt 
ferner ſo gediegene Werke auf, wie Beet⸗ 
hovens ſiebente Symphonie, Selektio— 
nen aus Wagners „Siegfried“ und 
„Götterdämmerung“ und die beiden 
Novitäten „RondoInfinito“ von dem 
norwegiſchen Komponiſten Chriſtian 
Sinding und ein „Capriccio“, verfaßt 
von dem einheimiſchen Lehrer und Vio— 
liniſten Adolf Weidig. — In den bei— 
den letzten Symphonie-Konzerten haben 
übrigens die Kompoſitionen „Medita— 
tion“ und „Valle Noble” von Henry 
Schönefeld, dem Dirigenten des Ger- 
mania-Männerchors, einen fehr befrie- 
digenden Gefammteindruc erzielt. Zur 
„Meditation“ murde der Komponift 
durch die Schlufizene des vierten Mttes 
bon Shafefpeared „König Lear”, und 
ganz befonder& durch die nachberzeich- 
neten Worte der Corbdelia, angeregt: 

„Mein tbeurer Vater! O Genefung gib 

SHeillräfte meinen Lippen: diejer Kıık 

Refänftige den ungeftümen Sram, 

Den meine Schweitern deinen: Alter jchufen.” 

Die von Schönefeld verfolgte Abficht, 
ber finblichen Liebe zum Vater, mie 
auch tem Schmerz Eordelias über den 
bejammernswerthen Zuftand de3 bon 
feinen anderen Töchtern betrogenen und 
ſchmachvoll verlaſſenen Vaters, mufifa- 
Iiichen Ausdrud zu geben, ift vom Stom= 
poriften wirkungsvoll erreicht worben. 
Der Mufit läßt fi Originalität und 
NReihthum in der melodiichen Erfin- 
tung, ivie auch eine geiftuolle und gra= 
siöfe Behandlung des Drcheiters 
(Streichinftrumente) nachrühmen. Be- 
fonder8 alüdlich ift der Koınponijt im 
Ausmolen der wehmuthvollen Stim— 
mung der „Meditation“ gemefen. Beide 
Orcefternummern verrathen unzieis 
felhaft ein ftarfes Talent, einen nad- 
benflihenftopf und eine aeichitte Hand, 
und da Schönefeld, der fein Neuling 
auf dem Gebiete der Driheiter-Rompo- 
fttion ift, ein emergifches, zielficheres 
Streben zeiat, To läkt fich non ihm nod) 
manches Grfreuliche, wenn nicht Be: 
beutendes, erwarten. 

* * * 


Als der hervorragendſte unter den 
amerifanifhen Operetten- und Obern- 
Komponiften wird Victor Herbert jeht 
sud bon zuberläffigen englifcheameri- 
forijchen Beurtherlern bezeichnet. Her- 
beriß fomijche Oper „Ihe Serenade“ 
wurde bier vor Kurzem von den „Bo— 
ftonians“ mit großartigem Erfolg zur 
Aufführung gebradgt, Victor Herbert, 
zur Zeit Dirigent des Pittsburger 
Symphonie⸗Orcheſters, kam im Jahre 
1886 als erſter Celliſt des Metropoli⸗ 
tan Orcheſters nach New York. Vorher 
war er in gleicher Eigenſchaft im Stutt⸗ 
garter Softbeateronbehier tbätig geive- 
fen. Bornehmlich in Stuttgart, eine 
Zeitlang auch in Frankfurt am Main 
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I und böchft nerlodend für 


und Prof. Boßmann, bat er feine mus | aut 


— 


geichaffen Hat, 


ala drei neue Operetten 
ac“ für 


für Alice Nielfon und die unlängft von 
ber Trranf Daniela-Truppe hier aufges 
führte Operette „Ihe Ameer“. 


* * * 


Händels Oratorium „Der Meſſias“ 
wird am nächſten Dienſtag Abend in 
Schönhofens Halle vom „Evanſton 
Muſical Club“, unter Leitung des 
Herrn P. C. Lutkin, zur Aufführung 
gebracht werden. Am 14. Dezember hat 
der genannte Chorverein das Werk in 
Evanſton mit glänzendem Erfolge auf— 
geführt. Die Chornummern ſind gut 
einſtudirt, die Solopartien vorzüglich 
beſetzt. Herr Lutlin, welcher die verant— 
wortliche Stellung des Direktors der 
zur Nordweſtlichen Univerſität gehöri— 
gen Muſikſchule innehat, hofft auch mit 
der Darbietung des Weihnachts-Ora— 
toriums in Schönhofens Halle große 
Ehre einzulegen. Der Aufführung Iiegt 
übrigens ein guter Zmed zu Grunde; 
fie findet zum Bejten de „Settlement3” 
ber „Nortämeitern Univerfiiy”, Nr. 252 
Weit Chicago Ape., ftatt. 

* * * 

Der dritte Lieder-Abend, veranital- 
tet von Mar Heinrich, wird am Diens— 
tag, den 16. Januar, in ber Zentral» 
Mufitdalle ftattfinden. Sieben Lieber 
bon Anton Dooraf und drei neue Ge— 
fangsfompofitionen von Wrthur Foote 
werben zum eriten Male in Chicago, 
md zwar unter Mitwirkung von Frau 
Heinrich, wie auch von der Tochter des 
Cängerpaares, Frl. Julia Heinrich, zu 
Gehör gebracht werben. 


nür den Schweizer: Bazaar. 


Selbit das Meihnachtäfeft war nicht 
im Stande, die fieberhafte Ihätigfeit 
de3 Schweizer Damen = Verein! zu 
unterbrechen, welcder mit den Vorbe- 
reitungen für den großen Bazaar be: 
isäftigt ift, der vom 19. bi$ zum 21. 
Sanuar in Brands Halle ftattfinden 
fol. Die verfchiedenen Komites leiſten 
Außerordentliches, wie die Berichte der 
Borfteher derfelben in ben Berfamme 
lungen des Erefutiv-Komites ergeben. 
Das Programm ift vielverfprechend 
alle Drei 
Ubende zufammengeftelt. Der Eröff- 
nungsabend am Freitag ift für Die 
Künftler beftimmt morben, welche ihre 
Hilfe zugefagt haben. olgende Her- 
ren, deren Namen einen ausgezeichne- 
ten lang haben, werben dazu beitra- 
gen, diefen Mbend zu einem außeror- 
dentfih oenußreihen zu geftalten: 
Frau Brentano, Sopran; Herr Adolph 
Erft, Tenor; Herr Franz Wagner, 
Gelift; Herren John Baumgartner 
und Yan van Onrbt, Violiniften; fer- 
ner wird der Germania-Männerhor 
unter Zeitung des Hrn. Henry Schöne: 
feld einige Lieder erklingen laffen. Herr 
Dr. Bertfchinger, der mohlbefannte 
Pianift, hat die Klapierbegleitung für 
die Geſangsvorträge übernommen. 
Der Samftag = Abend ift Bereins- 
abend; alle Schmeizervereine, ohne 
Ausnahme, werden mitwirfen. Die 
„ZIhalia” wird am Sonntag zur Un- 
terbaltung beitragen; Gefangd- und 
Deklamationd - Vorträge werden dar- 
geboten werden; der Humor wird fei- 
neäiweqs zu furz fommen, ein Pro— 
gramm, in reihhhaltiger Zufammen- 
ittelung und gefälliger Abwechslung, 
wird zu genußreicher Ausführung ge= 
bracht werden. 

Nicht weniger Originelled wird bom 
Budenfomite ausgeführt werden, mel: 
es über ganz ausgezeichnete Kräfte 
berfügt. Alle Komites feheinen fi im 
Wetteifer formlich überbieten zu mol- 
len, und diefer Eifer ift ficherlich die 
befte Garantie für den glänzenden Er- 
folg des Bazaars. Geldbeiträge und 
Gaben aller Art werden an folgenden 
Adreſſen dankbar entgegengenommen: 
Schweizeriſches Konſulat, Nr. 165 
Waſhington Str., Frau Dr. Bertſchin— 
ger, Nr. 685 W. Chicago Abe. und 
Frau R. Schurig, Nr. 504 Mells Str. 











Der Kranken: Bote, eine Bu- 
blifation von Dr. Peter Tyahıney in 
Chicago, XU., im Yntereffe feiner Me- 
dizinen und zum Beften der leidenden 
Menichheit herausgegeben, machte fve- 
ben auf unjerem Tifch fein Erfcheinen. 
Er ift voll quten Lefeitoffes, unterhal- 
tend und zugleich belehrend gejchrieben 
und typographiſch hübſch ausgeſtattet. 
Sollte der eine oder andere unſerer Le— 
ſer noch kein Exemplar von „Der 
Kranken-Bote“ erhalten haben, ſo 
wird er gut daran thun, eine Poſtkarte 
mit Wohnungsangabe an den Heraus— 
geber, Dr. Peter Fahrney, Chicago, 
Ill., zu ſenden. Die Zeitung wird ko— 
ſtenfrei verſandt und iſt die kleine Mühe 
und Auslage 100fach werth. 318,10 

——1  - — 


Kurz uud Neu. 


‚* Die „New Light Society“, melche 
viele Deutfche zu ihren Mitgliedern 
zählt, Hält am Samftag, den 6. Ja— 
nuar, in ber Norbjeite-Zurnhalle ihren 
vierten Jabres-Mastenball ab. 

ber 
e= 


* Bor Volizeirichter Sabath war 
ftern ein gewiffer John Kropiatas 
TAuldigt, den Keliner 3. Morris. über- 

-fallen und um feine Baarfchaft im Be- 
trage von $5 beraubt zu haben. Die 
Derhandlung des Falles wurde biß zum 
7. Januar verfchoben. Kropiatas hatte 
erft vor furzer Zeit megen thätlichen 
Angriffs eine Geldbuße von $15 ent- 


richten müffen. 
——+1-. ⸗ 


Todesiähe. 





Nachfolgend veröffentlichen wie die Lifte der Deut: 
‚ Über deren Tod dem Geſundheitsamte zwiſchen 
geitern und heute Meldung zuging: 


Ridens, Simon ®., 49 3., 845 
Wismeweti, John, 76 Y,, 79 Fin 
Sopling, Martin, © N, 
Sastins, Kohn, 28 3. 














Bincennes Road, 
tr. 



















Francis Wilfon, „Ihe Singing Girl“ 
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Wer heirathet ihut gut, wer aber 
nicht beiratget, tut unter Umftänden 
befier,“ joll irgend ein weijer Gries- 
gram und Weiberfeind gejagt haben. 
Die überwiegende Mehrzahl der Dien- 
fchen läßt Ras mil dem Guten ge= 
rügen und überläßt ba3 „unter Um— 
fländen Beflere“ getroft Denen, welche 
fein Talent zur Ehe in fi verfpüren. 

Am Mittmo) vor dem Dani: 
faqung3tage erwirkten bier nicht weni- 
ger al3 161 Paare die porgejchriebene 
Heirath3-Lizend, und mährend des 
ganzen Nahres haben in Chicago und 
Goot County rund 16,000 mehr oder 
minder fröhliche Hochzeiten ftattgefun- 
den. Geftern beeilten fih noch 63 
Paare, die Berechtigung zum Einlau— 
fen in den Hafen der Ehe zu erwirten, 
ehe daB Jahr ;n Ende geht. 
Heiraths-Clerk Salmonſon brauchte 
zwei Gehilfen, um dem Anſturm der 
Heirathsluſtigen gerecht zu werden, und 
daß nicht noch weit mehr Lizenſen aus— 
gefertigt werden, iſt nur auf Rechnung 
der in dieſer Beziehung ſehr mißlichen 
Einrichtung zu ſetzen, daß das Bureau 
ſchon um 1 Uhr Nachmittags geſchloſſen 
wurde. Ein Jüngling mußle vom 
Clerk mit ſeinem Eeſuch abgewieſen 
werden, dieweil er nicht im Beſitz des 
nötbigen Mammons war, um die Ge— 
bühr von 81.50 zu zahlen. Er würde 
am Dienſtag wiederkommen, ſagte er 
beim Fortgehen. Unter den Eheſtands— 
Kandidaten befanden ſich zwei ſchon in 
nde Leutchen. Er 
zählte 68, ſie 59 Jahre. 

Nachſtehend folgi die Liſte Derer, für 
welche mit dem neuen Jahre die glück— 
liche Zeit der Flitterwochen anhebt. 
Möge fie ihnen lattge währen: 

Herbert Hayes, Achie Adams, { 


Batrid I. Wonaban, Flora Davis, 32 
George U. Osgoerd, Clara M. Scott, 
2 
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Auqauit ler, Alwinga Stod, 2, 52. 

Erril WR, Golton, Gertrude Soalo, 21, D. 
Wiliom Kanes, Winnijred Gonlist, 31 ‚28. 
Chriſtian Daaf. Vietorie Diedrich, 38, 41. 
Arguit Bergmann, Emma Wehen, 27, 28. 
Kiss Neljou, Selma Yarjon, 22, 27. 
Charles 8, Bradfield, Matie Mauer, 31, 22. 


{> 
Simier Gardner, Helen Kobnion, 26, 8. 
Wlord R. Arnold, Leona PB. MeNamata, 35, 21. 
Legis VBagnore, Eugene Spulle, K, 4. 
Niis 8, xinderotb, Keeilia A. Aeftberg, 34, 25. 
Joſeph P. Pennett, Florence Barlin, 25, 24. 
red. Dürr, Mary Hamarn, 30, 24. 
Vhorles5 8%, Fulde, Helena Yartela, 54, 39. 
Frank Derrick, Tillitha Watſon, 40, 3. 
Fraut A. Johnſon, Ada Hawlkenſon, 22, 238. 
Guſtav Madſack, Vertha Kleift, 21, 21. 
John Hanſon, Caroline Jenſen, 2. 18 
Fred. J. Grunkemeyer, Erna Maurer, 
Vouis Friedberg, Roſie Orbach, 4. 37. 
Edwin A. Mooney, Mathilda Watts, 2, 
Albert Shmiedt, Tora Wera, 29, 
Sharle® Sihleif, Anna Mor, 52, 3. 
Edward M. Buſſewißgz, Maergaret Meſtenty, 
Olaf M. Johnſon, Emitie B. Carlſon, 2 3. 
G. Unten Peterion, Unnette Relien, 25, 25. 
william Holmes, Chriſtine Relſon, 31,31. 
Uuguſt Severin, Joſeph Kueland, 25, 20. 
Julius Nooak, Herman Sollabe, 2 18. 
Vaul Wellington Cuſter, Unnabel Lee Ford, 24,2 
Hugh Sealy, Mary U, Gregory, 40, 40. 
ran? Bregina, Annie Stamef, 23, 19. 
George M. Kurs, Killian Verrall, 28, 28, 
Herman Jſsenke, Louiſe Jecobi, 9, 23. 
David U. VPoung, Louiſe C. Narid, 23, 26. 
Roland H. Woolf, Stella C. Pearſon, 50, 31. 
James A. De Fine, Selma Wetzel, 25, 25. 
Jacob Beſſer, Sille Goodman, NM, B. 
Thomas E. Lewis, Mattie E. Lange, 
Vatrick Mulhern, Bridget Flynn, 48, 35. 
William MeCrone, Emma Lyons, W, 24, 
George Weisbah, Emma T. Yarvrence, 25, 19, 
Cbriftion Peterion, Ada Qundguift, 35, 3). 
Charles Steinide, Anna MerOner, 35. D. 
Otto Kacobjon, May Agnes Kolar, 23, 0, 
Hrazinth Schmict, Minnie Mates, DR, 25, 
Kohn Kieft, Grace Lenfint, 23, 6. 
Mikiam Rath, Lena Steinbah, 43, 2. 
Tarwin D. Pads, Aına Dartweil, 63, 
Aofeph Oftrameln, Mary Cohn, 8, 2%. 
Rames RN. Ligen, Ledra Di. Kelloag. 9, 26. 
Edward H. Heamen, Mabel Fyay Weich, 35, 
Henry W. Hubion, Fra Logan Sibley, 22, 22 
Fred MW. Slos, Yma Leslie, 23, 24. 
Dan Thompion, Emma Larien, MR, 23. 
Emil Meyer, Anna Glade, 32, 26, 
Gharles Zopel, Emilte Riedel, I, 23. 
John Johnſon. Fannie Kozak, 2 
Win. H. Torrance, Gertrude R. Gibs. %, 23. 
Sarrifon G.Noderts, Glen A.M.Ichnior, 31, 21. 


2, 2 
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Der Grundeigenthumsmarft. 








Die folgenden Grundetgentbuns:Webertragungen 
An der Söbe von $IMO und darüber wurden amtlich 
eingetragen: 


Galumet Ane., 229 %. nördl. ven 92. Str., 60x13, 
Wallece 8. Gları au Hannah W. Lewinſohn, 
$32.000. 

Deming BI., 208 F. weit! ‚von Late View Uve., 50% 
188, SHanncıb W. Tewiniohn an Wallace &. Clark, 
310,00. 

R. Elart Eir., 180 F. nördl. von Ayullerton Ape., 
FIX, Dirielbe an Denfelben, $17,0°0. 

Nortb Ave, Sürmweitede Noble Str., 25X6M, li: 


neiS Steel &n., durch Den Maſſenverwalter an 
Williom UA. Anne, 829,000. 

Seavitt Str., 141 F. nördl. von Adams Etr., 15x 
124, und anderes Grundeigentbum, Thomas U. 
Leach an Levi 2. Lead, # 


Hamden Et., 30 f. nördl. von Wriahtwood Ave. 
30x15, Ada SE. Mey und Gatte an Milis H 
Bennett, 81. 

Monroe Str., 35 F. öftl. ven Meod Str., 22X1044, 
John T. Gray an Elizabheth Madey, 55000 

Walnut Str, Südweſtecke Franucisco Ave., 25150, 
8. 3. Dsgosd on U. 2. Kemper, #1. 

Lincoln Ape., 148 F. nordmweitl. von Southport Üne., 
25 %. bis Southnort Ave., B. Reh an Katie Rech 
u. %., $1. 

Fulton Str., Süpdweitede Sangamen Eitr., 10}X 
19, Mary GE. Mefulty an Untheny H. Me: 
Nulty, 32. 

Autler Str., 734 %. nördl. ven 57. Str., 24x12, 
Gommercial Yuilding and Yen Mffsciation an 
Luther E. Rogers, 30 

102. M., & #&. kl. von Butler Etr., 47x12, ©. 
T. Eopper u, U. an hartes MR. Cooper, 325. 

Campbell Ave, 23 #. rörd!. von Wabanfıa Upe., 
212.. ©. Hanſon on R. Obeien, 82900. 

Lot 2, Reius. 356 und 67, Hyde Part, Samuel Page 
an Willtam ©. Sent. $ 

Aberdeen Sir, 245 5. nördl., von 6. Etr., 3X 
124, 2. Schreider an &. D. Berger, 82000. 

Yeving Üoe., 156 #. nörd. don Graceland Ave., 
NXx124, €. Rudolph an E. Grob, 32300. 

MWeitl. 65 8. ber dt. 165 W., morbielti. 4, jüdmelt!. 
} 22, 48, 13, Neiferfon, Waria Graff au Peter F. 

olf, 82009 


Grundftüd 1186 MW, Adam: Str., BX14, T. 2. 
Vlinih an den Nayiaz von Margaret EC, Artz, 
* 


12. 


81830. 
St. Lamrence Une, Rordoiicte 72. Str., 
Derjelbe an Denjelben, $1410. 
Dearborn Ape., SO FF. nördl. von Schiller Str., 30 
x149, Yefle Solladay an Gitelia 2. Darby, $15,750. 
Indiana Etr., 47 5. weht „non Lincoln Str., 24X 
9, T. 3. Minid an den Nahlak von Margaret 
G. Ark, 16. 
Germen Upe., 214 %. Eitl, von Dit Napentwood Bart, 
50) 124, J. DO. Budnen an Kacob Many, 8120. 
YInglefide Ane., 06 &. nörbl. nen 75. Str., 25x125, 
Lot Dmners’ 8. and 9, Afociation an William 
A, Dei, $1009. 
. Str, 38 8. öftl. von Ynien Str, 3x728, 
2. 9. Wallace an die Ehicage Robe Co., $1135. 
Milmart:e Ave, 24%, füdökl. von Kornelia Str., 
48x05, John G. Gunderjon an Milliom 9. Gie- 
fede ve. ©, 22,09. 
Bongiessd Upe., Nardiweltsde 95. Str., JATXIEIE, R. 
Medaniel an E. &. Billette, 225%. 
Grundftüde 195 und 197 Windeiter Ave, 84x20, 
oh Spofford an William %. Klewer, $15,000. 
Grunpfiüde ‚1458-1460 Graceland Mpe., 509x130, 
Biliam 2. Klewer an John J. Spoffotd, 28,000. 
Grand Boutl., 1293 8. jünl. von 25. Ste, 27 7:12 












, Caroline Rojentbal an Gatherine E. Wat 

ſon, 8920. 
Eberiy Ape., 150 F. nördl. von Noble Ave, XIB. 
und anderes Grundeigenthum, 9. C. Groß en ©, 


GE. &rok, h 

Grunditüd 978 Turner Ape,, 25X125, Lizzie E. Con: 
neßy an Adom L, Wehner, 830, 

Armour Ave, 235 %. füdl. von 8. Str., 25X97, 
EHa €. Heer an Mary T. Elart, 3000. 

Loomis Str., 125 $. nördl, von Syman Sir., 43X 
120, Udamı Siepler an Valentine Preier, KOM. 

MWosdlaton Mpe., 161 F. füsl von &, Str., EX 
122, 3. Aimus au U. d. 

Indiana UAve. Südoſtede 104 10 Ader, Robert 
D. Eheppard und Frau an William Golbie, jr,, 
und Robert N. Goldie, 85,0. 

Sale Üpe., 144 i. fühl. won 37. Str., 75x15, Wın, 
Goldie, jr., und Robert R, Goldie an Robert D. 
Eheppard, 3150,00. 

Milwantee Ane., Süpdmweltede N. 45. Uve., MIX; 
R. MR. Une., Nordoftede Appijon Une, PIIXCHO, 
Henrietta Such an Homer 6. Brot, 8125.000. 

S. Clarf Str.. 141 #. fjüdl. von I. Str, 4X 
129%, 9. Gano an $. Lelois, 81000. 

Grand Boui. #0 #. füdf, von 41, Str., BX175, 
Marion A. Bearup an Henry Rab, $10,0M. 

Sengamsn Str.. 149 $. nördl.- von 13. W., 3X 
1004, Micear! Riordean an AacobBeiieromwich, KIM. 

2. Bl. 59. son Erater Mde., XI, M. 

€. Dani Hausce n 

Boul F jüdf on Serrifen " 

, 8. $. Sangdon — Dehennie 
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DL. von 18. Str... 46x10, @, 
darh M. in 6. an 9. Ledine 


ME 249 5. mweitl. don et. Rouis Une, 
a a ©. Mefuliy un DB M. Campbell, 


Fulten Etr., 235 $. wel. non St. Louis Ame., 35 
x150, Derjelde an 3. 2. Krieger, $1500. 

Divifion Str., 4.8 F. öl. von Gleaber Eir., SX 
125, Unne 6. Lewis an Anna Solnieiwie, $1. 

Moffatt Etr., 150 $. wehtl. non Gemppell Upe., i 
1243, 5. ©. u, 6 br 

Dasfeibe Gerundftüd, M. €. Dilley 
bell. 


Cherry Vl. 146 F. weſtl. von Campbell Abe. MX 
1103, J. Uhri u. A. durch M. in C. an A. B 
Lawther, 188. m 

80. Str Süpdoftede Kalfted Str., 100X115.3, a. %. 


Canal Str., >. 
%. Pranf u. 9, 


ae u. 4. durd M. in E. an J. M. Biibop, 
Gentral Bart Ape., 141 füdl. von 12. Str., 5X 


F. 
12, M. Teufert an 3. Schent, $4000. 


Adams Etr., 0 F. Hill. von St. Louis Une, ° 


x142, €. 8, Gummings an €. ©, Gaic, 350. 
Sheridan Dr., 65 W. füdl. von Feftivood Ane., X 
138.8, Nield Pad an Barbara 2. Weber, 3000. 
Robey Str. 58 F. nördl. von Berenice Une, X 

186, T. Hoftihleg an U. Wekig, 82200. 
Douglas Boul., Nordweitede 3. Str., IIXIR, 
Nadıla von Frank Klima an Frant 3. Wing, 


4. Str.. 195 F. Öl. vom Weltern Ube,, SX1B, 
Zn von Alerander Piibop an 3. ®. Kelly, 


Elton ve, Eüdweitede MWabanjia Une, WBX139, 
Nebn F. Devine an Grace M. Sullivan, FI. 
Flournoy Str., 73 9, weit. von Central Bart Uve., 
X, M. 9. MeGuirf an T. Le PFrammis, 

8100. 

Escanaba Abe 275 F. ſüdl. von . Str. XLA. 
A. F. Okerlund u. A. durch M. in C. an die 
Free Home L. apd H. Aſſociation, 81000. 

Wabaih Mor.. 44 #. nörk!. von 30. Str., JOKER, 
Denrietta Ginceere u. U. an Nohn 4. Mitchell, 
$14,618, 

Keliten Etr., 550 #. füdl, von 31. Ste, SX15, 
M. Fuerft an G. Planz, 81500. 

&. 41. 6t.. 2316 F. jüdl, ven %. Str, SXIH, 
Henry Dlien an Melvin ©. Gooley, $1500. 

14. Etr., Nordoftede E. 44. Ave, BIX15, U. 8. 
Mehner an &. €. Gonnellv, $1500. 

Bletger Etr., SH F. öftl. von Sheitield Ape., BX 
1154, Michael Midinet an Katherine Ramwell, $1. 
Elybourn pe, 45 #. füpdöitl. von Terra Cotta 
Etr., 5X150, %. Kaufmann an die Coot County 

Fuilding and Soan Affociation, 81319. 

KReeley Sır., WO %. jüdl. von Lyman Str., 241x100, 

9. HSupke an R. G. Hupk:, $1500 


Ent. 50 FF. der nördf. 61 F. don Sot 34, Gokby’s 
zweite Addition, J. Goldd an C. ©, MeMamnis, 
«1009, 

Sa Eafe pe, 9 5%. füdl. von Divifien Str., 2X 
119.8, 8. M, Shrent 1. U. durch M. in E. an 


N. Mei, 60. 

38. 1, 30 5. Öftl. von Homan Üne, 23X124, 6, 
&. Portion an U. U. BVeriman, 21000. 

Miltwaufce Ave, 75 %. nordiveitl. von Prindiville 
Etr.. MXN. William 9. Biefede an Jopn €. 
Gunderion, 86000. 

Mriabtinnod Ave, 183 %. dftl. bon PBaon Str, 
ST4Xx10, T. Granzin an &. Rupertus, 82500. 
Dakielbe Grundſtück, G. Rupertus an U, Granzin, 

DE 

Grundftüd 3903 Late Ape., 3 F. Front, dur bis 
zum REN RM. MWearreht, Adele W. Clark und 
Gatte an Fınma 2. Sammer, $20,000, 

Waſhtenaw Abe. 61 F. ſüdl. von Eryſtal Ste. 60 
x, Peter Enamid u. 9. durch M. in ©. an 
Eos Hegſtrom, 86844. 

Dasjelbe Grunditüd, Co! Hegfirom an De Loucey 
9. Louderbad, 81. 

Madion Ave, Süpdoftele MP. Etr., ISXIX0, Marie 
8. Lundberg an da SHolmgren, FR00D. 

Harriien Etr.. 149 %. öftl. ven Laflin Etr., 23X 
134. Rofa ©. Loeber und Gatte an Charles RW. 
Rott, BR. 

Aranıs Etr., 1004 %. weil. von ©. 45. Abe, BX 
321. Nulia U. Ryan und Gatte an Robert M. 
Smith, KM. 

Omwasıo Str, DO F. tochl. bon E. 48. Ane., BX 
124, Robert M. Smith an Aulia W, Ryan, 9409, 

State Etr., 664 F. nördl. von Madifon Ste,, 5X 
105. Cyrus 9. McGormid an Charles MW. Bart: 
ridge und Charles Netcer, 81. 

Wadafı) Ape., Südmeftede Eldridae Ct. 424x165}, 
ara H. Bak an Robert P. Baß (beide bon 
Netersborougb, N. 8.) 81. 

Glerenvon ve, Süpoftede Bpron Str, 479x474, 

10 In. -esLoiten in Derjelben Wbbition — 
Livinaiton Griffin (Chicago) an Xhomes &. @iven 
(Vittsburo), 81. 

Clatendon Ade. Südoſteche Byron Str. ο, 
Edw. T. Stotesbury (Vbiladelphia) an Thomas 
8. Given (Bittsburg), 855,000, \ 
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Marktbericht. 
Chicago, den V. Dezember 1809. 
Getreide 
Weizen — Dezember . oo 0 0 0. 
Mai ei a 
Mist — Januar. 2:3 Senn 
Mu 3 ä — 
Hafer — Dezember Pe 
Ri dh . — 
Koggen — — —[ 
Gere Sn re ne 


PBropifionen. 
Gepöleltes Schweinefleiſch — Januar 


Mi . ee an 
Schmalz — Ianuart. 2. 2 2 2% — 
Mai ie, Te u .. 
Ripphen — Januar . 2 2 0% — 


Mai 


or een J 


Berſchiedene GebrauchsArtie 


Preiſe, die von den Engros-Firmen den 
Kleinhändlern berechnet werden. 

Aepfel,- gedörtte . 2 0 0» 8.0 —.08 

Piirfiche, gedörtte. 2 2 0° s 0.07 —0.09 

Ririhen, ensfteinte . oo. ° 0.12 —0.14 

u Ka 0.14 —0.17 

ET 0.064—0.07 

. 0.3 —0.14 

Nofinen — Mustatcler _ . 2 2... 0.05 —D.07 
London Layers, per Hilte. .» . » 2. 

Bantener Eurranten . 2 2 20 0.“ 0.06 --0.08} 

0. 

Taraaona Mandeln . . . 2x 0.» 0. 

SSe 0.054—0.06 

Eranüße (Tennefleete) . . 2... ®. 

Sperereien. 

Buder — der Hut, 10 Pfund. . .$ 5.70 
Staubzuder, 10 Biund . . ü 5.30 
Speijesuder, 10 Bund . . . » 5.18 
MWürtelzuder, 10 Bund. . . . 5.45 
Konditort' U, 10 Blind’. . » 5.08 
‚Off %, 10 Im... .,. 4 

Thee — Voung Hrn. 2 220. 085. 
Amperial ee Te 
Bunpowdr „220020. BB —.50 
Moyuıne 2 RR SR 
Aapen wie o. — —— O. —. 4 
DE a. ..:.:.:.:.935 0.9 

Raffee — Belter Ni . on. +» +» RR —.N7 
Geringere Sorten Rio, 2 » # +» OR —.i 
Mavacibo . » 2» 2 0 00... BE —.13 
D. ©. Java . 2 0 02 0 20. a m 
Di ae 0.23 

Neis — Louifans . . » en m 
Gerdlinn . 0 0 0 0 0 2 DB 
Java . — a’ 0, - 
SER ie — 11 

Fiſfche. 

Meikfiiche, 10 Pfund. 2 2 0 0.9 850 

Galifornie Babb . . » + na nm ‚2.50 

Ar. 1 Boreliemn, 4 Seh. . 202% 6.50 

Holländifehe Häringe, friihe, Fäshen 0.90 —1.10 

Labrador Säringe, per Bab . . , » 8.0 

Bicebmarft. 

Belle Etiere . . .. . . 0... 4 

Stiere mittlerer Gröde . . 2.2... 50 5 

Sticre von M—1000 Biund . . » . AM ABS 

Stiere von 1000-130 Pfund. » » . 5.00 —5.35 

Bullen . + 2590-450 

Rübe und Bären. - » s 0.0. + 3.10 4.0 

gäcien Er a ha +: 410 45 

älter . a —— 004 41 

Keraniide Etire . 2» 222021 5 5 

NE ea. .. + 3590 —10 

BE Breuer wat 29 —475 

Lämmer EEE EB 4.00 —5.75 

€; wurden während der lekten Woche nad Chicago 

eebraht: 43,407 Rinder, 850 Kälber, . 118,832 


Shrorine, 69,097 Schafe. Bon bier berfhrdt wurden: 
12,640 Rinder, 108 Kälber, 20,912 Schweine, 520 
Schafe. 


Martipreijean 6 Water Straße 


Meierei⸗Produlte: 
Yutter— 
Greamerieß: Criraß a 0 
Erke Duatität . 2 220... 0210 
Zweite Dualität . » » +» 0.18 —0,19 
zu: Gr. 2.0 0. : .D 2 
0. 


Rilc— 


Der Grundeigentgumsmartt. * 
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Twins EEE LEE 
Ghepdars 
Young Americans . 2...» 
Brid 
Simburger 


or». Ne We 






Siwtist - » 2: 2. 2.» & 
Eier — x 
Ber Dust) 2 on u‘ 0.14 * 
8 — 
— Saac 


Geflügel, jur die Küche hergerichtet⸗ 
Truthühner, »et Pfund . « 
Hühner, per Bfund. . 2». > 


Enten, per Bund . 2... 

Gänje, per Pd . . 2... 
Lebendes Geflügel— 

Srutbühner, ber Bid... » 

Hühner, per Bund. - = 

Enten, pr Pin . . . +. 


Bänje, per Duke . . .. = 
Kalbfleiih, per 109 Plunn . .. 
Frijche Fiſche * 

Schwar zer Barich per ad 

Fander ver vdjund.. 282 

Schte, vr Bſund 
Friſche Früchte ⸗ 

Kid, vr Ph... 0.» 

iteonen, per Kite. 2...“ 
pfelinen, per Mile 

Rarfoffeln, per Buibel 

Sühtartofiein, per Fab 

Tomaten, per — 

ichein, „per Du 
cien, ‚per: Dutend 





BE ROT 
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28. — Heute: Deutide Vorftellung. 
gters.—Gounsd’s Oper „Romeo und 
vOpera HSoufe—A Boor Relation“, 
Ku mbia.—Xhe Girl from Marim’s“, 
MBiders.—Duo Badi 


i Dis“, 
ti — — Naft iet ⸗Shatted⸗Fauft⸗ 


tRorthern. — „A Blad Eheep“. 
n 8. — „The Loft Paradife®. 
bra. — „What Happened to Honeß*, 
orn. — „Ihe Magiftrate”. 
erion. — „Ihe Night before Ehriftmas". 
RNienzir.— Konzerte Samftag Nachmittag, Mitte 
wo und Freitag Abend. 


Zur müßige Stunden. 


Preisaufgaben. 
Worträthfel (217). 
Eingeih. von Frau Th. Starte, Chicago, 
Ein jeder ſehnt fi) nach dem Erften, — 
Ob rei, ob arm, ob groß, ob Klein. 
Das. Zweite triffft Du oft beim Mahle 
Beim Reichften und im Hüttelein. 
Nah dem Ganzen jehnt fi) mander Edel: 
mann, 
Und. doc jeder Arme e3 haben fann. 


um mo 


* 


saa me 


392 
man SE 


Silbenräthfel, vierfilbig (218). 
Von Theo ©. Goebel, 
An den Räthielontel! 
Die Erfte bift Du Allen uns, den Neffen wie 
den Nicdhten; 
Doch wollten dieje, die 2—3, es wagen, für 
Dich herzurichten 
Die 4 zum Trunf am Abend des Syiveftern, 
Kaum mürdeft Du für fie, die liebenollen 


Scheitern, 

Des Dantes frohes —* für ſolche Gabe 
haben; 

Denn an dem Ganzen möchteſt Du Dich 


laben, 

Um frohen Muth's in's neue Jahr zu 
ſchreiten. 

Moͤg' Glück und Segen Dich hinein geleiten! 


Zahlenräthſel (219). 
Von Rudolf Schweitzer, Chicago. 


1238451657891035 etwas Schönes, 
was man im Jahre nur einmal ge⸗ 
nießen kann. 

was übrig bleibt. 

ein Babeort. 

ein ſchönes Gewächs. 

57 ein Verwandter. 

5 ein Kleidungsftüd. 

n päpftliher Name. 

grammatifhe Bezeichnung. 


orname. 
betanntes Staatsgefangniß. 


23222222 
32 32280 


oa 9 aınısar 
23 


— 
per 

o 

or 

a8 


Zufammenjfegrätbfel (220). 
Von Frau Emmy Klente, Ehicago, 


Ta, da, lis, ir, ta, e, mo, 0, na, sel, go, 

re, as, skat, ar, fa, ti, dan, se, har, ra, er, 
tex, lie, ni, da, ke, nik, pa, se, ul, jor, 
fe, el, disch. 
‚Aus den borftehenden 35 Silben und Buch: 
ftaben follen 13Wörter gebildet merben,deren 
Anfangsbuchftaben einen zeitgemäßen Zus 
ruf nennen, die Endbuchftaben einen „an 
diefer Stellen befannten Mann. 

Die Wörter bezeichnen: 

. Einen Volksftamın. 

. Eine Blume. 

. Eine Tänzerin. 

. Ein Spiel. 

. Ein Eigenjhaftswort. 

Einen Staat der Ver. Staaten. 
. Einen mweiblihen Vornamen. 


Ein m. 
9, Eine Bezeihnung für einen Tag jeden 
Monats. i 

10. Einen Fluß in Paläftina. 

11. Ein Gift. 

12. Ein Mufif-Inftrument. 

13. Einen berühmten Maler. 


=D Cr m CO DO 


o 


Diamanträthiel (221). 
Don Frau 9. Weltmann, Chicago, 


E 
E 
H 
L 
N 
R 


Ir 


an 


D 
E 
E 
H 
K 
N 
R 
8 
V 


— 
dw nz “Hl > 


A 
A A 
Ae 
EE 
EE 
HH 
IK 
NN 
RR 
ss 
UU 
UU 
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Die Buhftaben in obiger Figur find ders 
art umzufegen, dab bie 
gleihlautend find und die wageredhten Reis 
2 Wörter von folgender Bedeutung erges 


1. Buchſtabe. 

2. Körpertheil. 

3. —2 

4. Handwerkszeug. 

5. Deutſches Herzogthum. 
6. Thiergattung. 

7. Zeitgemäßer Rene 
8. Berftorbener amerilaniicher Dichter, 
9, Ungerifhe Söldner. 
10. Fefttag. 
11. Mineral. 
12. Runftwerf. 

18. Buchſtabe. 


Magiſches Kreuzräthſel (222). 
Eingeſch. von Jos. Sing er, Chicago. 
— IH. 

0 


PP 
FR 


I 
1 
10 


Die Ziffern find jo dur Buchftaben zu 
erjegen, daß die drei entiprechenden —2 
Horizontal⸗ und Vertikalreihen gleiche Wor⸗ 
ter von folgender Bedeutung en: 

1. Stubenmöbel. . 

2. Herbftblume. 

3. MWeltmeer. 


Üeben-Räthiel. 


Km .  Sogogenp$. 
— Eingeſch. von Helene B., Chicago. 


Vit S iſt's Elſe mir wie Klara, 

Mit DO find’fi Du’s in der Sahara, 

Mit V dient e8 als Schmud dem Zimmer, 
Mit N hat jeder Menjh mich immer, 


Räthfel. 
Eingefhidt von Aldephbonfo von 
Daftis, Chicago, 
Der Kaufmann liebt e8 „groß“ 
Und gibt fih Mühe d’rum. 
Wir treten damit blos 
In Steub und Schmus herum, 


Ausfüllräthfel. 
Bon Chrif. Sulzberger, Chicago. 
D .i.. ;0 ——— 8.. 
Be, 
Bed. 


Z2pnr 
= 


eiden Mittelreihen 


Bon George Rüdiger, Chicago. 
Mit $ trägt mich der Böfewicht, - 
Doch fiehft Du’s auch am Pferde. 
mit eh’ ich in der Fabrik, 

Desgleichen auf dem Herbe. 

Mit N ein Jeder meidet mich, 

Doc trägt er’3 dreift und munter; 

Mit S Freund, wenn Du müde bift, 

Dann jhiebe jhnell mich unter, 


Föfungen zu den Aufgaben iu 


voriger Hummer: 
Worträthſel (21)). 


Chriſt — Kind, Chriſtkind. 
Richtig gelöſt von 88 Einſendern. 


Worträthſel (212). 
Dachs — Hund, Dachshund. 
Richtig gelöſt von 77 Einſendern. 


Silbenräthfel (213). 
Eigen — finnig, eigenfinnig. 
Richtig gelöft von’ 37 Einfendern. 


Quadraträthſel (214. 


Froöhliche Weihnacht! 
Nichtig gelöft von 28 Einſendern. 


MWeihbnahts- Stern =» Ausyähl: 
räthfel (215). x 
Ban auf&rden! 
ihtig gelöft von 96 Einjendern, 


Bilderräthfel (216). 


YUus Sand dreht man Leinen 
Strick. 
Richtig gelöſt von 96 Einſendern. 


Richtige Löſungen 
ſandten ein: 

Geo. J. Dienſtdorf (5); Painter (5); 
Chris. Sulzberger (13; S. & M. (; F. 8. 
Graf (6); Eduard Clauſius (2); Andy Sei— 
fert, South Bend, Ind. (2); Frl. Roſa 
Werner (6); Frl. Erna Schwaan (2); A. F. 
Hintze (5); Frau A. Pietſch (2); Frau Louiſe 
Schnitzler (2); E. Weiße (5); Anna Woif 
(1); Minnden S. (4;, Wm. Deubel (5); 
Frau F. Schenck (5); A. Klein (3); Frau 
Paulina Schoepfer (5); Frau Emma Bol: 
ten (6); Frau C. Jonas (3); Henry Meyer 
(HH; M. A. M. ©. (3); Geo. 9. Erbad (4); 
Frau Emmy Slente (2). 

Geo. Klee (5); Frau Emil Rueger (3); 
Geo. Felbinger (4); U. Wensty (I; Frau 9. 
Broehlih (5); Frau Minnie E. Paufe (3); 
G. Michael, Hammond, Ind. (3); Arthur 
Boettger (4); Chriftian Edel, Winnetfa, AU. 
(2); Frau Margarethe Kahn (1); U. Sie: 
vers (4); &. A. Filne (5); Guftan Meifter 
(2); Frau Innia Pinnomw (4); „Iulier (N; 
Geo. Paektwik (4); Geo. Rüdiger (6); Frau 
Neu, Whiting, Ind. (I; Frau Albr. Frenz 
zel (2); Frl. Anna Didelmann (I; Frau 
H. Weltmann (5); Frau Margarethe Bachs 
rodt (4); Robt. E. Bod (2); Frau E, Ro: 
jenow (3); I. Weidner (3). 

M. Wiefe 3); Frau Virginia Kemmet 
(4); Geo. Weireter (3); Frau Mathilde Mes 
&banic (2); Ildephonio dv. Daftis (4); Frau 
Hy. Hildinger (4; F. Kuehler (4); F. X. 
Engl (4; Frau Gertrud Schmidt (3); F. 
ER. (Bere) (; 3. 3. Hennefe (5); W. 
Schaper (5); Guftav Schuebe (4); Helene 8. 
(5); Bertha Knuepfer (1); Aulia Schwark 
(1); Geo. Geerdts, Mayiwood, SU. (5); Mar 
(2); Zrau Anna Eimon, Norwood Part (4); 
Henth LZangfeldt (4); Frau Bertha Gleinic) 
(5); 3. ©. MWeigand (5); Helene Schirmer 
(5); Theo. E. Goebel (4); Andreas Heimbur= 
ger (D). 

U. F. Marz (5); 8. Schmalholz (4); Frau 
N. F. Eijendrath (5); Yrau T. Reicher (4); 
Frau ©. Langbein (4; Frau M. Schulz 
(2); Frau 8. Müller (4; Frl. Frieda Woer: 
ner (1); Frau NRoekheim (5); rau Bertha 
Riemann (5); Frau Marie Streuber (5); 
Frau M. 9. (3); Frau Ida Maltomwstn (6); 
%. Zielle (2); Frau 9. Huelte 3); Frau 
Nofie Stute (6); Erneſt Klann (5); Arthur 
Weber (4); Frau 9. Lorenz (5); A. Werner 
(5); W. Tams (5); Frau 8. Glasbrenner 
(1); Frau K. Klaiber, Dat Park (4); Wal: 
Iy Heymann (5); %. Heegn (5); Alma Boeh: 
me (6); Rudolf Schweiger (6); Ed. Dreyer 
(5); Marie Weidner (4); Roja %., Auftin, 


Prämien gewannen: 


Worträthſel (211). — Lore I— 
88; Geo. H. Erbad), 2333 NR, Leavitt Str., 
Chicago; Loos No. 23. 

Worträthiel (21%). — Loofe 1-77; 
Erneft Klann (feine Adrefle); Loos No. 67. 

Silbenräthfel (213). — Loofe 1— 
37; ,5. & M.“ (keine Adrefie); Loos No. 1. 

Duadraträthfel (214. — Loofe 1 
—23; I. E. Weigand, 385 W. Wellington 
Str., Chicago; Loos No. 11. 

Weihbnahtsftern =» Näthfel 
(214). — Lone 196; Frau F. Rojenom, 
227 Otto Str., Chicago; Xoo8 No. 27. 

Bilderräthiel (215). — Looje 1— 
76. — 76; Helene Schirmer, 625 W. Taylor 
Str., Chicago; Loos No. 5l. 


Löfungen zuden „„Hebenräthfeln‘‘ 


in voriger Mummer. 
Buhftabenräthiel — 
Ruh, Ruhe. 
Räthſel. — Linie 
Buhftabenräthjel—Laft, guf, 


i ſt. 
Räthſel. — Uhr. 


Ruhr, 


Die Nebenräthſel wurden ſämmtlich oder 
theilweiſe richtig gelöſt von: 
Hotel 


Geo. J. Dienſtdorf; „Painter“, 
Bismard; Chris. Sulzberger; S. & M.; $. 
2. Graf; Andy Seifert, South Bend, Ind.; 
—* Erna Schwaan; Frau A. Pietſch; Frau 

ouiſe Schnitzler; E. Weiße; Anna Wolf; 
Minnchen S.; A. Klein; Frau Paulina 
Schoepfer; Henry Meyer; M. U. M. S.; 
Geo. 9. Erbah; Geo. Klee; Frau Emil 
Nueger; Geo. Felbinger; A. Wensty; Frau 
Minnie E.Pauje: Chriftian Edel, Winnetka, 
AU; Frau Marg. Kahn; U. Sievers; Yldes 
phonfo dv. Daftis; Guftav Meifter; Frau Ans 
na Pinnotw; „Nulie“; Geo. PRackiwik; Geo. 
Rüdiger; Frau Neu, Mhiting, Ind.; Frau 
Albr. Frenzel; Frl. Anna Didmann; Frau 
9. Weltmann; Frau Margaretha Bahrodt; 
zn €. Rojenow; Y. Meidner; Frau M. 

ef; Frau Mathilde Medhanic; FF. 
% Engl; Frau Gertrud Schmidt; #. 
% RR. (Deren); Helene B.; Bertha 
Knuepfer; Julia Schwark; Geo. Geerdts, 
Mayiwood, IU.; Frau Anna Simon, Nor: 
wood Park; Henry Langfeldt; Frau Bertha 
Gleinih; Theo. E. Goebel; 8. Schmalholz; 
rau NR. %. Eijendrath; Frau T. Neicher; 
rau S. Langbein; Frau M. Schulz; Fel. 
rieda Woerner; Frau Rögheim; Frau Mas 
rie Streuber; $. Bielte; Frau 9. Quelte; 
BVally Heymann; FF. Heean; Rudolf Schiweis 


ger; Marie Weidner; Roja $., Auftin, AL 


Briefe an den Rüthfel-Onkel. 
zenicinn, den 26. Dei. 199. - 
erben bie Döfan n w 


* 


rauen oft aufs Eis, das 


der an Albert Weiße; der 

äthjelgemeinde fluntert er wer weh "was 
bot bon ber Untreue feiner Penelope, und 
dabei ift fein Minden doch treu wie Gold; 
mit Wetzſteinen uſw. hauſirt er auch nicht; 
Briefe ſchreibt er vom Mittelmeer und ſitzt 
dabei gemüthlich in Lale View. Wunſche 
fröhliches Neujahr Ihnen und der Räthjels 


gemeinde, guN 


Date View, 26. > k 
rien Teile Unkel Dr 1098 

Sie werden fi fchon wundern, daß t 
Ihnen Heute einen Brief mit * Ehe 
Blading“ fehreibe, da ich fonft immer mit 
Dleiftift ſchrieb, aber das ift jeßt vorbei, und 
da ift der Weihnachts = Candy jhuld d’ran. 

Sest denken Sei wolf: Ra, nu warb bei 
toll all ganz börrüdt! Ja, mien lei Untel, 
dat wir ud binah fo twiet tau! Ad wils 
Shnen aud) erzählen, wie das Unglück kam, 
aber fie dürfen mich nicht „Naſchkatze“ ſchel⸗ 
ten, denn bas befomme ich daheim oft genug 
zu hören. Alfo! ch miag fo gerne „Home: 
made Candy“, und da machte ich mir denn 
am Meihnahtsmorgen auch welchen, und der 
gerieth jo gut, daß ich gleich ein Stückchen 
davon aß. Kaum hatte ich es in dem Mund, 
da fnadt’3 — ad Onkelchen, es war ſchreck⸗ 
lich, es jÄhmerzt noch, wenn ich daran denke, 
denn ich hatte mir meinen beften Zahn abge= 
bifien, den Zahn, mit dem ich immer den 
Bleiſtift ankaute. Sie müſſen mich alſo ent⸗ 
ſchuldigen, daß ich mit „Shoe Blacking⸗ 
ſchreibe, denn Tinte habe ich nicht. Hoffent⸗ 
lid) haben Sie, Ontelchen, zu Weihnachten 
mehr Glüd gehabt, als ich, denn Santa 
Klaus hat mir garnichts gebracht, nicht ein- 
mal das mir von Julie verfprocdene Ge: 
ſchenk. 

Nun ſind wir bald im neuen Jahre, On⸗ 
kelchen, und ich verſoreche Ihnen, mich zu 
beſſern, denn ich ſehe es ſelber ein, daß es ſo 
nicht mehr weiter geht. Herr „Fritz XRays⸗ 
hat wohl aus Furcht vor der Liebe ſchon 
Reißaus genommen? Na, der wird ſchon 
— 

in Hansl hat fich eingeſtellt, wo iſt nun 
das Gretl? Das Dee Bilden, be: 
titelt „Ein Fifhen nur im Trüben“, habe ich 
gemalt; e8 ftellt den Seren F. X. R. und 
feine Zukünftige dar. 

Ihnen, lieber Onkel, fotie der ganzen 
Näthjelede ein fröhliches Neujahr wünfdhenn, 
verbleibe ich Ihre Nichte Topip. 

P. S. — Vetter Sigmund hat wohl Hofen 
fliden müffen und deshalb hat er nicht ger 
fehrieben; ftimmt das? 


Lieber Onkel! 

Die Räthfeleke hat uns fehon immer und 
befonders Diejes Iekte Mal viel Spak ge: 
macht, und ich fann es deshalb nicht unter- 
laffen, dem lieben Näthfelontel und allen 
werthen Bafen und Vettern meinen beften 
Neujahrswunid zu bringen. Frl. Käthchen 
meinen Griragruß al® Landsmännin, bin 
auch Oberöfterreicherin, aber auch ebenjo gut 
in Wien zu Haus, da ich meine halbe Jugend 
dort zubrachte, jomit auh Marie 2. und Ka: 
milla B. herzlichen Gruß! 

‚63 lebe und erfreue uns noch lange unfer 
lieber Ontel. SpouifeM. 


Chicago, 26. Dez. ’99. 

Sieber Onkel” er . 
‚Meinen befonderen Gruß an Fräulein Au: 
lie S. hre Plaudereien lefe ich ftet3 zuerft, 
und id) bin fchon gejpannt auf „ihre Vifion”. 
Nur fchade, dak die Melt heutzutage diePro: 
pheten nicht mehr ehrt, twie im alten Xefta- 
ment. Lieschens Gedichte find reizend, aber 
jenem YJunggefellen twünjcht fie etwas fchred= 
liches — Xantippe, des Sokrates Meib! Nun, 
ich denfe, mancher Mann erwijcht etwas 
ähnliches, ohne daß fie ihm die Götter zu fen: 
den brauden. Sigmund %. habe ich zu mei 
nem Bedauern lektes Mal vermikt. Er hat 
doc nicht etwa Hofen fliden miüffen? 

Zum Schluße wünfche ich, daß des Ontels 
fämmtlihe Wünfche im neuen Jahr in Er: 
füllung gehen. Desgleichen allen Nihten 
und Neffen. Gruß Seppi. 

Chicago, 25. Dez. ’9. 
Mein lieber Ontel! 

Zum Beginn des immer näher heran: 
rüdenden neuen Jahres will auch ich nicht 
verfehlen, Ahnen, Yieber Ontel, fotwie der 
ganzen, Verwandtfchaft von lieben Bäschen 
und Pettern ein recht fröhliches „Profit 
Neujahr“ zuzurufen. Der lieben Räthielede 
wünjche ih im neuen Jahre ein „Wivat, 
Grescat, Floreat* von ganzem Herzen. Mö- 
gen fi im neuen Jahre jo viele neue Ver: 
wandten einfinden, daß dadurch eine Erhö- 
hung im Preife des Drudpapiers verurfacht 
wird! Nun, lieber Onkel, noch eine Bitte 
für's neue Jahr. Sorgen Sie doc bitte, 
möglichft dafür, daß Julie und Topfy ihre 
Feindfeligfeiten einftellen; es ift grauenhaft, 
zu erfahren, wie die fich beide katzbalgen. 

Mit Gruß Ihr nt 

Ildephonſo v. D. 


Chicago, 25. Dez. ’99. 
Werther Onkel! 

Von Anfang an verfolge ich die Räthſel—⸗ 
ede und die ganze Gemeinde betrachte ich als 
liebe alte Belannte; und meldet fidh eine 
neue Nichte, jo freue ich mich darüber, fehlt 
ein Neffe, jo frage ich, two ift er geblieben? 

Werther Ontel, auch ich bitte um ein be= 
fcheidenes Plägchen in Ihrem großen Herzen 
— pardon in Ihrer Gemeinde. 

Ach trage fchon lange einen großen Kume 
mer in meinem Herzen,nur die Räthfelge- 
meinde fann mir helfen, da fie in foldhen 
Dingen jehr erfahren ift. Alfo: Was ijt 
Giferjudt? 

MWünfche fröhliches Neujahr der lieben Ges 
meinde! Ein ng der Steier- 
märferin Käthehen von der Kärnthnerin 

Gretchen. 


Lieber Onkel! 


Ah wollte Ihnen als Weihnachtsbeſchee— 
rung eine furchtbare Lektion ertheilen, habe 
aber zum Glück vergeſſen, den Brief auf die 
Poſt zu bringen und da bald ein neues Jahr 
anfängt und ich mich dann beſſern will, ſo 
laß ich's dabei bewenden. 

Aber Onkel! Was haben Sie denn mit 
meinem Reim gemacht? Ich habe ihn gar 
nicht wieder erlannt. Warum ließen Sie die 
erſte Strophe weg? Warum änderten Sie 
die letzte? So wundert's mich nicht, daß Ju— 
lie ganz entrüſtet iſt. Dem Lieschen ſpreche 
ich meinen tiefinnigſten Dank aus für das 
ſchöne Weihnachtsgeſchenk, das ſie mir zuge— 
dacht hat; wenn dasſelbe aber (wie es mir 
ſcheint) eine Frauensperſon iſt, dann nehm' 
ich's nicht an. Aber der Hansl, der freut mi, 
weil er a Schneid hoat, ſich als Junggeſell' 


vorzuftellen, nachdem fie mir den Kopf jchon, 


fo gewwafchen haben. Mit dem Wunfche auf 
alfjeitige glüdliche Beflerung im neuen Jahr 
verbleibe ich der Yhre. 

Texer alias FereR. 


Lieber Räthjelontel! 

Schon wieder hat fih ein alter Yungges 
felle in unfererRäthfelede eingefunden. Diefe 
behagliche Ede übt doh eine merkwürdige 
Anziehungskraft auf Junggefellen aus. Ad 
glaube aud der ferer unferes neuen Vetter 
ift fein anderer als der berüchtigte F. X. R. 
Ahnen und allen Vettern undBajen ein fröhs 
liches neues Jahr. 

Mit Gruß Helene ®: 


Sieber Ontel! 

N ift e8, dal icht 
— Faulheit iſt — 3 mehr 
ger Weihnachts = Kakenjammer 
ging e8 diefe Woche anderen aus der Räth 

' beffer. Nun- 


er PR} 7 


Der Räthſelonkel. 


Lieber Onkel! 

O, du heiliger Johann von Nepomuk! 
wimmelt's da aber jetzt von Lands- 
männinnen in unſerer Ecke. Was erft, 
wenn der Aufruf auch noch den Landsmän— 
nern gegolten hätte! Der Hansl behauptet 
zwar, Nam' und Stand geht Niemand 'was 
an; ich glaube aber, daß es der Gemüthlich— 
keit keinen Abbruch thut, wenn ſich unſere 

reunde gegenſeitig erzählen, wo ſie der erſte 

chuh gedrückt hat. 

Ich glaube, Ihnen, lieber Onkel, einmal 
erzählt zu haben, daß auch ich einer von Je— 
nen bin, die ſich ſtoiz in die Bruſt werfen 
und ſagen können: „Auch ich habe des Kaiſers 
Rock getragen!“ Doch ſcheint es mir, als ob 
ich damals überſehen hätte, Ihnen den Na— 
men des Kaiſers zu nennen, dem ich, wenn 
auch nur immer in reſpektabler Entfernung, 
ſo nahe geſtanden. — Schließlich wäre es ja 
einerlei, wo immer man ein paar Jahre koſt⸗ 
und logisfrei herunterreißt oder heruͤnterge⸗ 
riſſen hat, wenn hernach nicht ein Unter— 
ſchied in der Penſion beſtände, den verſchie— 
dene Staaten ihren Soldaten gegenüber ma— 
chen. Ob wohl andere Länder ſo fürſorglich 
für ihre ausgedienten Söhne ſorgen, wie 
mein liebes Defterreih? Kaum hat der Krie- 
ger feinen Rod, auf den er fo jchredlich ftolz 
ifi, ausgezogen, fo wird ihn bon der Regies 
rung freigeftellt, entiveder, d. h. wenn er das 
nöthige Kleingeld dazu hat, faijer= und fös 
niglihe Zigarren und Rauchtabaf zu ber: 
fchleißen, oder — ganz nad) freier Wahl — 
mit der Drehorgel durchs Land zu ziehen. 
Begreifen Sie, lieber Onfel, warum id 
mich gleich) vom eriten Augenblid an zu meis 
ner Sandsmännin Kamilla ®. fo hingezo- 
gen fühlte? Mir erging’s eben nicht viel 
beifer, als meinem Striegsfameraden, von 
dem e3 heißt: 

Tief unten in Xtalien, in blutiger Schlacht, 
Hat er ftet3 mit Freuden an die Heimath 
gedacht, 

Und felbft al3 a Krüppel, a bIutarmer Narr, 
Spielt er auf jein Wertl jogar: 

Grüß Dih Gott Defterreich, 

Servus, alt’s Wien, 

Ich Fann nie dafür, 

Dak ih Dir anhängli bin. 

Kurz, meine Drehorgel war mir fo am’3 
Herz gewwachien, daß id) jeiner Zeit, als ich 
mir die „Stard and Stripes“ mal näher an= 
ihauen mollte und von anderen Leuten er: 
fahren hatte, wie nüchtern die amerifani= 
fhen Spießbürger feien, ich meinen Affen 
losfchlug und mit meiner Drehorgel über’3 
Meer jegelte. And ich habe diejes mufifalis 
{che Kleinod bis'auf den heutigen Tag ges 
begt und gepflegt, und wenn ich mein QTa= 
gewerf vollendet — Sie kennen Dod) meine 
Profeffion, das Ausbeſſern der Unaus— 
ſprechlichen! — dann geſtattet mir meine 
beſſere Hälfte das Hervorholen meiner lie— 
ben Orgel, die ich dann mit altgewohnter 
Technik drehe und, ſo gut, als es eben geht, 
mit meiner Stimme begleite. Es liegt auch 
eine ganz andere Muſik darin; meine Orgel 
hat nichts mit den amerikaniſchen Ragtime— 
Liedern gemein, wie Sie ſich ſelbſt von nach— 
ſtehendem Probeauszug überzeugen können: 


Mädchen aus der Schule geh'n 
Sauber feſch beinand, 

Auf der Gaſſe Buben ſteh'n, 
Drücken ſanft die Hand. 
Spazierengehen, das iſt ſchön, 
Gefällt den Kifdern ſehr; 
Bankerl ſitzen, Buſſerl geb'n — 
Aber weiter geht's net mehr. 


Junger Mann am Heirathen, 

Braut iſt wunderſchön. 
Hochzeitsſchmaus, Tanzerl aus, 
Hernach ſchlafen geh'n. 

Ein Gebiß liegt auf dem Tiſch, 
Locken und noch mehr; 

Bezirksgericht, Scheidung-G'ſchicht' — 
Aber weiter geht's net mehr. 


Alte Herrn, Maderln gern, 
Beſonders vom Ballet, 

Gleich entzückt, begleiten fie 
Bis in's Kabinet. 

Fünfter Stock, Schneckenſtiegen, 
O, welch' Malheur! — 

Erſter Stock, Kraft verlier'n — 
Aber weiter geht's net mehr. 


Und weil's eben nicht weiter geht, wäh— 
rend aber das Jahr ſtark ſeinem Ende ent— 
gegengeht, rufe ich Ihnen noch ein: „Proñt 
Neujahr!“ entgegen und verbleibe, wie im— 
mer Ihr Reue 


Lieber Intel! 

Gegen Unglüdf fümpfen Götter jelbft vers 
gebens! Und da ich vollfommen davon übers 
zeugt bin, daß ich noch lange feine Göttin 
bin, nimmt midy'sS garnicht Wunder, daß 
ich mal wieder Pech) gehabt habe! Aljo jelbft 
jene Adylfe Fonnte Ihnen Ihre MWiffenfchaft 
über mid) nit entloden! An der That! 
Sie find ein gepanzerter Onfel! Nun foll 
ich gar zur Attade vorrüden? Da halte ich 
e3 aber für nöthig, mich zu vergewillern, ob 
Sie dent eigentlich da unter an 5. Ave. 203 
Treppen haben, denn auf Aufzüge bringen 
mic feine 10 Pferde, vor denen habe ich rie= 
ſige Manſchetten. Wirklich ſpaßig kam's 
mir vor, daß Sie nicht wiſſen wollten, wer 
mit Fexer gemeint iſt. Sehen Sie doch, 
Feele)r. Aber warum haben Sie Hansin 
abgewunken mit „Kerl“? 

Hansi, Sie wollten dody jagen: Mar, Du 
bift ein ganzer Kerl! Und das jollte mid 
nicht freuen? Erinnert mich dieje Benen- 
nung do an meinen alten Mori. Denn, 
tollte fie mir ganz befondere Bewunderung 
zolfen, dann fagte fie ftets: „Marl, Du bift 
ein Mordsferl®, oder „Du bift ein patenter 
Kunde! Ach gebe zu, das Hingt ein bischen 
burjchifos, aber wer wird mit einem Morig 
fo ftreng ins Gericht gehen? Dashalb Hansl, 
es foll gelten, hier meine Hand zur Befie: 
gelung des Bundes der Nihtopferwilligen! 


An Onkel und jeine Familie: 


Das glüdlichite Neujahr 
Sei Euch beicdieden, 
Und mir Eure Freundichaft 
Auf immer hienieden. 

- Mar. 
An den Hanitl! 


Auch jo ein Koftverächter, 
Am Grund genommen, noch viel jhlechter, 
Als jener liebesarme Herr, . 
Hier wohlbelannt als F. X. R. 

u iva8 denn glei) das Mordio 

b jener Maid nebit ihrem „wloh“? 
Kragt fi nicht Jeder in Berlin, 
Gerad’ (wenn's judt) jo, wie in Wien? 
Was Ihmwagt’ft Du da von der Moral? 
Der wer — al, 
Die offen i nennen 
Und geimlich jeder Schürz' nachrennen; 


” 


| Doch jhade für —— man zu Euch 


ee 
und 5 


Bahn Die We ae dee 
‘hier gelandet. Grwarten 
nit, daß mit bluttriefenden 
aarfträubenden Stiefeln in die Weih- 
nachts= oder Neujahrsfeier Ahrer Lieben Le: 
fer trete und ausrufe: E’eft Ia guerre. Nein, 
8 lange auf dem hnachts tiſche noch das 
äumchen ſteht, das da draußen im tiefen 
Frieden im ſtillen Tannenwalde aufgewad: 
fen iſt, wollen wir nichts von Mord und 
Todtſchlag wiſſen. — 

Die Uniform, die jetzt Mode geworden iſt, 
gefällt mir überhaupt nicht. In der einen 
Hand die Bibel, in der andern Liddyt-Bom— 
ben und Stinfkugeln und in der dritten — 
pardon, Rodtafche meinte ich —die Schnaps: 
bubbel, Das waren auch fo ungefähr unfere 
einzigen Spielſachen auf der langen See— 
reife: Nämlich fürchterlich viel Schnaps— 
trinken und dann die Schiangen, die wir 


ſahen, mit Liddytbomben werfen. — Außer 


die ſer Werferei habe ich aber wenigſtens doch 
endlich Licht auch auf die Frage geworfen. 
ob es Seeſchlangen gibt. Jg, es gibt welche 
und je mehr Schnaps auf dem Schiffe ge: 
trunken wird, je gräßlicher und fchredlicher 
jehen fie aus. Ueberzeugung macht wahr, 
aber die Mahrheit überzeugt nicht immer, 
das jehen wir daran, dag man dem Mens 
ichen bisher am Meiften geglaubt hat, der 
am beften lügen konnte. Bisher jage ich, 
denn meine Erfindung, die ich während der 
Seereife ausgebrütet habe, bringt dieWahr: 
heit an den Tag oder vielmehr die Unmwahr: 
heit an das Licht. E38 ift nämlich eine fleine 
Eflenz. Diefe müffen Sie in die Dinte 
fhütten. Dann jchreiben Sie. Der Ahre 
Schrift Lieft, Hält fie dann gegen das Licht. 
Haben Sie die Wahrheit gejchrieben, all 
tight, Alles gelogene erjcheint aber 
blau gerändert— — Um Gotteswil: 
len aber erfinden Sie jeht feine chenfolche 
„liedetectinganderpofing“ Druckerſchwärze, 
ſonſt würden mancheZeitungen ſo blau aus— 
ſehen, wie ein Beet von Veilchen. Zur Pro— 
be halten Sie dieſen Brief gegen das Licht. 
Sehen Sie etwas Blaues? — 

Wie geſagt, geſtern Abend ſind wir gelan— 
det. Es iſt eine ganz fürchterliche Hitze hier. 
Beim Aufwinden der Anker zeigte es ſich, 
daß dieſelben halb geſchmolzen waren. Die 
heißen Sonnenſtrahlen verſengen Alles. Die 
Menſchen müſſen alle Kappen vor den Ge— 
ſichtern tragen — daher nennt man es ja 
Kapland — weil die Sonne ſie ſonſt zu ſehr 
verbrennt. Unterlaſſen ſie es, ſo ſind die 
Eingewanderten von den Eingeborenen bald 
nicht mehr zu unterſcheiden und es iſt oft 
ſchwer zu ſagen, ob man einen richtigenKaf— 
fer vor fich Hat oder ob e3 ein „vera pp ter“ 
d. h. ſchwarz gewordener Uitländer iſt. Als 
wir landeten, umſchwärmten uns Tauſende 
von Vögeln. Ich fragte, was das für eine 
Sorte wäre, ich dachte vielleicht eine kaffrige 
Art Brieftauben. „Nein“, wurde mir ge— 
antwortet, „das ſind Moskitoes“. — Danke. 
Im „ſchwarzen Maulthier“ bei einem pa— 
triotiſchen Landsmann ſind wir eingekehrt. 
— Wippchen war auch dageweſen, iſt aber 
um ,„medias in res“ zu kommen, bereits nach 
Bernau abgereiſt, aber einen Brief hat er 
mir hinterlaſſen, den ich Ihnen hiermit in 
Abſchrift beilege. — 

Lieber Albert! Ein Pferd müßten Sie 
ſein, dem man den Stil auf 8 Schritte anrö— 
che, wenn Sie diesmal die Kaſtanien nicht 
im Feuer liegen ließen. Die amerikaniſchen 
Maͤleſel wouten ſich nicht einmal das Maul 
daran verbrennen, warum ſollten wir Be— 
richterſtatter die Eſel darin überflügeln. 
Schandhalber müſſen Sie ja wohl einigeWo— 
chen dem Kriegsgotte mit Ihrer Kriegsfeder 
Dienſte leiſten, aber laſſen Sie die Entfer— 
nung Ihre erſte Lebensbedingung fein; in 
diejer Techtichule ftinft.es nämlich wirklich 
— „fomething iS rotten®. 8 ift überhaupt 
die reine Schweinerei, da Cinem aud) nicht 
das Heinfte Perlchen vorgeworfen wird, in 
diefem Lande. Früher gab es wenigftens 
noch Bier in der von „Buidh“ gegründeten 
Brauerei. Aber die ift auch madolle. Die 
vor Aerger und Durft zugewwanderte bairi- 
fhen Bierbrauer find jhivarz geworden und 
durchziehen fengend und brennend als 
„Bujchmänner“ das Land. Nehmen Sie fi 
por denen in Acht. — Wie die Bufhmänner 
hinter dem Bier, jo find die Hottentoten 
hinter dem Kunc her! Albert, bedenten 
Sie, Sie find fett! Nehmen Sie fi) vor de: 
nen in Acht. Dann find nod) Die Kaffern! 
Na, die find weiter nicht gefährlich, aber fie 
fteden Einen fo fehr leicht an! Nehmen Sie 
fich dor denen in Acht! — Mit den Bauern 
ift auch nicht viel los, erftens find fie fau- 
grob und zweitens taugen fie für uns Yu: 
moriften feinen Dintenkler. Die verdammz 
ten Kerle lachen, wie Carl Unger in Neiv 
Nort, blos über ihre eigenen Lipe. Bleiben 
alſo nur noch die Engländer. Die hat ſchon 
Altvater Goethe beſchrieben. „Sie hören 
gern zu Schaden froh gewandt, Sie ſtellen 
wie vom Himmel ſich geſandt, In Wahrheit 
iſt's ne Schwefelband — Und lispeln eng: 
Yifch, wenn fie lügen“. Womit id) verbleibe 
— Wippchen. 

Und ich Ihr ergebenſter 

Albert Weiße. 


Chicago, 26. Dez. '99. 
Beſtes Onkelchen! 

Eigentlich ſollte ſo ein alter Knabe wie 
ich, ſich nicht mehr in die „Ecke“ ſtellen (oder 
beſſer „ſetzen?“) laſſen. Das weckt zu ſchmerz⸗ 
lich-ſüße Empfindungen und Erinnerungen 
aus der goldenen Schulzeit! Und noch dazu 
mit dem Geſicht nach der Wand, ſodaß man 
von der fröhlichen Schaar niemand ſehen 
und nur an der „Sprache“ errathen kann, 
wer gerade „dran“ iſt. Und der liebe, gute, 
alte Schulmeiſter (Brille, Glatze und durch— 
dringende kleine Aeuglein — gerade wie in 
Deutſchland) hat, glaube ich, manchmal viele 
Mühe, ſeine Rangen im Zaum zu halten. 
Aber das muß man ihm laſſen: er verſteht's! 
Hat er mir doch auch beim erſten Aufſatz 
zwei Fehler roth angeſtrichen. 

Ja, liebſter Onkel, wie ſoll ich denn mei— 
nen Vetter mit dem unausſprechlichen Na— 
men F. X. R. anders verpronounziren als 
Firer oder Ferer? — Marl, Marl, Tu halt 
fider einen Stein im Brett bei „Onfeln“! 
Haft Du gelejen, wie feierlich er dagegen 
proteftirt, daß Du ein „Kerl* jeifti wie ic) 
Did nach alter guter deutjcher Burjchenfitte 
zu nennen mir erlaubt hatte?! Freilich, wer 
dem Alten jo um den Bart zu gehen ver= 
fteht, wie Du, hat nicht zu befürchten, dab 
ihm einmal die „Höschen“ ftramm gezogen 
werden und er gar zu lange „hangend und 
bangend in fchiwebender Pein“ zu „zappeln“ 
braudht. Mar, wie alt bift Du denn eigent- 
lich? Wie oft läßt Du Dich wöchentlich ra- 
fireen? Dem Onfel ift ja faft der Athen 
ausgegangen, ivenn er an Deine „eiche 
Wange” und Deine ihn umfchlingenden Ars 
me gedacht hat. — Uebrigens, Bäschen- Ca= 
milla, ich würde e8 einmal mit größtemPer- 
gnügen übernehmen wollen, Ihnen das 
MWeihnachtsgefchent darzubieten, was Sie in 
den Läden der Stadt niht haben faufen 
fönnen. So 4 Moden Papa auf Probe! 
Sind Ihre Nihtichen ev. N—äffchen jegr 
fein? Vor gewiffen ganz fleinen mwun: 
derlichen zappeligen Bündeln, aus denen jo 
ein ‚winzige runzliges Indianerköpfchen 
jein Kriegsgeichrei ertönen Fäht, hab’ ich 
nämlich) eine leife Scheu. Auch ein alter 
Aunggejelle hat jo manchmal feine Erfah: 
rungen! Ach glaube, darum habe ich auch 
nie geheirathet. Ya, wenn unjere Nahtom- 
men fo 4-Hjährig auf die Welt kämen, 
hätte ich's jchon risfirt, mir als geduldiger 
Eheochje das Koch auflegen zu lafien. Profit 
Neujahr allerjeits. Hansl. 


Dez. 28. ’99. 
Sieber Ontel! 

Garnichts habe ich vom MWeihnahtsmann 
diesmal befommen: e$ war jo öde um mic) 
her. — Wie anderd wäre e8 gemwejen, wenn 
id) aus der Finfternik ans Licht. getreten 
und den NRäthjelfreunden verkündet hätte, 
daß ih auch auf der Welt bin! — Dann 
hätte mir Lieschen das MWürdigfte vom Kro- 
niden gebracht, vielleicht den jylügel, mit 
welchem jet Gamilla®. nichts anzufangen 
weiß. Ontel, wenn id nur eine {Feder des 
gels würde ich öfter jchreiben, 
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Chicago, 27. Des. ’W. 


erhalt IR ver Meißnaihtsgfoden 

allt iſt t Klang, 
erloſchen ſind die Kerzen, berklungen iſt das 
füße io von Engelszungen: „iyriede auf 
Erden.“ Engel wandelten auf Erden und 
fhürten die Flammen der Menjchenliche, fie 
fammelten die Freudenthränen, trugen fie 
hinauf zum lichten Sternenreich und löjch- 
ten der Schulden gar viele aus dem Schuld: 
buche der Sterblihen. -Dod die Engel jind 
wieder im Himmel, die Götter wieder im 
Olymp. Und jest fommt fie wieder in’3 
Rollen, die Alltagstarre. 

Wie Mancher zittert dor ihren zermal- 
menden Rädern; ivie manches Auge blidt 
fehnfühtig den entjchwindenden Götterge- 
ftalten nad, vergeblicd ftredien Viele heiß 
und flehend die Arme aus nach den entflie= 
henden Himmelskindern! — Doch horcht! 
Was rauſcht da über die Weltenbühne? Nicht 
ſüße, ſchmerzſtillende Engelsharmonien ſind 
es. Majeſtätiſch rauſcht es daher. Sind es 
Beethovens göttliche, wunderkündende Me— 
lodien, oder ſind es Wagners großartige 
Tondramen? Doch nein! Sein oder Nicht-— 
ſein iſt jezt die Frage. — Das Weltgebäude 
erzittert vom Todeskampf des alten, ver— 
endenden Jahres. Immer näher und nä— 
her rückt ſeine Todesſtunde. Grauſen und 
Schmerz ergreift die lebenden Weſen, gähnt 
dort nicht abgrundtief der Rachen des To— 
des? Wie lange noch und Du wirſt dem 
entſchwindenden Jahre nachfolgen in die 
nie ergründete Tiefe?! Da hallt der zwölfte 
Glockenſchlag durch die Nacht, der letzte 
Athemzug des ſterbenden Jahres. Feierliche 
Stille herrſcht einen Augenblick auf dem 
Erdenrund. Vorüber, dahin! Weggewiſcht 
vom Blatt des Lebens, biſt du altes Jahr, 
verſunken im Dunkel der Vergangenheit, 
nur ein Blatt im Biche der Weltgeſchichte 
zeugt von deinem einſtigen Sein. 

Seht, wer iſt das holde Weſen, das aus 
dem dunkeln Katafalke ſteigt? Roſen ſchmü— 
clen ſeine Locken und ſüße Siegeslieder klin— 
gen von ſeinen Lippen. Armes altes Jahr! 
Der dumpfe Schmerz der Erdenbewohner 
löſt ſich auf in jubelnde Freude. Es klingen 
die Becher: Hoch lebe das neue, das junge 
Jahr! 

Mit dem Wunſche, daß das werdende Jahr 
auch Ihnen, lieber Onkel, ſowie der ganzen 
werthen Verwandtſchaft den Becher der 
Freude überreiche, und daß Sie nicht von 
der Alltagskarre zermalmt werden, grüßt 


Lieschen. 

Nachſchrift. 

Werther Onkel! 

Ein Etwas, dunkel und verhängnißvoll, 
hat mich daran gemahnt, daß ich zur Gat— 
tung der Pechvögel gehöre. Meine Sonn— 
tagpoſt iſt nämlich fort. Wohin? Weiß ichs? 
Ich höre Sie lachen! „Fatal, ſolche Sachen 
können blos unaufmerkſamen Räthſellöſern 
paſſtren.“ Sie ſind auf dem Holzwege, On— 
kelchen, jetzt hab' ich's, wie es kam. Es iſt 
die Rache des alten Jahres. Weil ich ihm 
nämlich, bevor es geſtorben, ſolch' eine 
ſchauerlich dunkle Grabrede gehalten, es ge— 
wiſſermaßen vorzeitig zum Orkus geſandt, 
hat es meine Räthſelecke als Eilbote voraus— 
geſandt, dorthin, wo — — ich weiß es nicht. 

Was nützen mir jetzt alle Thränen, die ich' 
mitleidig ſeinem Tode geweiht!? Und wür— 
den ſie zum reißenden Strom anſchwellen, 
niemals würden ſie mir die mit Mühe ent— 
räthſelten Räthſel aus dem Räthſellande 
zurückſchwemmen. 

Hätte ich nicht ſchon die ganze, große, ſee— 
lenergreifende Grabrede geſchrieben, würde 
ich Sie heute nicht beläſtigen, auch reut mich 
das Papier, das ſo blau iſt, wie der Him— 
mel, alſo die Treue ſymboliſirt. Daß meine 
paar Worte, aller Auflöſungen baar, und 
doch mit der Auflöſung des Jahres beſchäf⸗ 
tigt, bei Ihnen ankern werden, verdanken 
Sie ferner dem Wunſche, Ihnen einen Glück⸗— 
wunſjch zum neuen Jahr zu ſenden. 

Lieschen. 


Chicago, 27. Dez. 1899. 
Lieber Onkel! 
Auch ich leſe gerne die Räthſelecke und die 
Briefe der Neffen und Nichten, denn obwohl 
mancher Unſinn aufgetiſcht wird, ſo erkennt 
man doch die gute Abſicht und wird nicht 
verſtimmi, ſo lange der Onkel nur diejenigen 
veröffentlicht, die fich in den Grenzen der 
Schidlichteit halten. Sole Ausdrücke der 
Zebensluft foll feiner verachten; jagt doch 
auc der mweife Salomo: Spielen hat feine 
Zeit! Er wußte, daß ein heiteres Spiel dem 
menjchlichen Geifte und Gemüthe wohl thut 
und unentbehrlid) ift. R. W. 


Ein Neujahrswunſch. 
O Waiſenknabe, beſſ're Dich, 
Greife bald 'nen Preis für mich, 
Denn ſonſt komm ich armer Stoffel 
Bald wieder unter den Pantoffel. 
Stoffel. 


(Fortſetzung auf der 7. Seite.) 


Kleine Anzeigen. 


Berlangt: Männer und Knaben. 
(Anzeigen unter diefer Rubrit, 2 Eents das Wort.) 


Perlangt: Aunger Galebäder, zweite Hand. 251 
Center Str., 2. Flat, links. 


Verlangt: Sofort, ein guter Schuhmacher an Re⸗ 
paraturen. 114 Center Str., Ede Osgood. IR 


Verlangt: Ein junger Mann ziwifchen 20 und 30, 
als 2. Aanitor. Adr.: Ede 60. Etr. und Ellis Abe. 
Berlangt: Ungefähr 30 gute Metall Ornament: 
Arbeiter. Brieflih mit voller Angabe von Einzel: 
beiten und Erfahrung anzumelden. The Winslom 
2ros. Company, 368 Carroll Ape., Chicago. 
3003, 1m,tal&fon 
Gefuht: Erfahrener Stationery Engineer mit (Ems 
piehlungen gibt $5 Demjenigen, der ihm eine Stelle 
verichefft. Adr.: F. R. K., Abdendpoft. fafon 


Derlangt:: OD Menn GStatiften zu 
Sonntag, 4 Uhr, AfblandsHalle. 


„Drepfus“, 
ſaſon 


Verlangt: Ein guter Uhrmacher findet ſofort dau— 
ernde Beſchäftigung bei Aug. H. Stecher, Ede Third 
und State Stri, Milwaukee, Wis. frſaſon 

Verlangt: Erfahrener Flaſchenbiertreiber. NRur 
Offerten von ſoichen mit gründlicher Erfahrung 
werden berücſichtigt unter Adr.: L. 964 Abendpoſt. 

dofrſaſondt 

33 per Tag und mehr dauernder Verdienſt, garan— 
siren wir jedem. der eine Agentur für unſere Jaod-⸗ 
Landſchafts⸗, patriotiſchen ind religiöſen u. ſ. w. 
Bilder übernimmt. Kein Nifiko, 

O. S. Silbermann, 
Zßok, zino, ſon S. 13, St. Paul, Minn. 


Geid f.verwendbar⸗ Ideen. Sodt ob patentirt. Adt. 
The Patent Record, Baltimore, Md. 11d3,19&jo,1j 


Stellungen fuhren: Männer. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Gejuht: Erfter Klaffe Gatebäder, feiner Ornamen: 
ter, juht Stellung. 332 Didens Abe, fondi 


Berlaugt: Frauen und Mädchen. 
(Anzeigen unter biefer Nubrit, 2 Eents das Wort.) 


Läden und Fabriken. 
erlangt: Mädhen an Power-Nähmaſchinen; ſo— 
wie feine Mädchen für leichte Handarbeit. 581 Sedg: 
wid Sir. 26d3, 1w&ſon 
Verlangt; Maſchinenmädchen, Baiſters und Finiſh— 
ers an Weiten. 127—131 Hadden Ave. afondi 


Sausarbeit. 

Berlangt: Gute Anftellung für eine erfahrene 
Kran, 3 6i3 35 Jahre alt, zur Veauffihtigung von 
Rindern. Bevorzugt folche, die dentih und engliih 
ipridt. Sofort borzufprehen, 22 South Part Abe., 
Auftin, II. 
tn — 

Perlangt: Mädchen für Leichte Arbeit in Möbel: 
Fabril. 16. und Fist Str. ondi 

Berlangt: Köhin, Lund zu kochen, $6 pro Wade. 


Reine Eonntagsarbeit. Kramer, Dearborn Str. 


Verlangt: | Eine rau, die gut Lodhen kann und den 
Sausbalt gut verftebt. Reine Wälhe. 225 Adams 
Etr., Harlem, bei Dat Part. 

— — — ———— — — — ——— — — — 

Berlangt: Eine gelunde kräftige Amme. Nachjzu⸗ 
fragen bei Dr. Iſaac Abt, Kes Bincennes m 

. aron 


und 20 Jahren, 


"Rerlangt: Ein Mädchen ziwiihen 

bei der SDausarbeit zu beifen, Webſter Ave., 

8. Flat. ſaſon 
Berlangt: Ein faubere® Mädchen, das gut fochen 

und n fann. $4 per Woe. 4 in A Familie. 

Nadyufragen von 1-3. 49 Dat Eitr. jtja ſon 


16 
29 


EEE 


Berlangt: Männer und frauen, 
(Anzeigen unter diejer Rubrik, 2 Eents das Wort.) 
. Berlangt: ainderloſes E — Jani a Kebeit 
in einer Schule, Mann u. * a 
dfehlungen Bedingung. Adr.: 3. 6 Abendpoft. 
mn 

Geſchäftsgelegenheiten. 
(Anzeigen unter diefer Rubrit, 2 Cents das Wort.) 


Zu verkaufen: Nentables Reftaurant an upt⸗ 
ftraße, 810 Gaih nöthig. Näheres: 79 S. = 
Str., 2. Floor, 
A a a a DE 
„Sinse“, Grundeigentfumss und Geihäftsmalter, 
59 Dearborn Etr, dimidofrfajon 
Zu vermiethen. 

(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
, gu vermietben: Schönes fFlat, 6 Zimmer und Bad 
in guter Nahbarjchaft, $15. 3710 GSalumet Ave. —jo 


Zu vermietben: Shop, f n Di 
ul be u. neigen Fe 
Zimmer und Board, 
(Anzeigen unter diefer Rubrit, 2 Gent das Wort.) 


tl Schönes Frontzimmer, 360 North 
nabe Schewid Sir, 


Yu vermiethen: 
Ape., 


In bermiethen: Schöne einzelne Frontzimmer. 306 
els Str. fajon 


Pierde, Wagen, Hunde, Bögel ıc, 
(Anzeigen unter diejer Rubrit, 2 Cents das Wort.) 
Pierdemarft jeden Montag, Mitt u Der 
ftag. — Privat:Verkäufe PETE ng —*— 
faufen oder tauſchen will, iprehe vor an 18. und 
Unisn Str. 6dalmon&ſon 


Möbel, Hausgeräthe ꝛc. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Mort ) 
Bu verfaufen: Ein uterhalten. ii ichen u 
— — 8 yaltener Küchenofen. 2; 


M ıB lofort verfaufen: Prachtvoller klei vr und 1:13 
Ber Derjofen; auch Kocho en. 355 Larrabee Str. yon 
.«u 


— — —— 


Pianos, muſikaliſche JIuſtrumente. 
(Anzeigen unter diefer Rubrif, 2 Cent$ das Wort.) 





Dame welche ſofort Geld benöthigt, verkauft ihr 
prachtvolles bochfeines Upright Piano fehr billig ge: 
gen Baar. 2431 Prairie Ave, ‚jon—fa 


Kaufd: und Verkaufs⸗Angebote. 

(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
Zu faufen gefuht: Gebrauchte Office-Partition. — 

1W—102 &. Randolph &.r., Bajement, ajon 


— —ñ 


Perſönliches. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
Adreſſen gewünſcht von ſtimmbegabten Damen und 
Herren für großen gemiſchten Chör. Dirigent Hans 
Biedermann, 3128 Bernon Ave. 22d3—ljan 
€ — ee — — —— 


Grundeigenthum und Säufer. 
(Anzeigen unter diejer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Warmländereien. 


Yu vermiethen: Für eine Reihe von Yahren eine 
der feinften Sted und Dairy armen in Lak 
County, 272 Uder einjhließend. Wegen näherer Ein= 
zelbeiten vorzujprechen oder zu fhreiben an €, Gb: 
bens, Eigenthümer, Warrenton Grove, IL, 

91dy,7je 


Spezial: Verfauf für 30 Tage, 80 Acker ſchöne 
Farm in Gentral Wisconfin, 10 Ader unter Pflug, 
$500 bei 8250 Anzahlung; 40 Uder Hühnerzucdts 
Farın, $300 bei $200 Anzahlung. Henzy are & 
&o., 34 Clark Str., Room 401. 11—81dytg 





Berſchiedenes. 


Habt Ihr Häuſer zu verlaufen, zu vertauſchen oder 
su dermiethen? Kommt für gute Refultate zu uns, 
Wir haben immer Käufer an Hand. — Sonntags 
offen von 9—12 Uhr Vormittags. — 

Nihard A. Ko & Go, 
New York Life Gebäude, Nordofts@de Saale und 
Monroe Str., Zimmer 814, Flur 8, 
12d3,t9l&fon® 


Geld auf: Möbel 26» 
(Anzeigen unter diefer Nubrit, 2 Cents das Merk.) 


Geld zu verleihen 
auf Möbel, Pionos, Pierde, Wagen u J. m, 
Kleine Anleiden } 
von 820 bis $400 unfere Gpegialität, 


Wir nehmen Eu die Möbel nicht weg, wenn wis 
die Anleihe machen, fondern faflen Disfelden 
in Eurem Befik. 


Wir haben das 
erößte deutihe Gefhäft 
in der Stadt. 
Alle guten, ehrlihen Deutichen, tommt zu und, 
wenn Ihr Geld haben wollt. 
Ihr werdet e3 zu Eurem Vortheil finden, bei mig 
vorzuſkprechen, ehe Ihr anderwärts hingeht. 
Die ſicherſte und zuverläſſigſte Bedienung zugefichert, 


A. 8. Grend, 10ap, 1j&jon 
128 LaScalle Straße, Zimmer 3. 
Wenn Ihr Geld borgen wollt, dann bitte fprecht bei 
u 


nö bur 
Das einzige deutiche Geihäft in der Stabi, 


EagleLoanCo., 7% LaSall ESt:., Zimmer 
Dtto CE. Boelder, Manager, 
Südweſt-Ecke Randolph und Laſalle Str. 
Anleihen in Summen nach Wunſch auf Möbel und 
Pianos, zu den billigften Raten und leichteften 
Pedingungen in der Stadt, 


Unfer Geihäft ift ein verantiwortliches und reelles, 
lang etablirt, höfliche Behandlung und ftrengfte 
Verichiviegenbeit gefichert. 
Bin,tgi&fon 
Wenn Ahr nicht vorfprechen Lönnt, dann bitte, jchidt 
Adreffe und dann fhiden wir einen Mann 

der alle Ausfunft gibt. 

— — — ——— — — — 
Finanzielles. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
Geld ohne Kommiffion. — Louis Freudenberg vers 
leiht Privat:Kapitalien von 4 Proz. an ohne Kom: 
miffidn, Vormittags: Refidenz, 377 N. Hopne Ave., 
Ede Cornelia, nahe —— — —— 
ffice, Zimmer 1614 Unity Bldg., 79 Dearborn 
— 13ag, tgl&fon* 
ö— — — — — — 
— Geld — 
— ohne Kommiſſion — 

in grohen und ileinen Summen auf Chicago Grund⸗ 

eigenthum zu verleihen. 

Erſte Hypotheten zu verfaufen. 
Sonntags offen von 9—12 Uhr Vormittags, 
RKRihbarv U. Rod & 6, 

171 SaSalle Str., Ede Monroe Sir., 
Zimmer 814, Flur 8, 

12d3,t9l&fon® 
— — — — — 


Unterricht. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Unterricht im Zither⸗, Piano- Violin⸗ und Man⸗ 
dolinipiel in Carl Rahn’s Mufit-Atademie, 765 Eiy- 
beurn Ave. 3 bis 5 Lektionen die Woche 50 Cents. 

21d3,210&fon 


Sither-Unterriht, dreimal mwöchentlih, für 5. — 
Wu. Rahn’s Zitherjchule, HI N. Halfted Str. 
22d3,Im&fon 
a nn 
Ehmidt’s ZTanzihule, 691 Wels Str.—Rlaflen- 
Unterriht 5 Et3. Abends und Sonntag 3_ Nah» 
mittags. Kinder Samftag 2 Nahmittags für Ballet, 
Dellamation, Belang. Hnov,im,tgl&fon 


m nn — — 
Rechtsanwälte. 


(Ungeigen unter biejer NAubrit, 2 Cents das Wort.) 


Deutiher Advofat, praltizirt in allen Gerichten. 
foflettirt Löhne für Leute ohne Mittel; kollektirt 
Edulden aller Art für Prozente. Spredftunden: 8 
bis 6, Sonntags 8 bis 12. — Central Sam and Gois 
lection Agency, Zimmer 407, 73 ©. Glart Str., 
nehmt Eievator. 41Imoc ſon 

Die deutſch-amerikaniſche Law and Gollecting 
Afforiation; Richard Fiſcher, Rechtsanwalt. — Jede 
Art NRechtsgeihäfte ſorgfältig und prompt beforgt. 
Kollektionen gemaht in allen Theilen der Ber. Gioa- 
ten und Ganada. Deutih und böhmifch geiproden. 
Konfultation frei. Yimmer 308 und 304 Journal 
Aldg., 10 Wafhington Str., Phone 2196 Main. 

3d;,im,tgl&ion 


— — — —— — 
Aerztliches. 
(Anzeigen unter dieſer Kubrit, 2 Cents das Bert.) 


Dr. Mans field's Monthly Regulator hat hunder⸗ 
ten beſorgten Frauen Freude gebracht, nie ein einzi⸗ 
ger Fedlſchlag; ſchwerſte Fälle geboben in 2 big 5 
Tagen, obne AÄusnahme; leine Schmerzen, keine Ge⸗ 
fahr, feine Adpaltung von der Arbeit. Briefli oder 
in der Office, 2%; Dame aniwefend; alle Briefe auf: 
richtig beantwortet. The Mansfield Remedy_Co., 
167 Dearborn Etr., Zimmer 614, Chicago, den 

3,4 


Grfolgreihe Behandlung von Kopfihmerzen, 
Kropf, Neurafgie, Lähmungen, Epilepfie, Spiterit, 
rauenleiden u. f. mw. buch Seilmagnetismus. — 
g' Cazotte, 298 Wells Str. Spredgeit tüglib vom 
4 bis 8 Uhr. Od, Im,tglkjon 


ee 

„Vreventine*, das befte je dagemeiene Antifeptie 

und Germicide. Keilt alle Frauenkrantbeiten. Keine 

Frau follte ohne dasjelbe jein. Schreibt für Bud: 

„Woman“, oder jpreht Bor in unjeren Oifices md 
fti a 
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Wie lange 


'hben, in den zmeiten Stich 


‚‘ abzumerfen; 


{ie 


daß ſich verjchiedene Neffen und 





leidet Ihr an 





— De el ee ERS DE ssgespenserse 


be fogar, daf; X. einen ganz netten Pofau: 


Nhenmatisunse =: 


Wie lange habt Jhr von ‚„5 Drops‘ gelefen, ohne fie zu nehmen? 


leiden, A 
giſches, 





[TRADE MARK.) 


ria und verwandte Krankheiten. 


Reute von den obengenannten Kranfheiten geheilt, als alle anderen 


Denkt Ahr nicht, daf Ihr Eoitbare Zeit vergeudet und gemug gelit= 
ten habt ? Wohlan, jo verjuht die „„5 Drops‘ und Ahr werdet 
rajch und dauernd von Euren Qualen geheilt werden. „5 Drops“ 
bringt eine jchnelle und fichere Heilung für Nheumatismus, 
Neuralgie, Sciatica, Zumbago, (Rüdenlähmung), Nieren: 

ftyma, Seufieber, Dyspepfia, KRatarrh aller 
Arten, Bronditis, Grippe, Kopfivch, nervöjes oder neural: 
Herzſchwäche, Waſſerſucht, 
krampfartigen und katärrhaliſchen Croup, 3 
ſität, Schlaflo ſigkeit, ſchleichende Erſtarrung, Mala⸗ 
„5 Drops““ hat während der * vier Jahre mehr 


Ohrenſchmerzen, 
ahnweh, Nervo⸗ 


ekannten Heilmittel, 


und im Falle von Rheumatismus heilt es mehr, als alle die Aerzte, Patentmedizinen, 


elektriſchen Gürtel und Batterien zuſammengenommen, denn dieſe können chroniſchen 
Deshalb vergeudet nicht länger koſtbare Zeit und Geld, ſondern 


matismus nicht heilen. 


verſucht „ñ Drops““ und Ihr werdet raſch geheilt. 
beſte Medizin, ſondern auch die billigſte, denn eine Flaſche für 81. 00 enthält 


heu⸗ 


„5b Drops“ iſt nicht nur die 
300 Doſen. 


Vreis der Flaſche 81. 00 portofrei per Poſt oder Expreß, oder 6 Flaſchen für 85. 00. Zu haben 


in allen Apotheken oder in unſerer Office. 


10,12,14,17,19,21,24,26,28,31d3 


Swanson Rheumatic Cure Co., 


160-164 Ost Lake Strasse, CHICACO. 





— — — — — — 


Dom Skat 


redigirt von 
Earl Leder, 845 NR. Elarf Str. 


Aufgabe Ur, 42. 


Borhand gewinnt Herz-Solo mit 
ten: 
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Mie jahen die übrigen 





x h O9 
Karten? 





Anflöfung der Aufgabe No. 41. 
Mittelhand hat: 
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Im 
Schüppen-Ap. 


Stat liegt: Kreuzbube und 


Borhand muß zweimal Herz ziehen, 
um ihre gefährliche Farbe los zu mwer= 
wimmelt 
Jaber Mittelhand Eckſtein-Aß. Vor— 
hand kommt auch vom zweiten Wenzel 
nicht los und ſpielt klein Eckſtein, um 
in Schüppen vielleicht ihr Kreuz⸗Aß 
Hinterhand nimmt den 
Eckſtein-Stich und ſpielt Kreuzdame; 
‚ Vorhand lairt mit 8, 9, AB, mirft 
lauf den aus Mittelhand gefpielten 

Schüppen-Rönig zwar das Kreuz-AR 





ab, ift aber im nädjten Stich mit 
“ Kreuz 8 am Stich und hat den Reft. 





Spiel-Briefkaften, 


P. W. — Dedt beim 66 einer ber 
M=tjpieler, fo verliert er nur dann, 
n er nicht 66 bekommt, ehe der Geg⸗ 


J Zahl erreicht, bez. diefe 
Punktzahl überhaupt nicht in den Sti— 


chen bekommt, oder wenn er ſeine Kar— 
ten hinlegt, im irrthümlichen Glauben, 


daß er genug hat. In dem von Ihnen 


1) 


angegebenen Falle würde derjenige, der 
‚ gebedt Hat, geivonnen haben, da der 
| Gegner nur 57 Augen zählte. Dies ift 
ı gemäß bem am meiften üblichen 
Spielbrauch. 
— — — w 
Briefe an den Räthſel⸗Onkel. 
(Fortſetzung von der 6. Seite.) 
— Chicago, 27. 
Lieber Onkel! 
Da mir ſeit jenem traurigen Ta i 
Tage nichts 
paſſirt war, an welchem ich Ihnen über * 
—— —— Turkey ſchrieb, und da ich ſah, 


d Nichten no 
luſtig machten über meine Niederlage, ſo * 


Dez. 1899. 


| be ic bis jest nichts wieder don mir hören 


lafien. 


Ich war, wie Sie ſich denken können, in 
keiner beneidenswerthen Lage nach dem 
‚ Dankjagungstage, und Tonnte, jo viel ich 
mir aud) zuvedete, nicht Muth genug zujam- 
men bringen, die „Liebfte« wieder zu bejus 
Gen. Toch endlich, am Meihnahtsabend, 
machte ich mid auf den Weg, nachdem ich 
mein ganzes Geld für eine goldene Uhr aus: 
gegeben hatte. Ach wurde ein wenig kühl 
empfangen, aber nachdem ich ihr ein fröhli—⸗ 
ches Weihnachten gewünſcht und dabei die 
Uhr überreicht hatte, thaute ſie doch etwas 
auf. Indem ſie ſich beſtens für das ſchöne 
Geſchent bedankte, entſchuldigte ſie ſich zu— 
gleich, daß fie mir nichts zu geben hätte, 
aber da ich ihr beim legten Bejuche ein Kleid 
vollftändig durd) die Bratentunfe verdorben 
hätte, jo Zönnte ich doch mit Recht nichts 
erwarten; fie lüde mich ein, den Meu: 
jahrsabend wieder im Kreiſe ihrer Fa— 
milie zuzubringen. "mn recht müchterner 
Stimmung machte ich mich nad) einer Weile 
auf den Heimiveg, und fam ziemlich fpät 
bei meinem Hauje an. Wie fpät aber aud 
die Stunde war, und obgleich id; geglaubt 
hatte, Die Beinohner des Haujes im tiefiten 
Schlafe vorzufinden, jo herrjchte doch ein 
Leben, al3 wenn Buffalo Bill Wilder We: 
ften eine Vorftellung gebe. 


Verwundert trat ich ein, hatte aber kaum 
bie Thüre hinter mir gejhloflen, als ich 
fon mit den Rufen empfangen wurde: 
„Hier fommt er endlich! — „Werft ihn doch 
hinaus!“ — „Mıs. Schmidt, wenn Sie das 
Thier noch länger im Hauje behalten, ziehen 
wir morgen alle aus“ u. j. mw. Mrs.Schmibt, 
meine jonjt jo freundliche Zimmerwirthin, 
fam mir jehr unfreundlich entgegen, und 
nachdem fie etwa 10 Minuten lang mir ver: 
fihert hatte, daß fie das „Vieh“ auf feinen 
Fall im Haufe dulden würde und ich „muh: 
ven“ müßte, wenn ich es behalten tollte, 
Tonnte ich endlich zu Worte fommen und fie 
fragen, von was fie denn eigentlich fpreche. 
Und nun erzählte fie mir, daß gleich nach: 
dem ich fortgegangen war, ein Erprefmann 
mir einen Hund gebracht hätte. Da derfelbe 
in einer fhönen Kifte war, auf welcher „Vor: 

ht, ein ſehr werthonller Hund" gejchrieben 

and, jo hätte fie 5 Dollars für mich ausge: 
legt, die beim Empfange zu bezahlen geive= 
fen wären und die fie nun fofort zurüd ba= 
ben wollte. Nachdem fie num diefes und noch 
vieles andere geſagt, gab ſie mir eine Karte, 
auf welcher folgendes gejchrieber war. — 
„Beiter Freund U. — Da Du mir als ein 
großer Hundeliebhaber und -Stenner be: 


fannt bift, fonnte ic Dir mohl keine grö⸗ 


‚ here Freude bereiten, als Tir diefen wert 
vollen Hund als — 
ſchiden. Sollteſt Du jemals die Raffe aus 
finden, zu welcher er gehört, ſo lafſe es mir 
Ba en a a 

reund N. N.“ — r i 
en iche je borgte 






nenn 
— — — — — — 


‚Matrage zu berdeden, da ge 


Anein. — @ae ı nd, wi € ä 





ein fröhlicheres Weihnachten gehabt, und ein 
befjeres Gejchent erhalten. Sollte ich aber 
je ausfinden, wer N. N. eigentlich ift, jo 
werden Sie etwas erleben, Mit beftem Gruß 
verbleibe ic) Ihr Neffe Yuguftus. 


Auftin, ISU., 27. Dez. ’99. 

‚ Werther NRäthjelontel! 

Mürden Sie noch eine gänzlich verlaffene 
MWaife, die weder Onfel noch) Tante hat, in 
Ihrem SKtreife aufnehmen? ch würde das 
einfame Leben viel leichter ertragen, wenn 
jede Woche jo ein paar herzliche troftbringen: 
de Worte von einem fo ehrwürdig und Doc) 
fo jchelmijch ausjehenden Onfel an mic) ge: 
richtet wären. Dann denke ih: Haft doc 
Senand, der dir die Wahrheit in’s Geficht 
jagt; aus der großen Korrefpondenz, die 
Sie führen, ficht man, wie ehrlidy Sie e3 
doch mit der Menfchheit meinen. Das größte 
Vertrauen jegen Nihten und Neffen in Sie, 
das gibt Einem fchon Muth, fein Leid zu: 
flagen. Wenn man etivas auf dem Herzen 
hat, da gehe man nur zum Onfel, der mweih 
ion, wie man graue Haare fjchwarz färbt 
und rothe blond, und wenn ein Süngling, 
in der Liebe unerfahren, etiwas iiber die Lie- 
be wijlen möchte, da gibt’3 feine Noth, mit 
Nath und That will man ihm helfen, jogar 
Die Frau 9. 3. will jchlagende Beweije Lie: 
fern, damit des Jünglings Herz ermeicht 
werde. Kein Wunder, dab ihm die Kuft zur 
Liebe vergeht. Ich weil zum Beijpiel ein 
Nezept, das fchon mancder Jungfrau das 
Herz erwärmt hat, vielleicht fan es jo man- 
her Jüngling gut anwenden. 

Hier ift es: 

Nimm zwei lange Liebesblide, 
Sieben lange Händedrüde, 

Zartes Echmadhten fieben Gran, 
Feucht’ es gut mit Thränen an; 
Seufzer eine volle Mandel, 
Meberftreut mit Zuderfandl, 

Eine Unze Leidenfchaft, 

Sieben Unzen Roltajaft, 

Sieben Unzen Walzertropfen, 
Ein bis zwei Champagnertropfen, 
Liebesihtwüre g’rad ein Pfund, 
Lab es kochen eine Stund’; 

Eeih’ e8 durd ein feines Sieben, 
NRühr’ es um und gib dem Liebehen 
Stündlich einen Löffel voll, 

Wird Dich lieben dann wie toll. 

Profit Neujahr. Ahre neue Nichte 

Roſa F. 





Chicago, 25. Dez. '99. 
Lieber Onkel! 

Sie fragen, ob mein jüngſter Neffe bald 
Zähne kriegt? Na, Onkel, der älteſte von 
meinen Neffen wird nächſten Donnerſtag 4 
Wochen alt, wo kann der Jüngſte da ſchon 
zahnen? Dem Bäschen Lieschen im Namen 
meines Neffen unfern allerbeften Dant für 
die ihm in Gedanten verehrten Steden: 
pferde, werde jie gut füttern und Lieschen 
zu Neujahr mit der Rechnung des „Flour 
and Feed Store“ überrajchen. Sollten die 
niedlichen Thierchen aber für mich beftimmt 
fein, dann afzeptire ich jelbige unter dere: 
dingung, daß wir Beide, Lieschen und ich, 
einen Wettritt veranftalten, und Daß Dieje- 
nige, welche die Wette verliert, zur Strafe 
Beider PVhotographien im NReiterfoftüm bes 
zahlen und unferm lieben Ontel überbrin: 
gen muß. Warte, mein liebes Lieschen, 
wenn ich Dir auch im Dichten nicht gleich- 
tonıme, jo bin ic) Dir doc) im Neiten über, 
und dann, liebes Kind, habe id) mich Dir 
gegenüber revanditt. 

Was machen denn Eifele und Beijele? 
Kir haben jchon lange das Vergnügen ent: 
behren müſſen, etwas von ihnen zu hören, 
follten fie nody am Xeben fein, dann bitte 
ich fie im Namen der ganzen Gefellichaft, ji) 
tet bald wieder einzufinden. ch bin je: 
desmal, wenn Eins unjerer Verwandtjchaft 
nichts von fich hören läßt, ganz enttäufcht, 
man hat dann tirflich Heimieh, und id) 
denfe immer, jo ivie mir, wird es aud) allen 
Andern gehen. Nun muß ich aber fhlie- 
Ben. An der Hoffnung, daß unfer guter 
Dntel im neuen Jahre recht vicle Freude an 
feinen Nihhten und Neffen erleben wird, 
wünfcht ein glüdliches Neujahr Ahnen und 
allen Nettern und Bafen Jhre treue Nichte 


©. 





Sieber Ontel! 

Söfungen gibt eS diefe Woce nicht, denn 
in der Meihnachtstwoche Inade ich jo gerne 
andere Nüffe, und meine Nerven oder 
„Brains“ feiden Dabei aud) nicht jo viel. 
Objhon id) noch „grün“ in der Näthjelede 
bin, jo fann ich das neue Jahr Doch nicht 
beranfommen laffen, ohne unjerm beiten 
Ontel meinen herzlichften Glüdwunjd ge: 
bracht zu haben. Doc, was hat Ihnen denn 
das Ehrifttind bejcheert? Zipfelmüke, Spa: 
zierftöcdhen, jchwarze Pantoffeln mit Ver: 
gipmeinnicht, oder gar eine Schnupftabat: 
doje? Mir hat es nebft jonftigen Sachen 
noh eine Sandsmännin bejcheert, nämlich 
einen „Lölfhe Nabbau“, worüber ich hod)z 
erfreut war, da ich fchon lange nad) einem 
Landsmanne in der Räthfelede mich umges 
fchaut hatte. ch werde mich freuen, die G, 
S. als jolche Tennen zu lernen. Ach lade 
Sie, lieber Onfel, hiermit auf die Rheinlän= 
der Narrenfigung am 7. Januar ein: da 
fönnen Sie fih mal zur Veränderung die 
Seiten jchief lachen. ch twerbe Sie,. mie 
alle Andern aus der Näthfelede, twelche ich 
auch gerne da fehen möchte, an der rothen 
Nelte im Knopfloc erkennen, „De Köliche 
es e löftig Blot-. Ich jage Ihnen jegt „Ads 
jüse und verbleibe aud im neuen Jahre 
Ahre Nichte Frl. A. P. 





Chicago, 26. Dez. ’M. 
Werther Räthſelonkel! 

Recht ſehr bedauere ich, daß mir der Him⸗ 
mel nicht mehr, wie früher, voller Geigen 
hängt, ſonſt würde ich zu Bäschen Topſy ſa⸗ 
gen: „Take your choice, lady“, wenn ich auch 
andererſeits eine Geige nicht gerade für ge— 
eignet halte zur Befriedigung ihres muſita⸗ 
liſchen Heißhungers! Denn bei ihrem lebhaf⸗ 


ten Temperament wäre ſie ſicherlich genö— 


thigt, viermal täglich neue Saiten aufzuzie⸗ 
hen — und gar der arme Bogen, der würde 
wohl ſelten mehr wie drei Haare aufzuwei— 
fen haben. Da ſcheint mir ein Piand doch 
wohl eher am Platze; denn einmal, glaube 
ich, iſt es leichter zu erlernen, da man nur 
die Finger zur rechten Zeit auf den rechten 
Platz zu ſeen hat, und dann Tann jo ein 
Kaſten auch eher einen Puff vertragen, als 
die zartbeſaitete Violine. Und zumal, wenn 
Bäschen T. mit Bäschen J. einen Heinen 
Strauß ausgefochten, dann bildet das Piano 
einen geduldigen Ableiter für die augen⸗ 
blidlihe Erregung. Nur. wäre:e8 Bei folder 

it ratbjam, die Thile mit eimer' 
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abgeben würde, und da Chicago 
nicht wie das alte Iericho, mit Mauern a 
zogen ift, jo wäre auch in diejer Richtung 
nichts zu befürchten. Auf jeden Fall möge 
Bäschen T. Tas befannte Dihterwort beherz 
gigen: ES bildet ein Talent fich in der 
Stille. — Ein recht glüdliches Neujahr Ih: 
nen, iwerther Ontel, jowie der ganzen Räth- 
felede! s George. 


Gruß zuvor! 


Pegasus, du alter Renner, 
rag’ mid mal zu jener Stadt, 
Allda Jungfrau'n, Frau'n und Männer 
Halten Hohen Näthjelrath. 
Trübfinn ift dort wenig Sitte, 
Davor ift man auf der Hut, 
Mit dem „Ontel» in der Mitte 
Löft man NRäthjel, damit gut. 
Ueberbring’ den braven Onkel 
Veujahrsgrüße, deutſch und echt, 
Doch erzaͤhl' ihm keine Flauſen — 
Siehſte wohl, ſchon wird ihm ſchlecht! 
„So nach Buſch die Verſe backen“, 
Denkt er ſich, 'n kleine Kunſt, 
„Hier heißt's böſe Räthſel knacken, 
„Zugegriffen mit Vergunſt.“ 
Ja, was hilft da alles Grübeln, 
's iſt mat meine ſchwache Seit', 
Und mir dies nicht zu verübeln 
Bitt' ich d'rum die Räthſelleut'. 
Wohl gab ich ſchon manches Räthſel 
Meinen braven Eltern auf, 
Doch gewöhnlich gab's dann Keile, 
Find', iſt a uch kein ſchöner Brauch. 
Alſo und auf dieſe Weiſe, 
Wie das Kind, das ſich verbrannt, 
Scheu' ich Aermſter, jene Speiſe — 
Räthſellöſen wohl benannt. 
Doch, darum blos keine Feindſchaft, 
Beſſer, man bekehre mich, 
Junge Nichten ſend' als Lehrer — 
Donner ja, dann büffel' ich! 
Autſch, nun ſeht blos die Geſichter, 
Die man ſchneidet weit und breit, 
Ach, man will auch hier ſchon wieder 
Nicht, wie meine Herrlichkeit. 
Ja, dann kann ich nur von Herzen 
Bitten den „avunculus“, 
Daß ich öfters nah' mit Scherzen 
Und entbiete meinen Gruß. 
Doch nun Schluß mit der Epiſtel. 
Noch ein frohes neues Jahr, 
— Und den „Nichten“ ganz beſonders,— 
Wünjcht der Näthjellöjer Schaar. 

i Pips.“ 





Widmung! 
Als altes Mitglied vom Räthſelchor, 
Trag' ich heut meinen Glückwunſch vor: 
Noch iſt verfloſſen kein volles Jahr, 
Seit wir gehören zur frohen Schaar, 
Und ſchon zählt unſer Räthſelverein 
Der Mitglieder ein ſtattlich Häufelein. 
So haben wir wohl in's Schwarze getroffen, 
Wenn wir für 1900 noch Beſſeres hoffen, 
Und daß dieſes recht bald nur werde wahr, 
Iſt mein beſonderer Wunſch zum neuen 
Jahr, 
Doc), neben den allgemeinen Anterefjen, 
Will ich des Onkels nicht vergejlen 
Und wünfche ihm neben gutem Humor, 
Fine Rhinozeroshaut, wie nie zuvor. 
Beligt er dann no den Straußenmagen, 
Eo fann er wohl jpotten aller Plagen 
Die — Ungenannte auf ihn ergojien, 
Dann macht er darüber nur feine Gloffen. 
Ach hoffe, daß alle die Neffen und Nichten 
Dem eben Gejagten von Herzen beipflichten, 
Und würde mic wirklicd innig freu’n, 
Solit’ mir dies fchiwarz auf weiß betviefen 
fein. 
Sind wir doch für al die frohen Stunden, 
Dem guten Ontel auf’3 Befte verbunden. 
Drum ftimmt wohl die ganze Verwandt: 
ſchaft ein 
An den Ruf: „Leicht möge das Leben ihm 
fein!“ 


grau 9. F. 





Geehrter Räthſelonkel! 

Das liebe Weihnachten iſt nun vorbei. 
Wie viele Ueberraſchungen mag es gebracht 
haben, aber auch wie viele Enttäuſchungen! 
Was mich anbetrifft, ich gehörte am Weih— 
nachtsabend zu den Ueberraſchten, denn ſo 
ſo originelle Geſchenke, wie ich ſie kriegte, 
bekommt wohl ſelten Jemand. Etwas ent— 
täuſcht war ich zwar, als das Geſchenk von 
der Topſy kam, denn ſtatt der verſprochenen 
Brille ſchickt ſie mir da eine — Zigarrenta— 
ſche mit 6 Zigarren (Cuba) darin. In dem 
Begleitbrief erklärte ſie, daß ſie ihre Mei— 
nung geändert habe. Weiter ſchrieb ſie, daß 
die Brillen blos für „An old Woman“ jeien, 
und fie hofft „A nem Woman“ aus mir zu 
machen. Als eine jolche joll ich mir auc) die 
Bigarren gut fehmeden Tlaffen. Ontfelchen, 
ich befofgte Topiys Rath, und — habe fie 
alle aufgegeflen, denn die Zigarren waren 
aus Chofolade. 

Am Pertrauen gejagt, lieber Ontel, die 
Topfy hat mir das gejchidt, blos aus lauter 
Aerger, weil ich ihr die Haarflechte nicht 
fchenfen wollte. Wozu braucht aber „A New 
Woman“ auch lange Haare? Ach habe ge: 
fürchtet, daß ihr Berjtand darunter leiden 
möchte; man jagt dody: „Yange Haare, fur= 
zer Verſtand“. 

Onkelchen, es war nicht ſchön von Ihnen, 
daß Sie meine „Viſion“ an die große Glocke 
gehängt haben. eLider kann ich Ihre Neu— 
gierde noch nicht befriedigen, denn wie es 
mir ſcheint, war das keine Viſion, keineſin— 
nestäuſchuug, ſondern die pure Wirklichkeit. 
Eo lange ih nichts Beitimmies weiß, will 
ich auch nichts berichten... Ontelchen, aber 
dann.... dann hat's bei ihnen gejchellt! 
Ach will jest probiren, ein paar Tropfen von 
dem Sehergeift zu nehmen, den mir daS 
Sieschen mitgebracht hat! ‚Am Ende vers 
mag id dann far in der Sache zu jehen.— 
Onfelchen, mir lacht das Herz dor Freude 
über das Gejchenf, das Die Götter dem %. X. 
N. beftimmt haben — vor Yreude über Die 
ſchöne Rache, die uns in Ausficht gefteltt ift. 
Was jagen Sie aber zu dem neuen Better 
„Hansl“, der, faum daß er fich vorgeftellt 
hatte, gleich eine Revolution in der Räthfel: 
ede anfangen will? ft es nicht jchredlich? 
Hoffentlich hat der „Zeus“ noch eine „Me: 
duje“ (oder jo etwas) für ihn übrig, und da 
wären beide Yunggejellen „glüdlicdh“ ver: 
forgt. 

Da Camilla B®. jo viele Landsmänninnen 
gefunden hat, wird fie mir wohl den Korb 
geben. Ih muß mid halt damit tröften, 








daß ic im Saufe der Zeit noch noch eine] 
Yandsmännin don mir in der Räthjelede 


finde. 

Ontelhen, Ahnen, jowie au der „Räth- 
jeltante“, wünfche ich im neuen Jahre alles 
Gute, dem Waifenfnaben ein befieres Loos, 
damit er nicht jo viele Rippenftöße, und Oh- 
renzupfen friegt . („Das Kind thut 
mirleid, fannesdenn Niemand 
adoptiren?) Der Räthielede wünjche 
ic ein gutes Gedeihen, und den Mitgliedern 
derjelben rufe ich ein „Profit Neujagr« zu. 

Beiliegend fende ich Ahnen eine Alluftra= 
tion zu dem Gedichte von %. &. NR. Das 
Bild ftellt eine Kabe und einen Slater vor: 
(Sch war in Angft, Sie würden es nicht er: 
fennen.) Den sHeirathsantrag des Herrn 
E. Dr. tonnte ich leider nicht löfen, und 
zwar aus lauter Angjt, weil er denkt, Xe= 
mand fünnte da anbeiken. ch jchließe mei: 
nen Brief mit der Hofinung, dah Sie fich 
auch im neuen Xahre bejlern, und verbleibe 
mit einem Gruß Jhre Nichte Sulie 

Maymwood, 26. Dez. ’99. 
Lieber Ontel! 

Die Räthielede ift nicht zu „bieten“, Nicht 
alfein Unterhaltung bringt fie, fondern fie 
führt au) Landsleute zufammen. Nun 
möchte ich gerne anfragen, od fich unter den 
Neffen und Nichten aud ein Landsmann 
oder „Männin von mir befindet. Hebel be- 
fingt meinen Seimatäsort mit folgenden 
Morten: 

3’ Staufe ufernMärt, hen fie tvaS me gährt, 
Tanz un Mi’ un Luftbarfeit, 

Was eim nıme ’3 Herz erfreut, 

3 Staufe ufern Märt. 

Ahnen, lieber Onkel, und allen Zejern der 
Näthjelede, wünjche ich von Herzen ein glüd: 
liches neues Jahr. Unna. 

Chicago, 28. Dez. ’99. 
Merther Ontel! 

Ich hätte nicht gedacht, dak ich auf meine 
Anfrage wirklich und jo bald Antwort er: 
halte. 

Jrau Marie. — hot mi von 
Herz'n g’freut, daß Sö von fid) hör'n hob’n 


ni 


laſſ'n.“ 
Iſt es Ihnen wirklich Ernſt mit der 
Freundſchaft? Ich bin dabei. 


Frl. Jullie. — Ich mußte lachen, daß 
Sie meinen hochpoetiſchen Namen mit dem 
proſaiſchen Kamillenthee vergleichen. Meine 
Mutter iſt eine gebürtige Pragerin, und ob— 
wohl ſie ſehr jung nach Wien gekommen iſt, 


ſo wahrt ſie doch ihrer Geburtsſtadt ein 
freundliches Andenken. Sie a ebhimn 
freundliche Andenken. Sie haben mit 


Topfy einen feften Freundihaftsbund ges 
ichloffen, da bleibt mir nur noch übrig, zu 
jagen: Ach jei, gewährt mir die Bitte, in 
Gurem Bunde die Dritte. 

Liebes „Käthchen” — Tas freut mich, 
daß auch a fidele Ungarin von fi hören 


löht. Wär’ ma beijammen, da geb'3-a 
Gaudi. Bitte, laffen Sie öfters von fich 
hören. 


Lieshen fage ich hiermit meinen beiten 
Dank für den Flügel des Pegafus. Ach 
werde denjelben Hinter Glas und Rahmen 
aufbewahren. 

Pegasus befteige ich aber nicht jobald wies 
der; denn das legte Mal hat er mir einen 
böjen Streich egjpielt. Ih beuge mein 
Haupt in Demuth, denn ich habe in Ahnen 
meine Meifterin gefunden. %. X. R. haben 
Cie aud) gut bedacht mit Xantippe, Die wür= 
de ihm ficherlich erklären, was Liebe iſt. 

Ein fröhliches Neujahr wünfcht dem Onz 
tel, jämmtlichen Vettern und Bajen 

Camilla 





Chicago, 27. Dez. "99. 
Lieber Onfel! 

Ich kann mich nicht enthalten, der Kous 
fine Bertha R. auf ihre Anfrage, ob Sie 
lieber Onfel, nicht ein Räthjelvathe-Bureau 
einrichten wollten, meine Zuftimmung ges 
ben. Das wäre fo etwas, ivenn wir (Die 
Kouſine B. NR. nicht zu vergeffen) uns da= 
jelbft verfammelten, die Löjungen gemein 
fchaftlic vorzunehmen. Denn aucd ich be= 
fie weder Lerifon noch jonftiges Nachjchla= 
gebuch. Wie ift es denn, liebe Koufine, mit 
der legten Aufgabe von Frau Meltmann? 
Sch befite nichts, um mich über ruffiiche 
Dichter oder den Vornamen eines amerifa= 
niihen Schriftftellers informiren zu fünz 
nen, habe eben deshalb die Löjung aufgeben 
müffen. Noc eins, bitte, mit dem Worte 
„Beweis“ ift eben ein Fehler vorgefommen, 
aber wenn derjelbe zu augenfällig gewejen 
twäre, hätte ihn unfer Onfel beim Durchle: 
fen fchon forrigirt. Uber darum feine 
Feindichaft nicht.“ Nun meinen lieben Ver: 
wandten der Näthjelede, insbejondere un: 
ferm lieben Onfel, ein fräftiges „Profit 
Neujahr!!! Mit Gruß Frau Ida M. 





Lieber Ontel! 

Die 13 fcheint wirklich für mid) eine Un= 
glüdsnummer zu jein — denn fo viel ih 
auch gejucht habe, ich fonnte das in jeder 
Beziehung vollfommene Wejen im Näthie! 
213 nicht entdeden. — Wo nody eine Dame 


| war, die halbwegs diejem Bilde entiprad, 


die war fehon verheirathet, denn die Sorte 
iit jehr jelten. — — Ufo, wenn die andern 
KRäthielrather nicht befferen Erfolg hatten, 
als ich, jo wird Herr Ed. Dr. wohl ledig 
bleiben müjffen. Aber nichts für ungut, mit 
Gruß und ein recht glüdliches neues Jahr 
münfchend, verbleibe ic) wie immer Ihre 
Nichte Frau M. 9. 





Merther NRäthielontel! 

Meiner Anficht nach ift der Vorfchlag de3 
©. R., ein Flohnofturne oder bejjer Flohjo: 
nate zu fomponiren, gar nicht von Pappe. 
Leider habe ich feinegeit, fonft witrde ich mich 
an ein folches Meifteriverf wagen, aber ich 
dachte mir ein folches Flohftüd für Piano 
ungefähr jo: Grit „Allegretto Scherzando* 
der hüpfende, vergnügte Floh. Natürlich 
twird er dann hungrig, fucht fich eine paf- 
fende Meideftelle, darum nun vielleicht eine 
Echlahthymne (Allegro), worauf die Jagd 
beginnen fann — Tempo di Galop — bis 
man ihn endlich erwilht. Dann „Lunga 
Rauja“, endlich das Tödten, dargeftellt durch 
eineödtell C=-Dur:Sfala, beginnend am 
oberften Ende des Pianos und zum Schluß 
noch ein „Religoſo“?? NobertM... 








Kur für 


Männer. 





Ein freies Berjuhs-Padet diefer neuen Entdedung 
per Poft verjhidt an jeden Mann, der feinen 
Namen und Adreffe einfhidt. — Stellt 
Kraft und Stärke jhnell wieder her. 





Freie Probe-Palete eines der merkwürbigften Heil⸗ 
mittel werden an Alle per PBoft verjchidt, die an das 
State Medical Inftitute fepreiben. Sie beilten viele 
Männer, die jahrelang gegen geiftiges und Törper: 
fiches Leiden anlämpften, berborgerufen dur bers 
lorene Mannestraft, fo dab daB Ynftitut fi ent: 
f&hloß, freie Probe-Padete an Alle, die darum fchrei= 
ben, zu verfdhiden. E8 ift eine Behandlung im Kaufe, 
und alle Männer, die an irgend einer Art geichlecht ⸗ 
licher Schwäde leiden, hervorgerufen durch Jugend: 
fünden, frübzeitigen Berluft an Kraft und Gebädt: 
nik, ſchwachen Rücken, Vartococele oder Zuſammen⸗ 








jahrelangen Mißbrauch der natürlichen Funltionen 
entſtanden ſind, und iſt ein abſoluter Erfolg in allen 
Fällen. Auf Anſuchen an das State Medical 
Inſtitute, 80 Elektron Gebaäude, Fort Wayne, 
Ind., wobei Ihr angebt, daß Ihr eines der Probe⸗ 
Vackete wünſcht, wird Euch ſolches prompt geſchickt 
werden. Das Inſtitut wünſcht ſehnlichſt die große 
Klaſſe von Männern zu erreichen, denen es unmög⸗ 
lich iſt, ihr Heim zu verlaſſen um ſich behandeln zu 
laſſen. Dieſe freie Probe jedoch ermöglicht es ih⸗ 

i geihlehtlis 











- Lieber Räthfetontel! 

Sch Habe wieder ordentlich eins gelacht, 
als ich „Zopfys* Brief las. Sierathet mir, 
mich auch mit der Julie bekannt zu machen. 
Wer weiß, ob fie (die Topjy) nicht aud) jchon 
graue Haare hat. Wenn man jo viel Pech 
hat, mie fie, da fann man fchnell welche bes 
fommen! Topjy wird fchon ihre neue Haar 
flete gebrauchen fünnen, die Julie ihr ver+ 
ſprach. 

Beſten Dank an Frau M. H. für dasMit- 
tel. Sie muß ſchon Erfahrungen gemacht 
haben! Glückliches Neujahr! Mit Gruß 
Ihre Nichte Aennchen. 


Häthfel-Briefkaften. 


Profit Neujahr! 


Der „Onfel® dankt herzlich für die vielen 
freundlichen Glüdwünfhe zum Neuen 
Sahre, die ihm aus der „WVeriwandtichaft“ 
zugegangen find und wird heute Abend „eis 
licye« Gläschen der Spivefterbowle auf das 
Wohl feiner „Nichten“ und „Neffen“ und das 
weitere fröhliche Gevdeihen der „Näthjelede“ 
trinfen. Nochmals „Profit Neujahr!“ 


Chris. S. — Hoffen wir, daf das näch- 
fte Weihnachten Ihnen um jo mehr Gutes 
bringt. Gruß. 

Geo. H €. — Dieje Woche geht's nicht. 
— Alles jhon in Sa — aber jpäter ein= 
mal nad) Heiner Abänderung. Gruß. 

SEdeph.v. D. — Die gewünihte Num: 
mer haben Sie hoffentlich mittlerweile er: 
halten. Gruß. ; 

Frau Marg. 8. — Aber gewiß, herzlich 
willfomnen! Ahre Aufgabe wird demnächft 
erfcheinen. 

6. M., Hammond. — Werden Ihre neue 
Aufgabe nächte Woche bringen. Danf und 
Gruß! 

Sau H. %. — Berbindlichften Danf für 
Ihre freundlichen Worte. Wäre der Ontel 
nicht gründlich gewappnet gegen jede Ein— 
bildung und UVeberhebung, die Liebenstvürs 
digkeiten feiner „Nichten® und „Neffen“ 
würden ihm noch den grauen Kopf verdre= 
ben. — 

A. W....g — WU, Sie waren Trank?! 
Nun, dann Glüdauf zur frohen Genejung! 
Hoffentlich wird Ahnen das neue Jahr nur 
Sejundheit und anderes Glüd bringen. Ihr 
Dant an den Waijenfnaben wurde ausge: 
richtet. 

Geo. F.— Das wäre alferdings zu wüns 
jchen, denn jonft müfjen wir die Aufgaben 
überzeichnen laflen. Und bitte, benugen Sie 
Tinte und weißes Papier, wenn Sie Res 
bus = Zeichnungen machen, da Bleiftiftzeich- 
nungen fich nicht photographiren laffen und 
die Zeichnung um jo bejjer „herausfommt“, 
je heller daS Papier ift. 

AU. KL — Rafien Sie Ihre Frau nur 
fchreiben, etwas Davon wird jchon zu ge: 
brauchen fein. Gruß. 

E.&M. — Dem Ontel fcheint, Sie ha= 
ben für Anfänger großes Glüd gehabt. 


TER MW. — Zur Ehre der Räthielge: 
meinde muß der Ontel erklären, daß er jehr 
felten in die Qage fam, eine für die Räthſel— 
ede beftimmtegujchrift unterdrüden zu müjs 
fen, weil fie unfhidlid war oder nur 
jo gedeutet werden konnte. Gruß! 


Nobert M. — Da wir fehon eine ganz 
ähnlihe Aufgabe an Hand hatten, konnte 
die Ihre nicht benußt werden. 

Frau E. KL. — Ohne die betreffende Ab— 
änderung wäre die Aufgabe doch wohl zu 
ſchwer geweſen. 

Frau H. W. — Dant und Gruß! 

Frau E. R. — Sehen Sie, nun gibt's 
noch ein nachträgliches Geſchenk! 

F. K. — Aber das war doch kein Grund 
wegzubleiben. Solche Verſehen kommen 
wohl einmal vor und ſollten entſchuldigt 
werden. Das beſte Mittel in ſolchen Fällen 
iſt, daß man ſich gleich meldet, dann kann 
die Sache noch, ſo gut es geht, richtig geſtellt 
werden. Neue Aufgabe ſoll baldmöglichſt 
gebracht werden. 

Theo. C. G. — Das iſt ein ſehr freund— 
licher Wunſch von Ihnen, aber der Onkel 
thut's auch billiger. Gruß! 

W. Sch. — Na, Ihre aus dem „preußi— 
ſchen Militärſchimpfwortbuch“ genommene 
Kraftäußerung ſollte wirklich helfen. Ganz 
unberechtigt iſt ſie nicht, und deshalb will 
der Onkel auch noch mit einem kleinen Rip— 
penſtoß nachhelfen beim Waiſenknaben; viel— 
leicht — und hoffentlich! — Hilft's, vielleicht 
aber aud) nicht. Gruß und Danf für die 
neuen Aufgaben. 

Julia Sch., F. X.E. Geo KL, Gen. 
R. Andy S., Frau A. P. — Dank für 
die neuen Aufgaben, die ſo bald wie möglich 
benutzt werden ſollen. Glüdwunſch und 
Gruß! 

Frau N. — Sie meinen, die Männer füh— 
ren die Frauen oft auf's Eis? Na ja, mag 
ſein, aber umgekehrt geſchieht's noch öfter. 
Und Albert, meinen Sie, ſitze ganz gemüth— 
lich in Lake View? ih wo! Der iſt jetzt in 
Afrika wo die Büchſen knallen, leſen Sie 
nur feinen heutigen Brief aus Kapftadt! 


Topfy. — Wenn Sie das Beflerungsver: 
fprechen halten, dann jollen Sie nächites 
Weihnachten etwas Schönes vom Ontfel be: 
tommen, aber mahenSie feinen Homesmade 
Candy mehr, oder beifen Sie fi) wenigjtens 
feine Zähne mehr daran ab, denn das jei 
gieich gefagt — ein neues Gebik wird das 
Meihnachtsgefchent nicht fein! — Das Bild» 
chen, wie fyerer in Gejellichaft eines Kleinen 
Mädchens (fol wohl Topfy jein?!) im Trüs 
ten fifcht, ift jehr Hübih und der Ontel 
hätte e8 der Verwandtſchaft gern vorgelegt 
zur Prüfung, leider aber eignen fich Kreide: 
zeihnungen nicht zur Reproduktion im „ei: 
tungen. S> foll es einen Ehrenplat befom- 
men über des Ontels Pult. (Am Vertrauen 
gefagt, im Zeichnen find Sie der Julie über; 
die hat auch ein Bild eingejchidt, aber das 
ift nur jo—jo. Sie hat’3 felber für nöthig 
befunden, zu erflären, dab das Thierwejen, 
das fie da auf einen Baum gejett hat, ein 
Kater fein fol, jonft hätte das nämlich nicht 
einmal der jo überaus fjcharfiichtige Onfel 
herausgefriegt.) Gruß! 

Souife M., Sepplu U. — Dant 
für den freundlichen Gruß. Hoffentlich lai- 
fen Sie nun bald wieder von fich hören. 


Aldephonjon. D. — Taflen Sie de= 
ren Dod das Vergnügen. Die beiden find 
nod) ledig und wenn fie jegt gegenjeitig ih— 
ren Uebermuth an einander auslafien, jo ift 
das vorausfihtlih umjo bejler für ihre zu: 
fünftigen Eheherrn; fie werden dann in der 
Ehe um jo zahmer fein und darüber muß 
ih unjer männlicher Korpsgeift doch nur 
Ku 

Grethen—will wiflen, was Eiferfucht 
ift? Der Onkel gibt fi mit dergleichen 
nicht ab, aber vielleicht fann ihr jemand aus 
der Berwandtihaft Auskunft ertheilen? 


Helene Bd. — Sie haben Recht. Yerer 
ift niemand anders als der berüchtigte %. X. 
R., das hat der Ontel „natürlid“ jo- 
ort errathen gehabt, und wenn er fi an- 
hei al3 wüßte er’s nicht, jo geichah das 
nur, weil er jehen wollte, wie viele von jeis 
nen Hugen Nidhten und Neffen jo jchlau 
find wie er. 

Fezer — Das ift Ihr Glüd, dap Sie 
die „Lektion“ nicht abjchiden, denn fonft 
hätte Ihnen Diejes und Jenc3 pajliren kön— 
nen. Sie haben nod lange Bupe zu thun, 
ehe Sie wieder „perjona grata“ find. — Die 
Aenderung war nothbmwenpdig, der Weg, 
den Sie Ihren Pegajus gehen lieken, war 
etwaß gar zu holprig. „Glüdliche Beilerung“ 
wünſchen wir Alle Ihnen! 

Frau G. S. — Der Ontel hat nichts ein= 
zuwenden gegen Ihren Borjchlag; aber — 


ob „Lieschen“ mitmachen wird? — Ueber die 
f Heiner Kinder der 


, und im ſpre⸗ 
da 2 Großmutter 






















Jahren!) Dem du⸗ 


Tore} 
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Srefes echter importirter Hamburger 








ent 2 202 
Freſes echtes importirtes Hamburger 
I an rıe . 2 











.17e 
. 25c 
. 35c 
. 3öde 


St. Bernards Kräuter Pillen . 
44 
EIER 5 4 ee 
Hamburger Tropfen . 2... 














Sie erjparen Geld. 





Lieshen— Stimmt: fchauerlich dunkel 
iſt die Grabrede, dieSie dem ſcheidenden Jahre 
widmeten, und dem Onkel wurde ordentlich 
gruſelig dabei. Aber um ſo freudiger ſtimmt 
er nun ein in Willkommenrufe dem neuen 


Jahre. Ja, es lebe hoch, das junge Jahr 
und fort mit aller Trübſal unter ſeiner 
Herrſchaft!! 

Frl. A. P. — Schnupftabakdoſe und rothe 






Taſchentücher; Haarfärbe- und unfehlbare 
Haarerzeugungsmittel und dergl. ſchöneſSa— 
chen mehr brachte das Chriſtkind den Onkel, 
und Ihnen? — Gut, ſo ſoll's ſein: Die ro— 
the Nelke im Knopfloch ſei auf der Rhein— 
länder Narrenſigung das Ertennungszei— 
chen für die Angehörigen der Räthſelfami— 
lie! 

Max. — Ihr Wunſch iſt Ihnen — ſo— 
weit der Onfel dabei in Betracht fommt — 
im Voraus gewährt! Gruß und Profit zum 
neren Jahre! 

Käthähen. — Gerade nicht chriftlich Tie= 
bevoll gedasyt, aber ftinnmen wird's jchon. 


Roja F. — ift als neue Nishte herzlich 
willfommen! 
Hansl — Hören Sie mal, Hansl, Sie 


„alter Knabe“, Sie fcheinen recht gute Ynla- 
gen zum richtigen Schwerenöther zu haben. 
Aber hüten Sie fi, in des Onkels reiner 
Echaar werden jpwarze Schafe nicht gedul= 
det. Magen Sie ihm feine Nichtlein nicht 
fcheu! Diesmal mag’s nod) hingehen aber 
— Vorſicht! Gruß. 

Mangel an Raum und an Zeit 
müſſen als Entſchuldigung dienen, für die 
Kürze und ganz ausgebliebene Antworten. 


— |). o.- 
Wegen Betruges. 





Eus Palmes jtellte ich geftern mie 
perzmeifelt an, alö er dem Polizeirich- 
ter Martin unter der Antlaae des Bes 
truges vorgeführt wurde. „IH häng’ 
mich auf!“ rief er, 
um!" Bier Boliziften mußten den 
Mann fefihalten, damit er nicht fort- 
lief, um feine Abfiht auszuführen, 
oder — nicht wiederzulommen. Palmes 
hat fich für einen Agenten der Firma 
Walter & MeLean in Woodjiod aus- 
gegeben und in deren Namen bier bei 
verfchiedenen Gefhäften Waaren im 
Mertbe von $10,000 beftelt. Zus 
gleich fol er die betreffenden G:Ichäfts- 
leute angepumpt haben, daß es eine Urt 
hatte. Die meitere Verhandlung bes 
Falles wurde bis zur nächlien Woche 
verſchoben. 

+0 —- —— 


* Zu feh3 Monaten Haft imCounty- 
Gefängniß verurtheilte Richter Bren- 
tan geftern den Kohn MicCarthn, der 
bor einigen Wochen mit Safe Olfon 
zufammen de3 Straßenraubes über 
führt worden war. 

— — 

— Erkannte Temperatur. — Junge 
Frau (zu ihrem Mann): „Arthur, mir 
ſcheint es, als wolle Deine Zuneigung 








u mir erkalten, weil Du immer gleich 
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ru 


ſo hitzig wirſt 





85 per Monat 


niihe Behandlung 
dem berühmten 


Kirk Medical 
Dispensary, 


1 21l und 212 
Chicago Opera Houſe 
Gebäude, Gingang 112 x 
Eigrt Str, Ede Waih: SG 

ington Straße. 

Brüde bei Män— 
nern, Frauen und Sins 2 
dein pofitiv und dauernd geheilt in 30 bis 60 Tagen, 
und das Bruchband für immer unnöthig. Steine 
Schmerzen, Gefahr, Operation oder Abhaltung bom 
Gejhäft. Eine gefhtiebene Garantie einer lebens—⸗ 
längliden Kur in jedem falle gegeben. Bruhbänder 
fahmännifch angevakt und o t, das fie jeden 
Bruch halten für Leute, die fe ndlung wollen. 

Hamorrhoiden, Fiſteln, Fihures, Geſchwüre 
und alle Krankheiten des Afters ſchnell und dauernd 
geheilt Durch neue und ihmerzloje Methoden, Die, 
wie befaunt, niemals fepliählagen. Hunderte von 
Beugniffen. 

Sranktneiten des Kopfes, Kehle umd Lungen, 
RhHeumatimus, Haut:, Mut: und Rervensftrankheiz 
ten, Krankheiten des Magens, Leber, Nieren und 
Plafe, Krankheiten der —— und Kinder und alle 
chroniſchen oder Privat⸗-Krankheiten in irgend einem 
Stadium, die von Anderen als hoffnungslos aufge— 
geben worden waren, werden ſchnell und, für immer 
Hebeilt zu dem möglichſt niedrigſten Preiſe von Chi— 
cagos leitenden und erfolgreichſten Spezialiſten. — 
Konſultation immer frei. 

Sprechſtunden von 9 Uhr Vorm. bis 5330 Uhr 
Abends, Mittwochs von 9 Uhr Vorm. bis 7 Uhr 
Abende, Sonntags von 9 bis 12 Uhr. 

Anſere Sũd Chicago Office 
ift zur Bequemlichkeit für Diejenigen, die in biefer 
Gegend wohnen, Zimmer 6, Bed Blod, Ede 91. Str. 
und Commercial Upe., gelegen, io diejelbe Pebands 
fung erhältlich ift, am denfelben Breiien. — Epreds 
ftunden 9-12, 1-5 Radım., 5:30 bi3 3 Uhr Abends, 


ın 


Zimmer 





















Iin6 Tagen 


garantiren wir eine pofitide Heilung von Va: 
ticoecle (Krampfaderbrud) mittels unjerer 


@lettriidiehemiihen Methode 
ohne irgendwelhe Schmerzen, Mefier, Ab: 
binden oder Abhaltung vom Gefaäit. 

Wir zeigen und beiweifen e3 allen Leiden: 
der, tab unfere Meihode Ddiefe Krankheit 
beilt. Spredt vor und überzeugt Euch. Keine 
Pezablung, bis Ihr zufriedengeftelt jeid. 

Elektrizität ift Leben. 

Unser Dispenjarp ift mit all’ den neueften 
eleftrifchen Grfindungen, einjchliehlich der 
X:Etrablen, ausgeftattet. 

Koniultation frei für ale Augendfünden, 
unnatürlihe Berlufte, verlorene Mannbars 
Teit, Nervenzerrittung, Rieren- und Blojen= 
feiden, Etrikturen, Blutvergiftong, Gonorr: 
boea u, f. mw. iperden im merkwürdig furzer 
Zeit geheilt. Dreidig Nahre Erfahrung. 

Ganz gleih, wa3 Eure frühere Erfahrung 
war, wir heiken Euch mit einer freien Uns 
terfuhung mwilllommen und geben eine ehr: 
liche Meinung über Euren Fall ab. 

Heilungen garantirt oder feine Zahlung. 


x⸗Strahlen⸗ Unterſu qung jrci für Alle. 


Falls Yhr auswärts wohnt, fhidt Priefs 
marke für Bub und Fragebogen für Bes 
handlung im Haufe. Ebiebt e3 nicht auf. 





















































Briefliche Aufträge von auferhald der Stadt wohnenden Kunden erfüllt. — Ber: 
langen Sie unfere Preije für irgendwelche in unjer Zach einjchlagende Artikel, 


„ich bringe mid) | 







































"SCHROEDERS] 


3464. MILWAUHFENAVE 
EITOFSCHICABRSH AYE u” 


Thurmuhr-Apotheke. 


Günstige Oelegenbeit, 


Batent:Medizinen zu Taufen. 


| Malted Mitt, die 500c-Gräfe „ „ . 380 
Maltev Milk, die 1.00:Größe . .„ 766 
Malted Mitt, die 3.75:Gröfe . 3.00 
Neitles Kindermehl . . 2... 38e 

| Raines Celery Compound „ « „ . 7öe 

Hood3 Sarjaparila .  .. « „ 7öo 


u.i.m,u.f. m. 

















































Jetzt iſt Die Zeit 


Nusen zu ziehen aus der berühmten Behandlungse 
— angewandt von dem berühmten chineſiſchen 
Arzt 


GEE WO CHAN 


Schüst und fräftige den Körper gegen die plößlie 
hen Wechſel. die in dieſer Jahreszeit ftattfinden, 
Schützt Euch gegen die Unbilden undSchneeſtürme des 
nabenden Winters, Ein leiter Huften oder Shmälhe 
der Yungen oder Lungenröbten fol nicht vernahläffing 
werden, damit er nicht Durch den plößlichen Zemperas 
hiel ın ein unbeilbares Leiden fi. ausbreitet, 
Keine Jahreszeit erfordert mehr Sorgfalt und 
Mufmerkjamfeit bei allen Krankbeiten des Kopfes, 








der Kehle, Zungen und Yungenröbren, al3 die ges 
genwärtige, und fein Bebandlungsiyitem wird jo 
ſchnell, radikal und gründlid alle Spuren diejes 


| Krankheiten ans dem Körper entfernen als die, ana 
| gewandt von dem berühmten chinefiihen Arzt Gee 
| Wo Chan, deſſen augenſcheinlich wunderbare 
GHeilungen von ſcheinbar hoffnungsloſen Fällen das 

ganze Land in Erſtaunen verſetzen. Sie waren eine 

Offenbarung für den ärztlichen Stand ſowohl mie 

für das Publifum, und Xauiende bezeugen täglich 

ihre großen Worziige — Iaujende, dıe von anderen 

Aeriten als abjolut hoffnungslos aufgegeben waren. 
Dieſe Mittel fi in Ehina feit urdenflichen Zeiten 
im Sebraub; fie find Feine Erperimente, denn fie 
haben die fruchtbarite und gaeiundeite Nation ger 
| iharjen. Da fie vein vegetabiltich find, mirken fie 
j mat nur als Arznei, jondern aud al Nahrungss 
| mittel und ftärfen und fräfttgen jedes Organ und 
| jeden Theil des Körvers und entfernen alle frant« 

haften Zuftände aller Art. Unter ihrem Ginflub 
I verichwinden wie Durch Zauber alle Krankheiten des 
Magens, der Leber und Nieren, Rheus 
matismus, d8 Blutes, ver Haut und des 
Nervenipitems, alle Gebreben der Aths 
munasorgane, den frauen und Sinber 
jeden Alters eigenthiimliche Krankheiten und alle vers 
altsten und Tomplizirten Leiden jeder Art, die von 
Anderen al3 umbeilbar erflärt worden waren. Sprecht 
bor md jebet die Taujende bon Seugniffen bon 
moblbefannten Leuten. denen Gefundbeit, Leben und 
Stüdjelinfeit miederacgeben wurde durch die. Mittel, 
weide die Natur jo reichlich für das Wohl der 
Menjchbeit neichaffen bat. Keine Betäubungsmittel, 
oder Bromiden, nichts, das fchädliy If, gehört zu 
diejeın Pebandlungsivitem, daß nd als ein ſolicher 
Seaen für die Kranken dd Leidenden von Chicago 
und des umliegenden Puirdes eriwiejen hat, feit es 
durch diefen beriihnten! Spezialiften hier eingeführt: 
wurde, Schiebt e8 nicht aufs bis e8 au jpät ift, fons 
dern lommt umd imterfuct jofort. Kommt mit den 
bartnädigften und chronischen Leiden umd fihert Euch 
feine ehrliche und wiflenichaftliche Meinung, was fi. 
für Buch tbun fäht. Fr erwedt keine falfchen Hoff 





fondern gibt Fuch feine ehrliche Meinung, mas fi 
für Euch tbun läkt, und eine geichriebene Garantie 
einer dauernden Heilung in jedem falle, ben er 
überrimmt. Ponfultation ift immer frei. Speziell 
niedrige Rreiie mährend diefes Monats für We, 
die wegen Rehendfung vorfprehen. Merft Eu die 
neue Ndrefle feiner aroken und hübfchen Office, 


262 State Str., 


gegenüber Nothidild’s. 
Etunden 10-8, Eonntaa3 II — Auswärtige 
Tatienten follten Briefmarke für fyragebogen jhidens 


Heilung brieflich garantirt. 
WORLD’S PEDICAL 


| INSTITUTE, 

184 ADAMSSTR., Zimmer 60, 
| gegenüber der air, Dezter Building. 
| 





— — — —— — —— —— — — — 





Die Aerzte dieſer Anſtalt ſind erfahrene dentfſche Spt 
ialiften und betrachten e8 als eine Ehre, ihre leidendem 
rtitmenichen jo jchneil als möglih von ihren Gebrechen. 
| zu heilen. Sie beilen gründlig nnter Garantie, 
| alle geheimen Stranfheiten der Männer, Frauens 
| leiden und Menftruationsitörungen ohne Opes 
 zation, »autfrantheiten, Folgen von Selbits 
beileduug, verlorene Nannbarkeit ze. Operar 
ttonen Dun erfter Slaffe Operateuren, füt radikale 
Heilung von Brüden, Krebd, Tumoren, Baricocele 
| (Hodentrantheiten) zc. Konfultirt ung bevor dr bein. 
ratbet. Wenn nöthig, plaziren wir Patienten im munjer 
| Privathoipital. rauen werden vom fFranenarze 
(Darıe) behandelt. Behandlung, infl. Medizineg 


nur Drei Dollars 


den Monat. — Scneidet Died aud.— Stnndernf 
9 Uhr Morgens bid 7 Ubr Abends; Sonntags 10 bis, 
12 Ubr. tal. jon. 


I See!--Will Make You See, 


if You come to me. 
Eyes Tested Free. 














u. * 
35 yeas 
a m. 
E87 2255 
| 5353 — 
2272 35° 
| rz® 2330 
&& u; 


| 


A, Strassburger, 
Scientific Optician, 
483 LINCOLN AVE., gegenüber von Lill Ave, 
sjun,6m,didolon 


Schwache, nervöie Perjonen, 


geplagt von Hoffnungslofigkeit und jhlehten Zräue 
nen, erihöpfenden Ausfüfien, Bruft-, Rüden» und 
KRopfidinerzen, Haarausfall, Abnahme des Gehdrg, 
und Gefihts, KRatarrh, ae Erröthen, Bile. 
Wen, Herztlopfen, Nengftlileit, TZrübfinn, u.f.w.,. 
alchren außdem „Menfchenfreund“, auderlähftgen" 
ärztlier Rathgeber für Jung und Alt, wie einfad- 
und billig Gefchlechtsfranfbeiten und go1 en der 
Zugendiünden —— geheilt und bo Gelunbe 
heit und Frohfinn wiedererlangt werden fönnen, 
— vun neues Heilverfahren. Sever fein ei 

Arzt. Diefes augerordentlid intereffante und 

reihe Bug wird nah Empfang bon 25 Genie 
Briefmarten verfiegelt verfandt von der 


PRIVAT KLINIK, 181 6th Ave., Now York, MI. 











Wichlig für Männer und Scauen ! 


Reine Bezablung, mo wie nidt furiten! @e- 
ilechtsttantpeiten irgenpweldger Art, Xripper, 
Samenfluß, verlorene Mannbarleit, Monats: 
ftörung; Unreinigleit des Blutes, Kautaus- 
(diag jeder Mrt, Goppilis, Rhewinatismus, 

othlauf n.i.w.— Bandivurme abgetrieben — 
Wo Undere aufhören zu kuriren, garantirem 
wir zu turiren! Freie Ronfultation mündlich 
oder brieflid.— Stunden: 9 Uhr Morgens bis 
dudt Abende. —Privat:Spredyimmer. jte 
fteben fortwährend zur Verfügung in tglufon 


Behlte's Deutſche othete 
| 441 8. Eiate Zir.. de Bed Gpurt, bicage. 
















+0. Dowd, D. 0.5, 


Drs, Christmann & Dowd, 
Bahnärzte, 


'Suite 1202 Masonic Mae ni 
| Da We me Se a we 





— 
SONNTACPOST. 





nınsen und macht feine falichen Verjprehungen, > 
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Gin Abenener in der — 
"ben U. don Sopningens Quene) | 


"Ein falter Windhaud mwedte mid); | 
& mochte jehr früh fein, denn durd) | 
das große Loch im Dach Thimmerten | 
noch die Sterne, und in der kleinen 


drehte mich um und machte noch einen 

vergeblichen Verfuch zu jchlafen; aber 

bie dur Marf und Bein dringende 

Kälte vereitelte jeden Verfuh. Auch 

der alte Gaucho, der in der Ede fchlief, 

fhien zu frieren; denn er mälzte fi 
unruhig. auf feinem Zager hin und her 
und jprang endlich mit einem „que 

frio barbaro“ auf. ch erhob "mid 

ebenfalls und gina hinaus um Waſſer 

zu holen, während der Alte Feuer an= 
machte. Noch fündete fein lichterStreif 
am öftlichen Horizont den fommenden 

Tag, nur ein eifiger Gübmind fegte 

über die baumlofe Bampa, und von 

fern her erfcholl da3 monotone, metal= 
lene Geheul des Viscachas. 

Es hatte gefroren; im Brunnen 
hatte ſich eine dünne Schicht Eis gebil— 
det, und ich mußte daſſelbe erſt zer— 
ſchlagen, bevor ich Waſſer bekommen 
konnte. Als mir das gelungen und ich 
mit froſterſtarrten Händen in unſere 
Hütte zurückkehrte, war es meinem 
Schlafgenoſſen bereits geglückt, Feuer 
zu machen, und bald brodelte das Waſ⸗ 
ſer luſtig im Keſſel. Kaum hatten 
wir uns hingeſetzt, um uns zu wärmen, 
als auch ſchon die Thür aufging und 
ein ſchlankgewachſener, bildhübſcher 
junger Man eintrat. 

„Buenos dias seüores“, fagte er, 
„was treibt Sie jchon jo früh aus dem 
Neſt?“ 

„Suten Morgen, DonManuel,” ent- 
gegnete ich, „wir find aufgeltanden, um 
Shnen den Mate zu bereiten.“ 

„Das ift recht jo. Sie haben mohl 
die Nacht fürchterlich gefroren?“ Sein 
Blid jchmweifte in die Ecke, mo jich mein 
Lager befand, das aus einigen Korn— 
fäden, einem halben Dutend Schaf: 
fellen und einer Dede beitand. 

„sa, das habe ich; aber Sie gewiß 
nicht minder?” 

Er holte einige Scheite trodenen 
Holzes herbei und warf fie in’3 Teuer; 
die Flamme Ioderte hell auf und warf 
ein grelles Licht auf ihn. E3 mar doch 
eine fchöne phantaftifche Geftalt, diefer 
junge Sohn der Bampa: unter feinem 
breiten Schlapphut, den er fed im Na= 
den trug, quoll ihm da® volle tief- 
fhmwarze Haar in die Stirn, und in 
feinen dunflen YUugen lag etwas ei- 
genartia Gutmüthiges, das ſeltſam 
mit dem männlichen, faft vermegenem 
Ausdrud feines Gefichtes Fontraftirte. 
Ein ſchöner wollener Bono fiel ihm 
bon den Schultern bis zu den feinen, 
gelbledernenfeititiefeln herab und ver= 
Tieh ihm ein gemwiffes tomantifchesAu3- 
fehen. Für mich hatte diefe, im gan= 
zen fpanifchen Amerifa übliche SKlei- 
dung zwar nicht3 Neues mehr; aber 
diefer junge Sohn der freien Natur 
im uralten Gemande feiner Tpanifch- 
indianifchen Vorfahren, fo im Vollbe- 
mußtlein feiner männlichen Kraft, im= 
ponirte mir Doch. 

Aber, was ich jagen mollte,“ .be= 
gann der alfo befchriebene junge Mann 
nad) einer Weile wieder, „es ift hier 
miel nichtanubiges Pad im Kamp.“ 

„Sp, jo, wie meinen Sie daß?“ Tieh 
fi) mein Schlafgenofje, der alte An- 
tonio, auß der Ede, wohin er fich mie- 
der zurücgezogen, vernehmen, 

„Ra, ich meine, daß e3 Pferbediehe 
gibt,“ antwortete Manuel, „aber“, fuhr 
er zu mir gemenbet fort, „ich glaube, 
Don Koje, das Wafler focht.“ 

„Was Teufel! Pferdediebe,” fuhr 
Antonio erfhredt auf, „fie haben doch 
am Ende nicht gar ung befucht?“ 

„Nein,“ jaate der junge Mann, 
„meine Eltern fünnen ruhig jchlafen, 
ihre Thiere find alle da; aber der arme 
Don Miguel, die heilige Jungfrau ftehe 
ihm bei.“ 

„Welchen Don Miguel meinen Sie, 
Araftegun oder den Neapolitaner?“ 
fragte ich dazmifchen. 

„Arafleguy natürlich; wer foll denn 
bei fol’ einem erbärmlichen Napoli 
etwas fuchen.“ 

„Sp, jo, alfo den armen Arafteguy 
haben fie geplündert!” Antonio feufzte 
und jagte dann nach einer Weile: „Und 
u Pferde haben fie ihm geſtoh— 
en?“ 

„Sp biel ich weiß, alle,” entgegnete 
Manuel, „aber fommen Sie doch an’$ 
Feuer; Don Yofe wird ung einen fa= 
mojen Mate jerbiren.“ 

Antonio nahm auf einem Holztlog 
an meiner Seite Plab, und bald fur- 
firte der Mate ziwifchen uns hin und 
ber, aber die Unterhaltung wollte nicht 
jo recht in Fluß fommen. Manuel und 
Antonio jahen nachdenklich in’3 Feuer 
und fogen, wenn fie an die Reihe fa- 
men, ihren Mate, während ich venjel- 
ben immer mwieber fülite und jelbjt ebene 
falls ſog. 

„Und Don Miguel, was thut er?“ 
unterbrach endlich der Alte das Schmeie 
gen. 

„Was fol er thun?“ Manuel zudte 
die Achleln. 

„Pero caramba, was foll er thun? 
Berfolgen fol er fie dur bid und 
binn.“ rief Antonio ganz entrüftet. 

'„Verfolgen?“ fragte Manuel ge: 
dehnt, „möchte nur gern mwilfen, mer 
ihm bei der Hundefälte helfen wollte.” 

Der Alte fragte nicht mehr, feine 
Branen zogen fich finfter zufammen, 
und er ftarrte eine Weile gedantenvoll 
bor jith hin. Auch er hatte von Kamp- 
täubern zu leiden gehabt: in Sankouis 
hatte er eine blühende Chacra mit Weib 
und Kind bejeflen und e3 zu einem ge= 
wifien Wohlftand gebracht; da überfiel 
eines Nachts eine Bande fein Haus, 
morbete ihm Weib und Kind und nahm 
all jein bemegliches Eigenthum mit fich. 

‘ Er rettete nur da8 nadte Leben. Ver: 
folgt von den Räubern, floh er Durch 
die Bampa, biß er endlich bei Manuela 
Eltern, bei benen er jebt jeit Jahr und 
Tag diente, ein jehügendes Dach fand, 

. u&o, meine Herren, jet bedienen Sie 
fi) bitte jelbft; ich muß meine n 

‚auzeßhtlegen“, fagte id) und erhob mich, 


Hütte herrfchte dichte Finfternig. Ich 


„Und Sie wollen in ber That nad 
Viktoria reiten?“ fragte Manuel. 

„a, unbedingt. Wenn Sie vielleicht 
mitfommen wmollen, fo foll e8 mid 
freuen“, gab ich zurüd. 

„Eigentlich hätte ich große Luft das 
zu; aber die verbammte Kälte foll ber 
Henter holen.“ 

„Wenn e8 meiter nichts ift, al3 die 
Kälte, dann reiten wir. Eine Stunde 
nad) Sonnenaufgang breche ich auf, und 
e& jollte mich, wie gejagt, freuen, falls 
ich die Reife in ‘ihrer Begleitung ma= 
chen könnte.“ 

Er jchien eine Meile unfhlüffig, als 
fi) aber die erften Strahlen der aufge- 
benden Sonne über die reifbebedte 
Pampa ftahlen, da faßen wir beide im 
Gattel, und mit einem fröhlichen Lied- 
en auf den Lippen ging e3 in ben mei- 
ten freien Kamp, in den fonnigen juns 
gen Tag hinein. Wie ein Silberne 
Meer lag die unabjehbare Fläche an 
fangs vor und; al& die Sonne höher 
und böber jtieg, ba berfchmanb der 
Reif allmählich, und der Kamp nahm 
mieber feine langmeilige braungriine 
Winterfarbe an. 

E3 mochte nah 10 Uhr fein, ala mir 
mitten im Kamp Halt machten, um un 
jere Mundvorräthe zu verzehren und 
unjeren Gäulen etwas Ruhe zu gönnen. 
Wer in der argentinifchen Pampa mar, 
ber meiß, wie wenig Umftände dort 
beim Efien gemacht werben. Tifchtuch, 
Teller, Gabeln und Löffel find meift 
unbefannteDinge, und auch mir jchlepp= 
teır feinen derartigen Kram mit un3, 
Die Pampa mar unfer Tifch, eine ge= 
töftete Schafleite und ein gebratenes 
Huhn nebit einer Flafche Zuderrohr- 
branntmwein unfer frugales, aber echt 
argentinifches Mahl. Nach kurzer Raft 
trabten wir wieder munter weiter und 
erreichten am fpäten Nachmittage ein 
Heine Haus. Wir befchloffen, port ab» 
zufteigen und womöglich um ein Nacht: 
lager zu bitten. 

Wie die meilten Häufer in ber 
Pampa, jo zierte auch bieles fein 
freundlicher Garten, ja nicht einmal 
einige Bäume waren fichtbar .. . überall 
ringsum die öde enbloje Fläche. 

E3 ift ein eigenartiger Zug im Cha— 
rafter der fübromanifchen und der ih> 
nen verwandten indo=[panifchen Völker 
Umerifas, daß fie nicht nur feine 
Bäume pflanzen, fondern biefelben 
auch außrotten, mo fie fünnen. Wo mwäs 
ren die Öden Zlanos des Amazonen= 
ftrome3 und die eintönigen Bampas 
bes Rio de la Plata ohne diefes Prins 
zip. Aber DieSpanier haben ja befannt= 
ih die unglaubliche Weisheit heraus 
gefunden, daß die Bäume den Sper- 
Iingen ala Rubepunfte dienten, und 
man fie deshalb ausrotten müjfe! 

Unter folchen Gedanken waren mir 
an das Haus herangelommen und ers 
blidten einen Mann, der gerabe dabei 
war, Feuer anzumacden. Wir grüßten 
und fragten, ob er und geitatte, abzus 
fteigen und ein wenig auszuruhen, ivo= 
rauf er und freundlich einlud, näher zu 
fommen und e3 und bequem zu machen. 
Kaum Hatten wir uns niedergelaffen, 
cl3 auch zwei andere Männer aus dem 
Haufe famen und fih zu uns febten. 
Bald Freifte der Mate herum, und man 
Iprach über dies und jenes, aber Ge- 
mütblichfeit wollte nicht einfehren. Un= 
jere Wirthe erfchienen mir fo furchtdar 
unipmpathifch, daß ich bereute, nicht in 
meitem Bogen um dies Haus geritten 
zu fein. Befonderz einer, er hieß Ra- 
mon, jtieß mich ab. Der Mann hatte 
ein Geficht, in dem Rohheit, Gemeinbeit 
und Lilt um die Palme ftritten. 

Sch bin zu meit in der Welt herum- 
gefommen, um ängjtlich, oder gar aber: 
gläubifch 3 ujein, aber während mir un- 
jeren Mate fogen, überfam mid in= 
ftinftiv eine Ahnung, daß den Leuten, 
die una fo gaftfrei aufnahmen, nicht 
ganz zu trauen fe. Gar manchmal 
hatte ich auf meinen Reifen Gefahren zu 
beftehen gehabt; aber mich machte die 
Gefahr nicht gleichgiltig, fondern vot- 
ihtig. Manuel war fo leichtfinnig ge— 
iwefen, außzuplaudern, daß wir nach 
Viktoria ritten und daß ih dort Ein: 
fäufe zu beforgen hätte. ch glaubte 
bald darauf zu bemerken, daß unfere 
Reife für unfere Wirthe mehr ala nur 
ein fingirtes Jntereffe hatte, und daß 
fie fich heimlich mit den Augen zublin- 
zelten. Während mein KRamerad mun- 
ter von Wind und Wetter, vom Vieh 
und vom Kamp plaubderte, durchzudten 
allerhand Gedanten mein Hirn. 

Wenn mir ung, tie ich fürchtete, 
mirklich unter Kampbanditen beanden, 
dann war unfere Lage eine höchft kriti— 
Ihe, und e3 galt vor allen Dingen, 
Manuel möglihit fchnel und unbe- 
merft bon der Situation zu beritändi= 
gen. Die Vermuthung lag nur zu nahe, 
daß die drei braben Leute, bie jo ge= 
mütblich mit un3 den Mate fogen, ung 
in der Nacht in’3 beiler Jenſeits ver— 
helfen wollten, um ſich unferer Habe zu 
bemächtigen. Manuels maſſib ſilber⸗ 
nen Steigbügel und unſere beiden ſchö— 
nen Pferde hätten allein ſchon einen 
Todtſchlag reichlich bezahlt gemacht. 
Nun konnten die Leute aber noch ber— 
muthen, daß wir Geld bei uns hätten, 
da wir Einkäufe machen wollten, und 
bei ſolchen Ausſichten ſchlachtet ein ech⸗ 
ter Gaucho malo, wenn er kann, nicht 
einen, ſondern ein halbes Dutzend Men— 
ſchen ab. So ſaß ich einige Zeit wie 
auf Kohlen und dachte darüber nach, 
wie wir uns wohl auf die beſte Weife 
empfehlen könnten; denn ich wollte es 
auf keinen Fall riskiren, die Nacht in 
dieſer unheimlichen Geſellſchaft zuzu—⸗ 
bringen. 

Die Sonne verſchwand hinter den 
fernen Hügeln im Weſten, als einer un— 
ſerer Wirthe ſich erhob und uns bat 
doch unſer Sattelzeug in's Haus zu 
bringen. Glücklicherweiſe gingen ſie, 
während wir uns dazu anſchickten, in's 
Haus, und ſo konnte ich Manuel zu— 
flüſtern: 

“Estamos entre ladrones; via- 
jamos en reguida.” (Wir befinben 
ung unter Banditen; brechen wir jofort 
auf.) Er Jah mih einen Augenblid 
ungläubig an; aber der Ernft meines 
Gefihts Tieß ihm feinen Zweifel: über 
unjere La Rn 


ge. a 
Wir traten ein und fehten m3 zu ! geben 


ben Drren an’ 


der Mitte bez en —— 


hatten. Sie konnten unſer Reitzeug 
und unſere Pferde nicht genug loben 
und ſchätzten vielleicht im Stillen ihre 
Beute. 

„Warum ſind Sie ſo ſchweigſam?“ 
fragte plötzlich einer von ihnen, zu mir 
gewendet. 

„Ich befinde mich in einer ſehr 
ſchwierigen Lage,“ antwortete ich lang» 
jam, „id muß unbedingt noch morgen 
Vormittag in Viktoria fein, und wenn 
ich die Nacht hier bleibe, ift das audge- 
ſchloſſen.“ 

„Natürlich bleiben Sie hier. Sie 
können doch unmöglich die Nacht durch— 
reiten.“ 

„Nein,“ ſagte ich, „ich werde beſtimmt 
noch heute Abend aufbrechen, und zwar 
gleich. Sie werden die Güte haben, 
uns behilflich zu ſein, unſere Pferde zu 
ſatteln.“ 

Um einem eventuellen Handſtreich 
von Seiten unſerer Wirthe vorzubeu— 
gen, hatte ich während des Sprechens 
meinen Revolber aus dem Gürtel gezo— 
gen und drehte ihn in den Händen. 

Die Leute verſuchten noch, uns zum 
Bleiben zu bewegen; aber Manuel 
war bereits aufgeſprungen und hatte 
ſein Sattelzeug hinausgebracht. Die 
ganze Sache kam unſeren verehrten 
Gaſtgebern etwas zu plötzlich; denn 
ſonſt hätten ſie uns wohl ſchwerlich ſo 
ungeſchoren aus dem Hauſe gelaſſen. 
Wir beobachteten indeſſen auch alle er— 
denklichen Vorſichtsmaßregeln: ſo 
überließ ich Manuel das Hinausſchaf— 
fen des Reitzeugs, während ich ſelbſt 
unſere unheimlichen Gaſtgeber beobach⸗ 
tete. Als wir unſere Thiere, die wir 
neben dem Häuschen an einen Pflock 
angebunden hatten, ſattelten, richteten 
wir es ſo ein, daß wir faſt Rücken an 
Rücken ſtanden und ſo vor jeder Ueber— 
raſchung ſicher waren. Endlich ſaßen 
wir wieder glücklich im Sattel und ſag— 
ten der unheimlichen Hütte und ihren 
Bewohnern Adieu. 

Die Nacht war bitter kalt, aber hell 
und klar, ſo daß man meilenweit deut— 
lich jehen fonnte. So fanden wir denn 
den Weg nach Viktoria bald wieder und 
ließen unfere Gäule munter audgrei= 
fen, um momöglich noch ein Nacht- 
quartier zu finden. Während mir jo 
einige Zeit jchmeigend nebeneinander 
dahintrabten, dachte ich darüber nach, 
ob ich nicht mit meinem eiligen Auf- 
bruch einen dummen Streich gemacht, 
und ob in jener Hütte nicht am Ende 
ganz anftändige Menfchen lebten. Da 
unterbrach mid) Manuel mit den Wor= 


ten: 

„Wiffen Sie. Don Nofe, mir 
fcheint, daß Sie unnüß änaltli) 
waren. Hätten jene Zeute dort uns 
mwirflich an ben Kragen gewollt, dann 
hätten fie ung in der Hiütte,oder beim 
Hinausgehen überfallen, in feinem 
Falle aber hätten fie ung fo ganz un 
gefchoren von dannen ziehen laffen“. 

„&3 follte mich freuen, wenn Sie 
recht hätten”, entaeanete ich, „in jedem 
Falle aber iſt Vorſicht beſſer als Nach— 
icht“. 

„In dieſem Falle dürfte die einzige 
Folge Ihrer Vorſicht die ſein, daß wir 
die Nacht durch frieren werden“. 

„Mag wohl ſein; unvorſichtig iſt es 
aber auf alle Fälle, zu erzählen, daß 
man Geld bei ſich hat, und bei ſolchen 
Touren ſilberne Steigbügel zu ge— 
brauchen“. 

„Die Leute dort“, er deutete mit dem 
Finger zurück, „haben weder auf das 


Eine, noch auf das Andere Acht ge— 


geben“. 

„So, wer ſagt Ihnen das? Wer 
weiß, ob ſie uns nicht noch folgen?“ 

„Caramba! Don Joſs, mir 
ſcheint, Sie haben heute Viſionen“. 

Ich wollte eben darauf antworten, 
als wir Beide wie elektriſirt unſere 
Pferde anhielten. Pferdegewieher 
drang von fern her an unſer Ohr. 

„Que le pareéce, amigo? (Was 
hältſt Du davon, Freundchen), meine 
Viſionen ſcheinen in Erfüllung zu 
gehen. Aber halten Sie Ihren Revol⸗ 
ber bereit, es könnte ſein, daß Sie in 
die Lage kämen, ihn zu gebrauchen“. 

Manuel ſchwieg und trieb ſein 
Pferd an. Eine Weile ritten wir ruhig 
weiter, bis wir plötzlich hinter uns 
rufen hörten: „Gringos paren, 
paren!“ (Fremdlinge haltet, haltet!) 

Wir gehorchten ſofort und empfins 
gen unfere Verfolger mit einer Salve 
on bier wohlgezielten, faft gleichzeitig 
abgegebenen Reolverichüffen. Die Bans 
diten blieben die Antwort nicht Tchulbig, 
und die Rugeln pfiffen nur fo an uns 
feren Ohren vorbei; eine drang Manuel 
über dem linken Anie ins Bein. Wir 
gaben nun eine zweite Salve ab und 
diesmal mit erfichtlich beiferem Erfola, 
als das erfte Mal. Einer der Reiter 
ftürzte mit lautem Auffchrei zu Boden, 
mährend bie anderen beiden, bon Denen 
mir einer verwundet fchien,Kehrt mach» 
ten und in vollem Galopp daponjagten. 

Manuel fprang troß feiner Wunde 
bom Pferde und näherte fi dem am 
Boden Liegenden. 

“Virgen santissima, es Ramon!” 
hörte ich ihn rufen. Der Vermunbete, 
der zwei Kugeln in die Bruft erhalten 
und vor Schmerz ftöhnte, ftieß einen 
Fluch aus und jhloß die Augen. 

„Mögen die Füchfe und Viscachas 
dein Fleifch freffen“, rief ihm Manuel 
noch zu, dann jchmang er Jich wieder 
aufs Pferd, und wir trabten dabon, den 
Räuber feinem Schidfal überlaffend. 
Bei Sonnenaufgang erreichten wir eine 
fleine Anfieblung, mo mir ung einige 
Stunden ausrubten, und endlich gegen 
Abend das Ziel unferer Reife... Vils 
toria. 


— So Mander verfteht erft jung 
zu fein, wenn er alt ift. 

— Beitrafte Neugier. — Gaft (zum 
Piffolo): „Nun, Kleiner, was thuft 
Du denn mit den vielen Trinfgelvern, 
die Du Eriegft?" — Pillolo: „Die 
darf ich ja gar nicht behalten, Die muß 
ich alle dem Kellner abgeben, und bei 
Ihnen muß ich noch fünf Pfennige zu- 


Iegen, ei ber Kellner mir n 


‚| Roc} niemals in ben 
Iegt oder in das Ki 
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— 


Bor Ladyjmith, 6. Dez. 9. 


Ih habe Durban verlaffen und fige 


bier im Erdgeſchoß eines Boerenzelies, 
um dieſe vorliegenden Zeilen zu ſchrei⸗ 
ben. „Das Erdgeſchoß iſt das eingige 
Geſchoß, welches in dieſem Kriege eil⸗— 
was Humanes hat,“ ſagte heule ein 
Afrikander zu mir, „denn die Geſchoſſe 
der Engländer ſind unerträglich. Die 
Geſchoſſe der Boeren ſind ja auch keine 
Pralinés, und wer von ihnen früh 
Morgens getroffen wird, dürfte ein 
Diem perdidi! laut werden laſſen. 
Man ſagt wohl: Wo dieſe Kugeln hin— 
ſchlagen, da wächſt kein Gras, aber das 
iſt ein Unſinn, denn es wächſt auch 
an manchen Stellen, welche von un— 
ſeren Kugeln gar nicht berührt werden, 
kein Hälmchen. Ueberhaupt läßt ſich 
die Graskultur nicht lediglich dadurch 
heben, daß man das betreffende Feld 
nicht mit Kugeln bewirft. Aber von 
den engliſchen Geſchoſſen kann man 
ſagen, daß, wo ſie hinſchlagen, zwar 
gleichfalls kein Viehfutter, dagegen der 
Haß der Boeren wächſt und damit das 
Beſtreben, den Boden unter den eng— 
liſchen Füßen ſo heiß zu machen, daß 
ya Bleibens nicht mehr lange fein 
ann”. 

Schon in früheren Berichten habe ich 
auf das Unzuläjjige der engliichen Ge- 
Ichoffe hingemwiefen und über ihre Un- 
menjchlichfeit den Stab ergriffen und 
ihn — verzeihen Sie das harte Wort! 
— gebrochen. Man denfe fich, daß mit 
einer Kugel Kegel gefhoben wird, mel- 
che die neum Kegel, die Kegelbahn ben 
Kegeljungen, die ſämmtlichen Zaun— 
gäfte, die Kegelgeiellfchaft und fämmt- 
liche Dörfer der Umgegend und deren 
Bermohner und Viehftand zerftört. So 
hat man ungefähr ein Bild von ben 
Kugeln, mit welchen bie Engländer für 
die MWahlberehhtigung und Gleichitel- 
lung ber Uitlander3 in den ſüdafrika— 
nifchen Goldrepudlifen eintreten. Ich 
fann aus beiter Duelle hinzufügen: Es 
nüßt ihnen nicht2. 

Denn das Land ift in pollem Auf: 
ruht. Alles, mas nicht Engländer tit, 
erhebt fich aegen fie. Ueberall ertönt bie 
neue Boerjeilleufe, das Lied: 


„Der Gott, der Gold hier wachen ließ 

Und edte Diamanten, 

Der gab den „oeren alles Dies, 

Die d’rauf hierher fih wandten, 

Und jprad: „Seid Voeren, auf der Hut 
Mit Flinten und Geihügen, 

Damit Euch all’ das jhöne Gut 

Die Briten nicht fii.ıgen“. 

nDie Briten, laht'3 gejagt Euch fein, 
Sind nit naid und findlich, 

Und nidt Ihe nur ein Bischen ein, 

Eo fleddern tie Euch gründlich; 

63 wird Euch abgefnöpit, o Weh! 

Mad Keiner gern verlieret, 

Und wenn Ihr aufwacht, heißt’3: Good day! 
Ihr ferd jegt Fultiviret. 

„Das nennen nämlich fie Kultur, 
Wenn fie vom Tijep am Bette 
Euch nehmen Gure gold’ne Uhr 
Mitfammt der gold’nen Kette. 

Und fahrt Ihr dann aus Eurer Ruh’ 
Und werde: gänzlich munter, 

&o fragen Sie: Hot do you do? 
Und bauer Euch eins runter, 

„Drum jchlaft nicht ein und haltet Wat, 
Sonft gebt's Eud jchleht, Ahr Boeren, 
Sonft nebmen Sie Euch in der Nut 
Die S 
Eie werfen 
Und schre®n 


und die Uhren. 
Euch hinaus alsdann 
zum letzten Nicke!: 

What?! YEAld pour Tonque! Ihr fingt ja an, 

Ihr Rabolts, Ihr Karnidel!“ .. 

Sa, Alles hat fich, wie nah einem 
beendeten Ioaft, erhoben, der auf Die 
Boeren auggebracht wird, und wenn ich 
nicht Alles täufche, jo wird e8 noch por 
dem 31, d. Mts. Matthäi am Lebten 
fein. Alles deutet darauf hin. Drin- 
nen in Labyfmith fieht ed, wie mir ein 
glücklicher Weije ungehängter Spion er= 
zählt, traurig aus. Das Londoner 
Blatt „Echo“ Tpricht von dem groben 
Geihüt der VBoeren und meldet, daß 
ihre Otanaten nach Melinit riechen. Ich 
fühle mich verpflichtet, aeaen biele 
Yeuperungen des ‚englifchen Blattes 
das Wort zu ergreifen. Es iſt ſehr 
leicht, fern von den Gefchügen dieje als 
grob zu bezeichnen, aber e& ift nicht jehr 
muthig (courageous), denn bad Ges 
fhüt ift wehrlos. Das arme Geihüh 
fann ja nicht anders al3 grob fein. 
Sind die englifchen Gefchüge etwa 
höflich, weichen fie den Menfchen aus, 
pfeifen ihre Kugeln: “I beg your 
pardon!” oder “Excuse me!” ? So 
pflegen denn natürlich auch die Kugeln 
der Boeren-Fanonen nicht erjt lange zu 
fragen, ob es der Thüre aud 
angenehm ift, menn fie mit ihre 
in’? Haus fallen. Der Regen ift 
rab, Schlaafahne füß, das Schwein 
ift, mit Reſpekt zu melden, auch 
wenn e3 Hein Ferkel ift, unge— 
mafchen. das Gefchüh ift grob. Von 
artigen Gefchüten habe ich überhaupt 
no nichts gehört, Salonaefhüte gibt 


e3 noch nicht, das Gefchüt ift und bleibt ! 


ein legel, der nicht daran bentt, einem 
Geſchoß einen gelüfteten Hut mitzuges 
ben. Wer ihm daraus einen Vorwurf 
macht, der madtfih und das Geſchütz 
lächerlich. 

So viel über die fogenannte Grob» 
heit des Geihüget. Was aber ben 
Vorwurf, die Granaten riechen ftarf 
nach Melinit, betrifft, fo kann ich hier- 
auf nur eriwidern,, daß ich Hier meine 
Nafe bereits in viele Granaten geftedt, 
aber nicht entdedit habe, daß fie nad) 
Melinit riechen. X mill gerne zus 
geben, daß ich den Melinitgeruch nicht 
fenne, ich alfo nicht weiß, ob e3 ein ge— 
fälliger, ober ein ruchlojer Gerum ’ft. 
Keinesfall® aber Fann ich es bulben, 
dat man von einer Oranate, fo meit 
biefe nicht die berühmte Yrucht de3 
Granatbaumes ift, irgend einen be- 
taufchenden Duft erwartet, wie etwa 
bon der Rofe oder dem Kölnifchen „Eau 
de Gologne“-MWafler. Es erübrigt 
donn nur noch, daß man den Boeren 
zumuthet, ihre Granaten, bevor fie ab» 
gefchoflen werden, in dem bezeich— 
neten Waſſer des Herrn Farina 
zu baden. Mir ſcheint es nicht 
die Aufgabe der Granate zu fein, fich 
durch MWohlgeruch angenehm zu machen, 
damit im feindlichen. Lager allgemein 
gejagt werde: „Hier riecht e8 ja mit 
einem Mal fo reizend, hier ift gewiß 
mit Granaten bombardirt worden!“ 
Am Kriege wird überhaupt ni*t ges 
fchoffen, um den Nafen ein Lächeln ab- 
zugeioinnen, und die Oranate mürbe, 
feldft ‚mern fie diefe Aufgabe erfüllte, 
| Wälheihrant ges 

dem. 


Ich 


18-124 STATE ST. 77-79 MADISON ST. 


Dienftags bedeutendjte Verfünfe. 


Gin Mäntel-Herkanf, der nicht feines Gleichen hat! 


in irgend einem Gejhäft in Amerifa. Am Dienftag werden twir zum Berfauf auflegen von un 


jerm großen Ginkauf von %. Siegel & Bros.’ Lager — 5,000 


2 


Tamen:Jadets, 1,00 Damen:Capeg, 


5,000 Dreß Skirts, 200 Damen Suit3 und 500 Flanell-Waifts — alles neue Herbft: und Winter: 


Moden — zu fo niedrigen Preijen, daß Ihr diefelben wicht überjehen jolltet. 


Präzi3 um 


&Bros. Wholefale-Preis $2.0—unjer Preis . 


Präzis um 


fenfragen— F. Siegel & Pros. Preis 


52.3 — 


Um 10 up 
Preid garnirt, ganz gefüttert —y, 


Wholeſal 


— V 


een | 
. 


F,) 


Vor-Invenlut Räumun 


In unſerem Porzellan-Deptm't. 


Wir haben die Preiſe an unſerm ganze 
ſchirr herabgeſetzt, ein Rabatt von 10p 


ſes ſpeziellen Verkaufs an allen Open Stock Muſtern gegeben, 
um damit vor der Inventur aufzuräumen. 


einige Beiſpiele: 
100 Stüde 


ner Sets, unterglaſirt, in hübſcher 
blauer und brauner Farbe— $7.50 
Werth — 


I 100-Stü 
P 100-Stüd 


englifhes Porzellan, 
in bübfchen aflort. Farben, neueite 


Facons, 
per 100: 
112:Stüd Dinner Set3 (einfhl, 4 Did. Teller 
Porzellan, hHübjh in Grün deforirt — 
werth $10.00 — bei diejem Verfauf . . 


815.00 Dinner-Scts 810.00. 


A Speziell — Eure Auswahl von hübichen, 
Dinner-Sets, fünf bübjche Mufter um davon 


bei uns, alle gefüllt in Dekorationen und ooldgerändert, einige gold: 


lined, das Ddünnjte Porzellan, das gemacht wi 


werth 815.00 — Auswahl von irgend einem Mufter 


für 10:Stüdf Set 


“ Mir führen ebenfalls all die obigen Mufter im € 
gend ein Stüd für fi faufen zu 10 Proz weni 


Speziell—Tajien und Untertaften, engl. Porzellan, Flow blaue 


Dekoration, faneh Facon — 156 Werth — per 
Um 8.30 Vorm. 
5000 Yard: Reiter von 
Glove-Finiſhe Futter⸗ 
Cambrics — Yard — 


ze 


I 140000 Vds. Comforter 
Prints, die Yard zu 


ac 


, Um 8 Borm. 
4 Reine mweihe Watte — 


per Rolle 
„Golden 


i Um 2 Nahm. | XXX 

IJ Fließbgefüttertes Unter— 3: Fab-Sad 
zeug für Kinder, per 

a Kleidungsitüd 


1c 


F Um 4.30 Rahm. 

2 Umosteag u. Lancafter 
Schürzen = Gingbam, 
die Yard zu 


2:C 


Crown“ b 


51.79 


Armour’3 „Sugar cu 
Banquet Schin— 
ten, Pfund... 

9. & €. granulirter 
der (begrenzte Dua 
tät) — per 
Pfund 

Swift's Snap Seife, 
Kiſte 
81.35, 10 
Stüde für .. 


änderten Shafefpeare jagen: 


„Was ift ein Name? Mas Granate heikt, 
Wie es auch hieße, würde ſchrecklich duften.“ 


Man bleibe mir alſo dem Leſer vom 
Leibe mit Vorwürfen, wie den vom 
Londoner „Echo“ geäußerten, und ver- 
lange weder von den Gefchüßen elegan- 
tes Benehmen, noch von den Granaten 
ben Athem der Roje, 

Dagegen ift die Nachricht ber 
„zimes“, daß bie Lage in Lapyjmith 
täglich jchmieriger erde, durchaus 
richtig. Das Bombardement richtet gro- 
Ben Schaden an, bie Rationen find bei 
allen Eingeſchloſſenen herabgeſetzt wor— 
den. Wenn ſich die Engländer nicht bald 
entſchließen, die Waffen zu ſtrecken, ſo 
werden eines ſchönen Mittahs auf einen 
runden Tiſch von acht Pelfonen brei 
Ratten kommen, und wenn man weiß, 
wie mager Ratten ſein können, wenn 
Schmalhans der beſte Koch iſt, ſo wird 
man auch wiſſen, wie hungrig von acht 
Perſonen ebenſo viele vom Tiſch aufſte— 
hen, wenn drei Ratten zur Vertheilung 
gekommen ſind. Und eines Tages wird 
die Zeit nicht mehr ferne ſein, wo auch 
die Ratten geſtrichen werden. Dann 
wird die furchtbare Antwort auf die 
Frage: „What is ready?“ grauſam 
lauten: „England is ready!”, ähnlich 
Hingend wie der Ruf Sr. Maieltät des 
Kaiferd® Wuguftuß: „Redde mihi 
legiones meas!“ Dann aber dürfte e3 
zu jpät fein. 

. ch fürchte Namend bes enalifchen 
Volkes, dab e3 ichon jebt zu Tpät fein 
toird. Denn auch der große Sieq ber 
Engländer am Modderfluß fcheint auf 
dem Sande erfochten zu fein, in dem 
fi nicht nur Vieles verläuft, fondern 
der auch in die Augen gejtreut zu mer= 
den pflegt. Der General Methuen hat 
augenjcheinlich nur eine beträchtliche 
Niederlage erfochten, und er befindet 
fih augenblidlich auf einem abgefchnit- 
tenen Rüdmeg. Ohne Smweifel wird er 


-umgingelt und zerrieben werben. E3 


fehlt den Engländern nicht nur Wlles, 
ma8 Siege herbeiführt, jondern auch 


Fan 


Patentmehl — 


10c 
4ic 


mit 10 Stüden 


i, löc 


a Sr 


9.30 — 50 Nadet3 — F. Siegel 


39c 


9.30 — 10 Kinder-Nadet, großer Matro: 


59e 


rt Borm.—5000 ganzwoll. Flanell⸗Waiſts, mit 
Siegel & Bros.’ 


‚98€ 
5000 Flannelette Maifts für Damen, 
Stock Kragen, volle Front, neuer 
Rüden, dunkle und mittlere Schat- 
tirungen — F. Siegel & Bros.’ 
Wholeſale-Preis $9 per 
Dugend — zu 


mit 
unjer Preis . . 


e:Preiß 815.00 und $18.00 


500 ‚Damen: Nadıts — alle gefüttert 
mit Metallic Futter, Coat Kragen, 
doppelbrüftige dronts, Kleine Wer: 
mel — %. Siegel’s q 
Wpolefalepreis $4, 81.49 

Kinder-Jackets. 

5000 Kinder Jadets, Alter 4 bis 12 
Jahre, gemaht aus ganzwollenem 
gemiichtem Tuch, in bieu und 
braun, grober Matrojenfragen — 


Werth bis zu 83.50, 
—— is zu 83.50 1.98 


Kinder-Jadet3 aus ganztwollenem 
Melton Tuch, ſchön braided, gro⸗ 
Ber Sturmfragen, alle Größen — 
werth bis zu 85.00, 
zu 


15:Berkaul. 


_— Schster Floor, 
Anner. 


Sg! 


n Lager von Tafelge: 
Gt. wird während die- 
unjerm Stleider = 
Volgendes find 


deforirte PWorzellan Din: 


89.75 — unfer Preis 


St. . 84.69 


DinnersSets, 


Feine Gaflimere 
deforirtes 
Preis $I5 — 
unterglafirt, T $15 
geitreifte M 
Houje Preis 


billia zu $8, ‚ 
Stüd Set. . 55.89 


), dünnſtes amerikaniſches ſchungen — 


| unjer Preis 


bandgemalten, 100:Stitd — 
zu wählen, ausſchließlich Cheviot Ueberzieher und 
Houſe Preis 87.50 — 


rd, jedes Dinner-Set 
*810.00 


inzelnen — Ihr könnt ir-4 


ei Soufe Prei3 de — 
ger ali Dem requl. Preis. | Houſe Preis 25 





N “c 
I 


Spezialitäten in der Grocery. 


Oriental €. N. Erbien, 
2:Pfd.:Wüchje * 
N. VY. State reines Buch— 
weizenmehl, Pfd 


Uncle Jerry Pfannenkuchen— 
mebl, 2:Pfd.:Padet 


Sniders Home-made Tomato 


C 
Soup, 3:Pfd.:Büdhje.. . ‚19e 


Tomaten, Robin Hood Brand, aus: 
geſuchte Frucht— 
3⸗Pfd.⸗Büchſe Reis, “er 
i & i — Ausgeſuchte 
Sweet Bloſſom fanch Maine Zucker— 


eſtes 


Weißes Navy Zuckerkorn, 
2:Pfd.sRüchje 


Siweet Llofiom Lima Bohnen, 


< 2: Pfd.-Rüchie 10€ 
Misconfin fancy E, 3. Erb: 
fen, 2:Pfd.:Büdhie . . » 12c 


Chicago Drip fancy Tafel-:Sprup 
oder Orange Grove prima Bad: 
Molafles, per 2" 
Gallone 350 

Canada Sap Maple Syrup, durch— 
aus rein, 4 Gall, 

656; Quarts 


red“ 


Zu: 


nti= 


per 


4 Pd. 


100 Damen:Gapes, von ganzwoll.. Kerfens, 27 Zoll lang, 
Belz bejegt, gut $10 wth., 
‚Tolange der Vorrath reicht wer 
509 Danen:adet3, ganz gefüttert, gem. in den allerneues 
ften Facons don ganzwoll. 
farbig u. blau— F. Siegel & Arog.’ 
Rreis für diefe JadetS 87.50 und 88.0 
D1 A nDd St — 
Auswahl zu 2 Y .. 


Spezielle 
Gollarettes — feine zwei fehen 


einander äbnlich— za 
zu 82.98 und. 1,98 


D 


unjer Preis . 


Ein Taar ganzwoll. Kniebofen für Knaben, in netten Cheds 
Streifen — U. Clothing Houfe Preis Sc — unfer Preis . 


Ecife — 5 Stüde 


Gerollter Hafer, 
5 BE IRT : 
Ausgefuchter Carolina 


Zwetſchen, 
Fancy Eanta Clara 
Bilaumen, per Pfb 
Fancy 3:Cromn Mustatell: 
Nofinen, per Bil... . 
Golden Grown Tomato 
Gatiup, Pints,. 
Kokosnuß, lange Shreds, 
per Pfund 
Gemiſchtes Vogelfutter, mit 
Gudpdlefiibbone, Pid.:Padet 
Greelfioe GCombination Java 
Motta Kaffee—6 Piund 
81.00 Pfund 
Special Yava und Moffa 
81.00— 
per Pfund 


... 83.98 


ee 


engl. Kerſey, in ſchwarz, loh— 
Wholefalepreis 


100 Damen-Capcs, gemacht aus 
wollenem Cheviot — bejekt mit 
Pelz—imerth 
B.0— zu 

500 Promenaden-Röde, aus ganz: 
wollenem doppel-faced Stoffen, 
%. Siegel & Bros.’ Wholefale 
Preije 86.00, $7.00 und 88.00, 
Auswahl 


54.98 


Rartie in 500 Relzs 


Madchen-Jackets. 
Mädchen-Jackets, 
14. ſpezielle Partie von 300 
derſelben — 
Lager, 
Front, neue Aermel — 
85.00 — 


Größen 4 bis 


von dem Heilprin— 
Sammetkragen, Bor— 


werth 


2.98 


Männer: und Bnaben-Kleider, 


$40,000 with. Männer: und Anaben=fleider. 
ger des „Illinois Clothing Houfe“, früher an der Ede von Blue 
Island Ave. und Haljted Str. belegen, ift jet zum Verkauf in 
ept. VBeachtet die Dienftagspreije. N 


Das ganze Ras 


# 


Ganzwoll. Gafjimere Anzüge f. Männer—nette Mifchungen 
— 34. Clothing Houie Preis $7.50— 
we BlE- . . 00. A are »2.98 


Feine ganzwoll. Cafiimere-Anzüge für Männer, alle netten 
Mufter— N. Clothing Houfe Preis 


‚ Sheviot: u. MWorfted geftreifte Männer: 
c — D 


Anzüge, Ill. Clothing Houſe 
unſer Preis zn 
Allerbefte import. Worfted Streifen und Fancy Mifhungen 
ner-Anzüge — SU. Clothing 
$R250—unjer Preis... .. 


59.98 


2:Stüd Kniebofen-Anzüge f. Knaben — in dunklen Mi: 
gebrochene Größen — hauptjählich Heine, 
St. Glotbinge Houje Preis $1.25 — 


29c 


2-Stüf doppelbrüftige Kniebofen: Anzüge für Knaben, in 
fanch Plaid Cheviots — Ill. Clothing 
Houſe Preis 81.75, unſer Preis 


89c 
Männer — I. Glothing 52,98 


Ulfters für 


EHinhilfe Neefers für Knaben, Matrofenfragen— IM. Clothing 65€ 
Saufe Breis 31:75 — unfer Bere - - on 0 ne eu 


| Kniebojen für Knaben, in dunklen worjted Streifen — Ill. Clothing ze 
5 unfer Breis . 


w 25c 


Um 4 Rabm. 2 
MWm.Simpion &\ % 
{hmwarze Prints, werth 
6 die Yard— 


— 


Nr. 2 ganzſeidene Ga: 
tin und Gros Grain 
Bänder, alle Farben, 
per Vard 


— n Zairbanks 
EN A Fairy 
oder 
White 
Cloud 


„„15e 
9 


u 04‘ 


„4 


De 


Um 9 Lorm. 
363ö1.- einfarbige Des 
nims, werth 10c, gu 


2ic 


Um 8.30 Borm. 
1000 Yards schwerer 
weißer Domet Plane 
— per Yard 


Ac 
Um 10.30 Vorm. 


1200 Vds. Reſter von 
farbigem Canton Fles 
nel, per Yard 


2ic 


1 
Galifornia 
per Pd... co» 


9 
-,.10 


de 


und 


Kaffee — 
. 





niger reden, als Buller, aber beito 
gluͤcklicher operiren, ſtatt ſich darüber zu 
beklagen, daß die Geſchütze grob ſind 
und die Granaten in ſchlechtem Geruch 
| ftehen (having a offensive smell). 
| Bekanntlich jhnupfte Moltte, ähnlich 
iwie der alte Frih. 
(Das „Kleine Journal”, Berlin) 


— — 
„»Zramp‘’:Dampfer:-Strapajen. 


Das Leben auf den jogenannten 
Iramp-DOzeandampfern, welde feine 
beftimmten Fahrzeiten und Anlaufs- 
häfen haben, fondern fich ganz nad) ih- 


ten Güterbeförderungs = Aufträgen | 


richten und vielfach nur die lebte 
Dienftftufe andermärt3 ausrangirter 
Schiffe von allerlei Gattungen bilden, 
ftreift jelbft für den mohlerfahrenen, 
wettergebräunten Matrojen oft an das 


Mnerträgliche, und von den betreffen | 


den Erfahrungen in ftürmifchen Zei> 
ten macht man fi) auf mwohlgeordneten 
regulären Dampfern oder jelbit ©e- 
gelſchiffen erfter Klaffe, feinen Begriff. 
Au in Wintermonaten ift e8 nichts 
ı gerade Ungemwöhnliches, Dampfer über 
| den nordatlantifchen Ozean fahren zu 
| fehen, die fo leichte Konftruttion und 
| Ausrüftung haben, daß nur etwa die 
ı Hälfte des Schrauben-Propeller3 ich 
im Waffer befindet. Sie gehören zu 
den Fraht-Bummel-Dampfern und 
fönnen fogar in verha.tnigmäßig 
glatten Gemäffern häufig nicht dem 
Wind und der See troßen. Wenn fie 
eine wirkliche ftürmifhe See mit jol- 
her Beichaffenheit überftehen können, 
fo werben fie doc} bald unlentbar. 
Dann beginnt ein fehredliches Leben 
auf folgen Schiffen. Da der Hinter- 
theil des Schiffes fich abmwechfelnd hef- 
tig hebt und fentt, mährend basjelbe 
über bie ſtürmiſchen Wogen geſtoßen 
wird, ſo iſt der Propeller bald in, bald 
außerhalb des Waſſers und da als—⸗ 
dann das Schiff in feinen Dreh-Be- 
wegungen nicht butch ben 
bed Waller? aufge 


“Tu 


| vieleicht 300 oder mehr Umdrehungen 
in der Minute! 

Mährend das Boot folcherart her- 
umfliegt, wird es plöglich in Die Fluth 
bineingeftoßen, menn der Hintertheil 
wieder in das Wafler fommt. Soldhers 
art entjteht ein furchtbarer und uns 
gleihmäßiger Drud auf die Maſchine— 
rie und bejonders auf die Welle, und 
damit fteht ohne Zmeifel in den meiften 
Fällen das Zufammenbredhen der Mas 
jchinerie auf hoher See in Verbindung 
Das gewaltige und ganz unfontrolli 
bare Stoßen, Schütteln und Schwin- 
gen lodert die Platten und die Nietun- 
gen, und gar häufig müffen viele Plat- 
ten herausgenommen und aufs Neue 
angenietet werben. i 

Reichlich die Hälfte der Fahrten bie 
fer Iramp-Dampfer muß mit Ballaft 
gemacht werden, und dies, jowie bie 
Bertheilung der nothmwendigen großen 
Kohlenporräthe in die nächite Nähe der 
Dampfteffel, die im Zentrum be& 
Schiffes angebracht find, übt in Ve 
bindung mit jenem rafenden Stohen 
und Schwingen fehlimme Wirkungen 
auf den mittleren Theil des Schiffs— 
rumpfes. Das rafhe und gewaltige 
Rollen diefer Dampfer, infolge de& 
ungewöhnlich tief liegenden Schmwer- 
punttes, bildet wahrjcheinlich Die ärg- 
jte Ungzuträglichteit, welche die Mann=- 
Ichaften durchzumachen haben, und zu 
deren Erleichterung noch niemalß ira 
gend etwas verfuht worden ift. 

Alle diefelmftände zufammen fchaf- 
fen häufig ein „Pandämonium“ bon 
allen möglichen unheimlichen Lauten 
und beinahe ebenfo unheimlichen Bemes 
aungen, wobei Allee aus Rand und 
Band fommen fan, an das Heizen 
der Dampfteffel taum noch zu denten, 
und e& tagelang unmöglich ift, irgenb= 
melche Nahrung zu kochen oder Schlaf 
zu finden! Gegen bieje entſetzl 
Wirkungen kann fich jchließlih n 
mal fein Menj mehr im geiftigen 
Gleichgewicht behaupten, und das Boot 
bildet ein [hwimmenbes Zollfaus! | 


1:c | 


nr A 





Für die „Sonntagpoft.“ 
Zahrhundertende.*) 

Mieder ift der Tag gefommen, ba 
wir die dreihundertundfünfundfechs- 
zigfte Seite im xten Jahrbuch unjeres 
Leben3 mit einem feften Punkt beſchlie⸗ 
hen, einen energiſchen dicken Strich 
unter das Konto machen, und mit 
einem unbeſchriebenen weißen Blatte 
einen neuen Band beginnen; und wie 
oft ſich auch dieſer Prozeß in unſerem 
Leben ſchon wiederholt haben mag, es 
haftet ihm etwas unendlich Feierliches 
an. Man muß ſchon ſehr, ſehr blaſirt 
ſein, oder ſich eine abnorme Paſſivität 
oder gleichmüthige Ergebenheit in das 
Schickſal angeeignet haben, wenn man 
an dieſem AÄbsend weder zurück- noch 
vorwärts ſchaut. 

Dieſe Neujahrsnacht aber iſt von 
einer noch bei weitem größeren Bedeu— 
tung, als die andere, die ihr vorange— 
gangen war und die alle die Ziffer 18 
fragen. Die Phraſe fin-de-siecle, 
die von Zynikern, Pfeudogelehrien, 
Moraliſten und weiß Gott was für 
Menſchen der verſchiedenſten Färbung 
übermäßig abgenutzt und mißbraucht 
worden 'iſt, verliert von heute an ihre 
Bedeutung — wenn ſie wirklich jemals 
mehr als ein blendendes Schlagwort 
war — und irgend eine neue Mode— 
phraſe wird an ihre Stelle treten 
müſſen, um — ebenſo mißbraucht zu 
werden, denn das iſt das Schickſal der 
Worte und Wortgebilde, welche hin 
und wieder Eintagsfliegen gleich auf⸗ 
tauchen, und ebenſo verſchwinden. 

Jahrhundertende — n-desiècle 
— ſeit Jahren haben wir uns an den 
Klang dieſes Wortes gewöhnt. Mit 
warnend emporgehobenem Zeigefinger, 
mit bekümmertem Kopfſchütteln, mit 
mißbilligendem Achſelzucken — unter 
allen möglichen Begleiterſcheinungen 
haben wir es vernommen, ſo oft, ſo 
eindringlich und aufdringlich, daß es, 
noch ehe des Jahrhunderts Ende wirk— 
lich da war, ſchon zu den verbrauchten 
altmodiſchen Phraſen geworfen wurde. 
Wir leben ſchnell, und wir werden 
ſchnell fertig mit jedem Popanz, mit 
dem man ung ie bie Kleinen Kinder zu 
fchreden droht. Noch fein Jahrzehnt 
iſt es her, da wurden wir Alle mehr 
oder weniger aus unſerer Gemüths— 
ruhe aufgerüttelt durch' die ſenſatio— 
nelie Sophiſtik in Max Nordaus „Ent— 
artung“. Wir prüften unſer eigenes, 
und unſeres Nächſten Weſen und Trei— 
ben, und ſahen überall häßliche Flecken 
— Roſtflecken, Fäulnißflecken. Wir 
dünkten uns ein verkommenes, auf den 
Ausſterbe-Etat geſetztes Geſchlecht, 

denn der geiſtreiche Arzt und Philoſoph 
— und geſchickte Wortjongleur — 
hatte die Krankheit des modernen 
Menſchen erkannt, er hatte uns geſagt, 
daß dieſe moderne Menſchheit müde 
fei, daß durch alle Traditionen ein 
Nik gehe, und daß fie zerbrödeln und 
in Staub zerfallen, daß die Welt ver 
Sheen fich- in einem nterregqnum be= 
fände, daß die Millionen ratylos jeien, 
weil ihnen die Führer fehlten, daß 
falfche Propheten erftehen, u.f.m. Noch 
ein Zahrzehnt — und das Raben- 
gekrächz, deſſen ominöſem Unheilsruf 
nur wenige Menſchen ein taubes Ohr 
entgegenzuſetzen vermochten, hallt nur 
noch aus weiter Ferne nach, oder iſt 
ganz verſtummt. Das Buch, aus dem 
Damals Berufene und Unberufene ziti— 
ren zu müſſen glaubten, um ſich einen 
Schein gewichtiger Autorität zu ver— 
leihen, ſteht unbenutzt und nahezu ver⸗ 
geſſen in einer Ecke des Bücherſchran— 
kes. Wer nimmt ihn heute noch ernſt, 
den weiſen Arzt und Denker? Nicht 
einmal das Konverſationslexikon, das 
ſeine Philoſophie als falſch und ſophi— 
ſtiſch erklärt und zugibt, daß er nichıs 
gelten laſſe und ſeine Zeit nicht ver— 
ſtehe. 

Ja, wir haben die Klippen der Deka— 
denz und der Degeneration umſegelt, 
ohne phyſiſchen, moraliſchen, intellek— 
tuellen, ſozialen oder politischen 
Schifforuch zu leiden, wir Alle, Einzel- 
weſen wie Nationen. Wir befinden 
uns nicht ſchlechter als vor zehn Jah— 
ren, und es iſt keine Kataſtrophe ein— 
getreten. Wie, wenn wir damals die 
Flinte ins Korn geworfen und uns ge— 
ſagt hätten: „Wozu arbeiten, wozu 
ſtreben, wozu überhaupt weiter exiſti— 
ren, wenn unſere Generation doch 
nichts Nennenswerthes ſchafft und 
dem Untergang geweiht iſt?“ Ich muß 
an andere Propheten denken, die der 
Erde und der Menſchheit ein unſeliges 
Ende verkündet hatten. Es ſind der 
Weiſſagungen viele, viele. Wie hieß 
noch der Orakelſpruch jener alten 
Pythia, der Mutter Shiptons? 


For everything beneath the sun 
Will die in eighteen eighty-one! 


Mutter Shiptons Knittelver® bat 
allerdings feine fo gebildete Gemeinde 
bon Gläubigen gefunden, wie Nordaus 
gelehrtes Werk, das die Yurchtfamen 
Ichon allein mit feinen Wortungeheu- 
ern ins Bodähorn jagte; aber e8 gab 
im Jahre 1881 nicht wenige Menfchen, 
welche auf den Pofaunenftoß warteten, 
welcher der Jündigen Menfchheit leßtes 
Stündlein fünden follte. Und doc Ie- 
ben wir noch, und die Erbe bewegt ich 
no in demjelben alten Geleife; und 
troß allen Entartung3- und Defabenz- 
aefchreied, das vor zehn Jahren das 
Ende aller Moral, aller Boefie und al- 
ler Kunft vorausjagte, ftehen die Säu- 


*) Die Berfafferin vertritt die Wnfit, dab das 
ibrhundert am 1. Januar 1900 beginne, eine 
g Jahlien Gründen gänzlih 


len unferer Sittenorbnung noch, wenn 
fie fich auch ganz unmerklich verjchoben 
haben, und wir haben auch noch eine 
Voefie und eine Kunft, wenn fie aud) 
ganz unmerflich anders geworben. 
Denn das ift das Einzige, mas fi) 
aus den Finsbesfiecle" Warnungen, 
Ermahnungen und Prophezeihungen 
abitrahiren läßt: daß das Alte dem 
Neuen meichen muß, und das bdiefes 
Neue genau diefelben Entmwidelungs= 
jtadien derlinreife, der Unfertigfeit und 
des Sturm3 und Drangs durchmacen 
wird, wie das Ulte fie durchmachen 
mußte, ehe es alt geworben und als 
Achtung gebietende Autorität zur Gel- 
tung fam. Bon allen Kämpfen, Die 
des Lebens fomplizirte Kriegsführung 
tennt, find die peinlichiten und für das 
Individuum ſchmerzlichſten diejenigen, 
welche jede Generation mit der ihr 
nachfolgenden kämpft. Die Jugend von 
heute ſtimmt begeiſtert in Thoreau's 
felbſtbewußten individualiſtiſchen Ruf 
ein: “I have yet to hear a single 
word of wisdom spoken to me by 


ı my elders“. Aber wenn dieje Juaend 


— —— ———— ——— ——— — — — 


alt geworden iſt, dann entſetzt ſie ich 
ob jolcher pietätlofen Meußerung. So 
mar e3 einmal, und fo ift e8 heute, und 
fo wird e& immer fein. Wer hat Recht, 
die Alten oder die Jungen? Wer fann 
jih vermefjen, zu richten? Weber den 
Kampf, der heute zmwifchen Ulten und 
Sungen geführt wird, fann fein Richter 
bon heute einen Spruch fällen — viel= 
leicht einer, der in hundert Jahren auf 
diefen Kampf zurüdichaut. Welche 
goldene Weisheit enthält der Schluß 
der Lefling’fchen Parabel von den Drei 
Ringen! 

Auch mir, wir Alten, waren einmal 
die Jugend, die „dem Umſchwung vor— 
angeht“ — und der Umſchwung trat ſo 
allmählig, ſo unmerklich ein, daß wir es 
uns heute nicht mehr vergegenwärtigen 
können, was es damals für unſere „Al— 
ten“ bedeutete. Es wird nichts ſo heiß 
gegeſſen, wie es gekocht wird, heißt es 
im Sprichwort — und wenn die Welt 
damals nicht aus den Fugen ging, als 
wir unſer Programm aufſtellten, un— 
ſere Forderungen kund thaten, dann 
wird ſie wohl auch das Heranſtürmen 
und Herandrängen der Jugend aus— 
halten, welche unter der Fahne des 20. 
Jahrhunderts anmarſchirt kommt. 
Dem neuen Jahrhundert ein Glas! 
Mögen unſere Nachkommen am Aus— 
gang deſſelben ſo zufrieden darauf zu— 
rückblicken, wie wir auf die Errungen— 
ſchaften des neunzehnten! A. E. 


— — 
Klara. 


— 


Eine Neujahrsgeſchichte von C. v. Schimmel- 
pfennig v. d. Oye. 


Karo ſchlug an, es kam jemand. Die 
kleine Thür neben der großen Ein— 
fahrt öffnete ſich, und der Landbrief— 
träger betrat den Gutshof. 

Sn der Pſforte des Wohn— 
hauſes erſchien die wohlbeleibte Ge— 
ſtalt der Frau Amtsräthin Müller. 
Sie rief dem Briefträger zu: „Na, 
Repke, was bringen Sie in dieſem Un— 
wetter? Kommen Sie herein, Mann! 
Eine Taſſe vom Nachmittagskaffee 
wird wohl noch vorhanden ſein.“ Der 
Poſtbote war näher getreten und über— 
reichte der alten Dame einen Brief mit 
ausländiſcher Marke. 

„Gott, ein Schreiben vom Komteß— 
chen!“ rief Frau Müller. „Sie wird 
doch nicht krank ſein, das gute Kind? 
Ja, es iſt ihre Handſchrift.“ Mit dieſen 
Worten begab ſich die FrauAmtsräthin 
in ihre Wohnſtube, holte die Brille vom 
Nähtiſch, rückte einen Stuhl dicht an 
die beeiſten Fenſter und begann das 
kleine, braue Brieflein zu ſtudiren, 
welches, vor wenigen Tagen am Fuße 
der Alpen abgeſendet, halb Europa 
durchmeſſen hatte, um nun auf einem 
altmärkiſchen Edelſitz ſeiner Beſtim— 
mung zu entſprechen. Komteſſe Klara 
ſchrieb: 

„Meine liebe, gute Mama Müller! 

Ich halte es hier nicht langer aus in 
Chamounir! Die Leute find ja alle fo 
lieb und freundlich, wie ich es gar nicht 
verdiene. Vielleicht ift es nur Mitleid, 
teil fie willen, daß ich nun, nach dem 
Tode von Papa, ganz allein ftehe und 
niemanden habe! Aber eben das be- 
drüdt mich, . und ich münfche nichts 
jehnfüchtiger, als das Meihnachtsfeft 
diefes Mal im Elternhaufe zu verle- 
ben. Warum joll ich mir diefen Wunfch 
nicht erfüllen? Ich fomme alfo und 
treffe am 23. Dezember Abends 9 Uhr 
auf unferer Nahbaritation Gichholz 
ein. Schidt Wagen oder Schlitten dort- 
bin! — Nun ehe ih Ichon die Mama 
Müller: „Gott, diefes Kind!“ faat fie. 
„sn der Eifesfälte die weite Fahrt!“ 
Und dann geht das Baden und Kochen 
und Pugen und Reinemachen Io! — 
Alfo auf Wiederfehen in acht Tagen! 
Sch grüße den Herrn Amtsrath und 
Pfarrer Friedbera und füffe meine 
liebe Mama als ihre tolle Klara.“ 

Die Komteffe tannte die Amtsrä- 
thin gut. rau Müller nidte mit dem 
Kopf und fagte wirklich: „Gott, diefes 
Kind!” und „Die weite Fahrt!" Bor 
ihrem Geift tauchte das Bild des vier- 
zehnjährigen Mädchens auf, die vor 
bier Jahren das Vaterhaus verlaffen 


"hatte, um in einer Schweizer Penfion 


ihre Erziehung zu vollenden. Das wa⸗ 
ten trübe Tage gemefen — damals 
Anno 92. Der Stammhalter des alten 
Grafengeſchlechte d als 


nant bei den Gardedragonern; eines | 


| 
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Chicago, Sonntag, den 31. Degember 1899. 


ihn auf der Todtenbahre gefunden. Ein 
unglüdlicher Sturz beraubte den al- 
ten Grafen des einzigen Sohnes. Die 
Gräfin ruhte fhon lange in der Fami- 
liengruft, drüben Hinter der Kirche. 
Was follte da freilich das junge, weiche 
Kindergemüth in dem verbüfterten 
Haufe! So gab denn der Graf fein leb- 
tes Kind, wenn auch blutenden Herzens, 
in die Fremde, um Klara unter fröhli- 
hen Menfchen in heiterer Umgebung 
aufwachſen zu laffen und fie dereinit 
al3 vollendete Dame heimfehren zu fe= 
ben. Er hatte e& nicht mehr erlebt; ein 
Schlaganfal, dem bald darauf ein 
zweiter folgte, hatte ihn in den $a= 
nuartagen des lebten Jahres an die 
Seite der Vorfahren gebettet. Klara 
mar nicht zum Begräbniß gefommen. 
© hatte der ausdrücdliche Befehl des 
alten Herrn, der fein Ende nahen fühl- 
te, gelautet. Und nun follte fie wieder 
heimfehren! 

„Vie fie ausfehen mag? Gemwiß groß 
und ſchlank!“ dachte die Frau Amtsrä— 
thin, und ihreGedanken flogen der jun— 
gen Gebieterin entgegen, die ſie wie ein 
eigenes Kind liebte. — Aber wir ver— 
laſſen die gute Dame in ihren tauſend 
häuslichen Sorgen und Nöthen und be— 
geben uns mit einem kühnen Sprung 
über Zeit und Raum nach Berlin. 

Es iſt am Abend des 23. Dezember 
1896. Auf dem Potsdamer Bahnhof 
wogt eine bunte Menge, denn der 
Schnellzug in der Richtung Stendal— 
Hannover wird in einigen Minuten 
abfahren. In einem Koupee erſter 
Klaſſe lehnt eine dichtverſchleierte Da— 
me in eleganter Reiſetracht. Es iſt 
Komteſſe Klara, die einer Freundin zu 
Liebe die Heimreiſe auf einige Stunden 
in Berlin unterbrochen hat. Noch iſt 
ſie die einzige Inſaſſin des Wagenab— 
theils und ſie wünſcht es auch zu blei— 
ben. 

„Bitte, laſſen Sie niemand herein, 
wenn es geht!“ ſagt ſie zu dem Schaff— 
ner; der aber zuckt die Achſeln und er— 
widert: 

„Wird ſchwer halten bei die Zeit; et 
is allens dicke voll, dat können Se mir 
jlooben, Fräuleinkin! Sehn ſe woll, da 
kommen ſo' n Paar, die ſehn mir jrade 
ſo aus, als ob ſe erſchter Jüte mit— 
wollten!“ 

Der Mann hatte ein geübtes Auge. 
Die zwei Herren, deren wettergebräun- 
te Gefichter auf den eriten Blid den 
Dffizier verriethen, blieben vor dem 
Koupee jtehen. 

„Nun adieu, mein Lieber, thut mir 
leid, daß ich die Weihnachstage nicht 
hier verbringen fann, aber ich habe 
meinen Urlaub hinter mir, und die Ka= 
meraden mollen auch "mal aus der 
Garnifon weg.“ 


„Adieu, alter Junge! Steige ein! es 
it Zeit, der Zugführer pfeift fchon. 
Grüße alle Bekannten drüben, und ge- 
Jundes Felt!“ entgegnete der Zurüd- 
bleibende, und mit leiferer Stimme 
fette er hinzu: „Du fährit in Gefell- 
Ichaft und, mie es jcheint, in nicht üb- 
ler, ich möchte wohl mit Dir taufchen.“ 

Der Zug Jeßte fi Iangjam in Be- 
mequng; die beiden Herren jchüttelten 
fich noch einmal die Hände; der eine 
fchmentte denYut, der andere winft mit 
der Krüce des Schirmed, und dann 
verſchwindet die erleuchtete Halle, und 
der Zug brauft hinaus in die Winter- 
nacht. Der neue Baflagier ift der Leut- 
nant Egon v. Hoffe von den blauen 
Ulanen und nad) Kapalleriftenart ftet3 
zur Uttade fertig. „Das ift ja ein ganz 
charmanter Eleiner Käfer!“ denft er bei 
fich nach kurzer Mufterung des ihm ge= 
genüberfigenden Mädchens, und fofort 
eröffnet er auch die Konverfation mit 
der&ntfchuldigung, vielleicht durch fein 
Eindringen in das Koupee geftört zu 
haben. Aber derAingriff mißlingt. Das 
Fräulein ermwidert fehr fühl einige 
nichtsfagende Worte und läßt deutlich 
erfennen, daß ihr an einer Fortfegung 
des angefnüpften Gejpräches nichts ae- 
legen fei. Der Lieutenant fühlte fich ein 
wenig in feiner Eitelteit gefränit, denn 
er war eine fchöne, elaftifche Erfchei- 
nung und hatte ein frifches, offenes 
Geficht, eines jener länglichen Ovale 
mit blondem Schnurrbärtchen und 
graublauen Augen, mie fie für den 
preußifchen Adel charakteriftifch find. 
Aber was fonnte er machen? „Kleine 
Kate!“ brummte er vor fih hin; dann 
jeßte er fich refignirt in die andere 
Magenede und fchlief den Schlaf des 
Gerehten, bis man in den Bahnhof 
Stendal einfuhr. Hier mußte er um- 
fteigen, denn die Garnifon der blauen 
Ulanen liegt an einer fleinen Zmeig- 
bahn. Herr dv. Hoffe baab fich zunädhft 
in den Wartejfaal, um ein Gla3 Grog 
zu genehmigen, dann mandelte er 
langfam auf den bereitjtehenden Zug 
zu, welcher nur aus zwei Waggons be- 
ftand, und dem die Ulanenoffiziere den 
Spottnamen „Rlingeldrojchte” gegeben 
hatten. 

Wie erftaunte aber der Leutnant, 
al3 er in dem einzigen Wagen zimeiter 
Klaffe feine Partnerin von vorhin an- 
traf. Alfo auch fie wollte vermuthlich 
nach feiner Garnifonftabt! Wer fonn- 
te fie fein? Er fannte doc Krethi und 
Pletbi und mußte nicht, wo er fie, un- 
terbringen Sollte. 

„Snädiges Fräulein fahren auch 
nad Hersborf?“ 


„Nein, ich fteige bereit3 in Eichholz | 
us. . a 


„Weber das eine, noch das andere. 
Don Senzfe.” 

„Ab, von Senzfe!" 

Herr d. „ee ihmieg. „Was Tann 
diefes Mädchen in Genzte mollen?“ 
dachte er. „Am Herrenhaufe refidirt 
niemand mehr feit dem Tode des al- 
ten Grafen — da3 fann e3 nicht fein 
— bleibt nur der Pfarrer — und ber 
Amtsrath, der dad Gut verwaltet. — 
Alle Wetter, hat der Müller nicht fürz- 
lich nach einer Bonne für fein fleines 
Töchterchen inferirt? Wie mar doc 
das? Erzieherin gefucht, mufitalifch, 
franzöfifche Konverfation — richtig, 
fo mar ed. — ‘a, das mird fie fein, 
natürlich — wollen ’mal auf den Zahn 
fühlen! Aber fie fuhr doch erfter Klaf- 
fe? Bah’, bei diefer Menfchenfülle vor 
den Feittagen!“ 

„Sie fommen aud) aus Berlin? Ja? 
&3 ift reizend da, Theater, Mufit! — 
Sind Gie mufifalifh, meine Gnä- 
dige?“ 

„Ich ſpiele ſehr viel Klavier und 
ſinge ein wenig!“ 

„Na ja, ſtimmt,“ dachte der Lieute— 
nant, „ſie klavizimbelt!“ 

„Ja, ja, wie vielſeitig die Damen 
heute ſind!“ fuhr er fort. „Klavier, 
Geſang, Malerei, Sprachen. — — Sie 
ſprechen doch gewiß Franzöſiſch, mein 
Fräulein?“ 

„Ich war Jahre lang nur in franzö— 
ſiſcher Umgebung und beherrſche dieſe 
Sprache leidlich!“ 

„Da haben wir's, es iſt die Gouver— 
nante!“ dachte Herr von Hoſſe. Und 
ſei es, daß ihn die Ueberzeugung kühn 
machte, einer Erzieherin gegenüber un— 
widerſtehlich zu ſein, ſei es ein anderer 
Umſtand, der Ulanenleutnant wurde 
immer geſprächige und lebhafter, er— 
zählte Anekdoten und Jagdgeſchichten, 
Abenteuer und Schwänke, und als er 
den Amtsrath Müller nebſt Frau, zwei 
in Hersdorf ſtadtbekannte Erſcheinun— 
gen, kopirte, da erlebte er die Genug— 
thuung, daß das junge Mädchen hell 
auflachte und den Schleier aufſchlug. 

„Teufel, wie ſchön ſie iſt!“ Beinahe 
hätte der Leutnant dieſe Worte laut 
geſprochen. Jetzt begann ihn ſeine Ge— 
ſprächigkeit zu reuen. Was mußte die— 
ſes ſchöne Mädchen mtit den verſtändi— 
gen, großen, dunkelbraunen Augen von 
ihm denken? Zeugte nicht dieſe leiſe 
Falte um den kirſchenrothen Mund von 
Spottluſt und verſteckter Jronie? Sie 
machte ſich wohl innerlich uber ihn lu— 
ſtig. Dieſes Gefühl ließ Herrn von 
Hoſſe, wenn auch nicht verſtummen, 
ſo doch ernſter werden, und bald wa— 
ren die beiden einſamen Reiſenden in 
ein ruhiges Geſpräch mit gleichem In— 
tereſſe vertieft. Kurz ehe der Zug an— 
hielt, beſchloß Herr von Hoſſe direkt zu 
fragen. 

„Nicht wahr, Sie gehen zu Müllers 
in Senzke als Gouvernante in Stel— 
lung, mein Fräulein? Darf ich Sie 
dort aufſuchen? Der Herr Amtsrath 
iſt ein alter, lieber Bekannter von mir, 
wir haben manchen Haſen zuſammen 
geſchoſſen!“ 

Klara lachte laut auf. Hatte ſie doch 
ſo etwas, wie eine Verwechslung, ver— 
muthet. Dieſer Irrthum war zu ko— 
miſch. Der Lieutenant aber nahm den 
Heiterkeitsausbruch als Zuſtimmung 
und verſprach am erſten Feiertag be— 
ſtimmt nach Senzke hinauszukommen. 
Als ob ſie alte Bekannte wären, trenn— 
ten ſich die jungen Leute mit herzlichem 
Händedruck. — 

Die Wirthin des Lieutenants von 
Hoſſe wunderte ſich ‚denn er war, ohne 
Kaffee zu trinken, am 24. früh in den 
Dienſt gegangen; der Burſche wunderte 
ſich, denn ſein Herr hatte die dünnen 
Radftiefel trog „—16 Reaumur” an 
gezogen; die Refruten munderten ich, 
denn ihr Reitlehrer ftand in fich ver= 
funfen, mwortlo3, in der Bahn, und die 
Kameraden mwunderten fich, als der le= 
benäluftige Hoffe des Abends unterm 
Tannenbaum im Kafino plöglich Tagte: 
„Des ift ja alles ganz hübfch, aber ein 
eigener Herd ift Goldes mwerth!” Er 
hatte fich fterblich verliebt in die dunf- 
len Augen, die ihn in der Erinnerung 
fo verlodend anfahen, als ob fie Jagen 
mollten: „Du gefällft mir auch, mir 
fönnen ein Baar werden!” So konnte 
er faum den Nachmittag des erften Fyei- 
ertages erwarten, und Scylag vier hielt 
fein Schlitten auf dem Gutshof in 
Senzke. 

„Das iſt Recht, daß Sie uns beſu— 
chen, Herr von Hoſſe!“ ſagte Frau 
Müller. „Kommen Sie nur öfter, wir 
haben auch etwas Jugend im Hauſe — 
unſere neue Bonne. Hier iſt ſie, ich 
werde die Herrſchaften bekannt ma— 
chen. Herr Leutnant von Hoſſe — 
Fräulein Klara —“ 

Klärchen trug ein einfaches Wollen— 
kleid und eine blaue Schürze; ſie ſah 
reizend aus in ihrem ſchlichten Haus— 
anzug, und dem Leutnant wurde es 
immer ſchwüler um's Herz, namenilich 
nachdem das Ehepaar Müller ſich et— 
was zurüdgezogen hatte, „um in ber 
Wirthſchaft nmachzufehen”, mie der 
Amtsratd Jagte. Warum der alte Herr 
wohl fo malitiös lächelte? Die Stun- 
den flogen, und ehe man e& gedacht, 
mar e3 jpäter Abend. „Wann bejuchen 
Sie und mieber,‘ Herr Leutnant?“ 
fragte rau Müller. „Ich vente, Sie 


tommen bald wieder, in biefer Mode. 


noch, e& ift hier fo einfam“ 
„Und was jagen Sie dazu, ; 


rau: | 


Herr von Hoffe fam; er fam jeden 
Nachmittag tro Sturm und Schnee, 
um einige Stunden in der Nähe der 
Geliebten zuzubringen. So war ber 
Spivefterabend herangenaht. Jm Ka 
fino zündete man noch einmal den Tan- 
nenbaum an und braute mürzigen 
Punih unter fröhlichen Gefprächen. 
Aber Hoffe fehlte; er mar mieber 


draußen in Genzfe und wandelte an 
Klaras Seite durch den hohen Ahnen- 
faal, der heute zur Freier des Jahres— 
wechſels, geöffnet, gelüftet 
heizt worden mar, und bon beflen 
Wänden Ritter im Panzer und Ka 

| 


und ge= 


valiere in Rofofotracht verwundert auf 
die Enkelin im Wollentleidehen hernie= 
derfchauten. Der Leutnant fagte eben: 

„5% habe zu Haufe auch eine Ahnen= 
gallerie, fie ift freilich nicht fo fchön 
und fo groß mie diefe; fie ift todt und 
falt, biS dereinjt ein fröhlicher Geift in 
die jtummen Räume einzieht. Wollen 
Sie das nicht fein, Fräulein Klara? 
— Mollen Sie mit einziehen in mein 
Elternhaus? 3 kann |hnen nicht 
entgangen fein, Klara, daß ich Sie 
liebe — innig liebe! Menden Gie 
nicht ein, daß wir uns erjt acht Tage 
fennen! — Mir ift es, ald ob e8 Jahre 
wären. — Wollen Sie — Willft Du 
mein Meib — mein kleines, geliebtes 
Meib werden?“ 

Sie ftand por ihm, die langenWim- 
pern niedergejchlagen, unter denen e3 
wie eine Thräne blinfte. . 

„Aber, Herr von Hoffe — ih — ih | 
—ic bin nur — ein einfaches Mäbd- | 
chen — Sie — in hrer Stellung — | 
ih — die Welt —! | 

„as frage ich nad) Stellung und | 
Melt! Ih will Dich und nicht? an= | 
deres. Sage willſt Du mein fein?“ 

Sie lag in feinen Armen, und er 
füßte fie auf den frifchen, rotben | 
Mund. 

„Und nun jchmweige, mein Lieb! Wir 
merden die quten Müllers um zmölf 
Wie werden fie fich wundern, daß ich 
ihnen die Gouvernante entführe!” — 

Die Frau Amtsrath erfchien in der 
Ihür und rief zu Bunfch und Pfann- 
fuchen. In der Küche wurde alsdann 
Blei gegoffen, Mehlichneiden, Bantof-: 
felwerfen und anderer Ghlvejterfpuf | 
gejpielt. So nahte die Mitternacht 
ftunde. 

Dumpf hallten die zwölf Schläge der 
großen Thurmuhr über den ftillen Hof. 

„Profit Neujahr 1897!" fagte Frau 
Miller. 

„Wir haben eine Hleine Ueber: 
rafehung,” entgegnete der Leutnant. 
„Meine Herrichaften, ich ftelle Khnen 
meine Braut vor, Fräulein Klara!“ 

„Wir haben auch eine Fleine Ueber 
raſchung,.“ verjeßte darauf der | 
AUmtsrath. Und indem er auf feine | 


! junge Gebieterin zufchritt und ihr die | 


Hand küßte, fagte er: „Ach gratulire | 
herzlich zum Jahreswechfel und zur 
Verlobung, gnädigfte Komteffe!" — 
—-1. 
Die Vertreibung aus dem 
Baradieie. 


Eine heitere Erinnerung von Wilhelm Wie: 


„Nun, das märe, Gott fei Dant, 
bald überstanden; noch die Quartier, 
morgen fünf Stunden Marich, und in 
Deinen Armen werd’ ich ruh'n!” feufte | 
Veldiwebel Braun, den Degen abhänz= | 
gend und die Uniform lodernd. 

Nah fünfzehn Monden poll unbe- 
[chreiblicher Strapazen und Noth, reich 
an Schlachten und Siegen, an Schweiß, 
Blut und Tod — endlich wieder in der 
friedlichen Heimath, nahe der jungen 
Gattin, die ihm, al3 er mit Tauſenden 
bor Paris lag, ein Söhnen geboren 
hatte. ebt hatte die Eifendahn in 
mächtigen Zügen das ganze Korps, das | 
feit dem Friedensfhluß als Offupas 
tionstruppe in Frantreiä) geblieben 
mar, heimgebracht; morgen follte, nach 
einer legten Quartierrube in dem Flei= 
nen Städtchen der March angetreten 
werden zum Einzug in die alte, traute 
Garnifon. Ach, es waren bei Weitem 
nicht alle, die mit ihm hinausgezogen 
waren — andere Offiziere, andere Ka= 
meraden und viel jremde Mannfchaft, 
nachgejandter Erjag — aber alle freu: 
ten jich der endlichen Heimfehr und die 
älteren der jofortigen Entlaffung. Bon 
den Alten lagen die meijten in fühler 
Erde, in den Lazarethen, oder waren 
entlafjen. 

Ein bejcheidenes Bochen an der Thür 
ftörte das fchmerzliche Sinnen der all- 
beliebten Kompagniemutter. 

„Herein!“ 

Mit vollftändigem Gepäd trat ein 
fräftiger, reichdeforirter Soldat ein, 
den das Auge des Feldiwebels freundlich 
mufterte — e3 mar noch einer feiner 
Alten. Einer der Beften, die er bor 
Ausbruch des Krieges erzogen, Adam 
ZTraugott Tauchnig. Ueber den freute 
er ji immer, — da3 war noch einer 
bon denen, die den Mantelfragen nicht 
Hohjchlugen, mochte es noch jo jehr 
fürmen und frieren auf den zugigen 
Forts; feine Stunde franf, immer feft 
auf den Füßen. 

„Was jol’3 no, Adam Taudnig, 
warum nicht- im Quartier?“ 

„I bitte um Urlaud bi8 morgen 
früh, Herr Feldwebel!“ 


gr bift wohl nicht 


ganz munter, 


‚mein guter Adam — jet Urlaub — 
‚To ’ne See! Morgen gehe ich, gebft Du, 


gehn wir Alle in Urlaub — möchteft 
Dir mir nicht andeuten, wer oder was 
— zn. berbreht 


ge | 


Grete, mein Mädel — fie wartet drau- 
fen. MWohnt ’ne Stunde weiter nad) 
der Garnifon zu bei den Eltern in Ball: 
wit, Dorf lint3 von Thalheim, durch 
das wir morgen ziehen. Ich kann mich 
der Kompagnie unterwegs anfchließen 
* habe dort beſſeres Quartier als 
ier — 

„Und „Mit“, nicht wahr?“ 

„Zu Befehl, Herr Feldwebel,“ 
ſchmunzelte Adam, „Mit!“ 

„Adam Traugott Tauchnitz! Du biſt 
immer ein braver Kerl geweſen und 
mirft nicht zum Schluffe dumme Strei- 
ce madhen — ich will 'mal beide Augen 
zudrüden und Ja fagen — der Deibel 
holt Dich lothiveife, wenn Du mich in 
die Patjche bringit. Gott, der Vorzug 
— „Mit! Aber erft zeige mir Deine 
Eva — Ihwacher Adam!“ 

Zauchnit nahm Gewehr auf, daf e3 
fnadte, tie noch nie, fchritt zur Thür 
und hieß jeine Grete, die horchend ber 
Verhandlung gefolgt war, eintreten. 

„Hier, mein Herr Feldmebel!“ 

Bis in die Stirnloden erröthend, die 
Augen niedergefchlagen, ftand das hüb- 
Iche Gefchöpf vor dem Geftrengen, der 
fein Wohlgefallen an „der fchönen Ein- 
richtung“ nicht verbergen konnte und 
ihr leutfelig in die runde Wange fniff. 

„Kind, ich vertraue Xhnen meinen 
brapften Kerl an. Sie verfprechen mir, 
ihn qut zu behandeln, liefern ihn mir 
perfönlich morgen früh zehn Uhr in 
Ihalheim ab und rapportiren über feine 
Ihätigleit während des Urlaubs, ver— 
ſtanden?“ 

„Zu Befehl“, erwiderte die gelehrige 
Grete, knixte und zog mit Adam Trau— 
gott ab. 

Mit ſolcher Pünktlichkeit wie am 
nächſten Morgen war an keinem frühe— 
ren Tage das Regiment zur Stelle ge— 
weſen. Der letzte Tag, — der letzte 
Marſch! Schnell war überall Rapport 
erſtattet, ſchnell ausgerichtet und mit 
donnerndem, Hurrah das klingende 
„Bataillon Marſch“ erwidert. 

Pflichtſchuldigſt hatte Braun ſeine 
eigenmächtige Handlung dem gutge— 
launten Chef gemeldet, deſſen volle Bil— 
ligung und Zuſtimmung gefunden. 
Heute — ja heute waren alle gnädig ge— 
ſtimmt, warum ſollte er da nicht 'mal 
Fünfe grade ſein laſſen? 

„Ganz recht, lieber Braun, zuver— 
läſſiger Kerl, dieſer Tauchnitz, wird 
ſchon rechtzeitig eintreffen, alſo Kleine 
famos? Netter Käfer? Und weiter keine 
Schmerzen?! — Nein, weiter keine; alſo 
vorwärts der Garniſon zu.“ 

Mit klingender Muſik“ wurde das 
feſtlich geſchmückte Landſtädtchen Thal— 
heim durchzogen; ſpähend muſterte 
Feldwebel Braun die dichten Spaliere 
der Bevölkerung; nirgends drängte ſich 
eine Uniform heraus, nicht einmal eine 
Grete. Sonderbar, ſehr ſonderbar! 
Sollte — ach was! — er mußte ja je— 
den Augenblick kommen, zweifellos — 
Adam, der pflichttreueſte Mann der 
Kompagnie! Aber er muß es dem 
Hauptmann melden. Der ſtutzt auch. 
Aber nur einen Augenblick. 

„Kerl, wird ſchon kommen. Nur 
keine Bange, kennen doch alle den Tauch— 
nitz. Haben noch vier Stunden Marſch, 


dann zwei Stunden Ruhe — Zeit ges | 


nug, uns einzuholen.” 

a, das war ja alles richtia, aber 
dem braven Braun war doch recht un 
heimlich zu Mutbe. &mar fonnte ihn 
nichts Schlimmes treffen, fein Gebieter 
Thüßte ihn — aber die beforgte Kom= 
pagniemutter vermißte ein Küchlein 
und dazu das Tiebite. 

„Berfluchtes Weibspolf —macht mir 
den Mann am legten Tage berrüdt, 
Dich ſoll doch — —“ 

Kurz, die Freude war ihm vergällt. 
ine Hoffnung blieb noch. Vielleicht hatte 
der Pflichtvergeſſene die Bahn benutzt 
und wartete in der Garniſon mit ſeiner 
Grete, und er ängitigte fih umfonft.— 
Zäufchung. E53 meldete fih Niemand. 

Der glanzvolle Einzug war vorüber. 
Sn großen Hallen und Sälen wurden 
die Heimgefehrten bemirthet, Alt und 
Yung, VBornehm und Gering Durchmwan= 
berte froh die im Fahnenihmud pran- 
genden Straßen. Freude glänzte auf 
allen Gefihtern, nur nicht auf dem 
Braung, ber vor feinem Chef ftand. 
Beiden lag fchwere Sorge auf dem Her- 
en. 

„Roh nicht zurück?” fragte er mit 
böfen Zornesfalten in der fonft jo hei- 
tern Stirn. 

„Kein, Herr Hauptmann — fein 
Adam, feine Eva, feine Nachricht!“ 

„Verfluchtes Weibsvolk“, fluchte 
nun auch dieſer, „nicht über den Weg 
iſt dem Zeug zu trauen! Nehmen Sie 
zwei Mann, fahren Eilzug hin und 
unterſuchen. Kerl muß her — todt 
oder lebendig. In drei Stunden er— 
warte Meldung im Kaſino!“ 

So, das war nun ſein Einzugsver— 
gnügen. Das für ihn zum Dank da— 
für, daß er nur einmal vom fchmalen 
Pfade der Pflicht gemichen. Vergeb- 
lich warteten Freunde und Verwandte, 
bor Allem jein trautes Chegemahl und 
fein Kleiner unge ‚der Umarmung. 
Erjt die Ehre, fein geichädigtes An- 
fehen wieder herftellen. Alfo mit zwei 
Mann bis Thalheim, bann ein Stünd- 
chen Marfjch nach dem jeitab liegenden 
Bollwih, deilen Einwohner alle nad 
ber nahen Garnifon geeilt waren, um 
theilzunehmen an dem Tyeitjubel. Aus- 
gejtorben lag das ftille Dorf, in der 
Ihür bes Sruges lehnte der dide 
Wirth, der die feltenen Gäfte ftaunend 
eintreten lieh. 

„Bier haben Sie mohl nicht?“ 


| 
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teens, thut’S nich och e feiner Nord» 
heiſer?“ 

„Na, dann 'mal drei Stück von der 
Sorte, wenn er gut iſt!“ 

„Na un ob, erſte Güte, das ſagte och 
der Soldate!“ 

„Was denn für'n Soldat?“ 

„Nu, Eener von Sie, hat och die 
Nummer uf der Schulter mie Sie. 
Liegt drüben in Quartier bei Weber 
Schüß feit geftern Abend, un holte fi 
borhin vor zehn Pfennge! Die Her- 
ten fommen moll aud) hier in Quar: 
tier?“ 

„Möglich“, antwortete furz der 
Jelomwebel und bezahlte den Neugieri- 
gen. „Adieu!“ 

Sp, das war genug. Bald war e8 
wie in Frankreich; komplete Streif— 
patrouille. Alſo los auf das Haus, 
von dem aus man ſie vielleicht ſchon 
lange bemerkt hatte. Dort alſo lebte 
Adam und Eva im Paradieſe! 

Die beiden Mann umſchritten es, 
Braun trat ſäbelklirrend ein. Mit 
raſchem Griff öffnete er die nächſte 
Thür und trat in ein äußerſt fneund— 
liches Stübchen. An den Fenſtern 
weiße Vorhänge, das Bett weiß über— 
zogen, nahe den Fenſtern eine blitzende 
Nähmaſchine und an der Nähmaſchine 
in emſiger Thätigkeit — die Grete 

„Verzeihen Sie, verehrtes Fräulein, 
mein Eindringen in Ihr Paradies. 
Wollte mir nur den Adam wieder ho— 
len, dieſen auch von Ihnen ſo ſehr ge— 
ſchätzten Adam. Die Kompagnie will 
ihn. Nur auf kurze Zeit. Wollen ihm 
die Orden abnehmen, den Rock auszie— 
hen, den er geſchändet hat und ſperren 
ihn dann ein. Nachher können Sie den 
Kerl wiederhaben. Die zwei Leute 
draußen ſollen Sie derweile tröſten, 
wenn's ſo preſſirt. Verfügen Sie nach 
Belieben darüber. Aber den Traugott 
nehme ich ſofort mit. Ohne Gewehr 
und Waffen wird er mit mir zurüdfeh- 
ren, und als erbärmlicher Wicht,. ala 
Schürzenjäger dort einziehen, mo bor 
Stunden feine Kameraden lorbeerges 
hmüdt als Sieger einzogen, er, ber 
beneidete Eroberer einer feindlichen 
Fahne!“ 

„Herr Feldwebel beleidigen mich.“ 

„Wirklich, mein theures Fräulein? 
Aber Sie irren, Ihnen galt meine ſchö— 
ne Rede ja gar nicht — nicht im Ge— 
ringſten, die galt meinem ſonſt ſo bra— 
ven, ſo tüchtigen Tauchnitz, auf den 
kein Flecken fallen konnte, bis — Sie 
ihn umarmten; und der jetzt dort unter 
dem Bette verſteckt iſt! Nicht wahr, 
Trräulein? Aber er wird mir Folgen 
freiwillig folgen und nit mehr | 
nen; Adam, mo bift Du?“ Ste 

„Hier, Herr Yeldmwebel”, antmork 
fchluchzend der reuige Adam, un 
dem Bett herporfriechend. 

Ein Wint des Feldmebeld und bie 
beiden Soldaten traten ein. 

„Zauchnit, denTornifter tragen Sie 
felbft; alles andere diefe Beiden. Vor- 
mwärts, nach Thalheim, Marfch!” 

Keinen Blit marf der zerfnirfchte 
Mann auf die heulende und händerin= 
gende Grete. Mit eifernemGriff fchleu- 
derte fie Der ergrimmte yelbiwebel im 
die Ede, als fie einen Berfuch machte, 
ihren Adam zu umarmen. 

„ort, Dirne! Der Mann gehört 
mir!“ und ab ging’2. 

* * — 

Eine derbe Strafpredigt, ein paar 
Tage Arreſt glichen den Fall wieder 
aus. Aber inBallwitz wartet noch heute 
eine Eva auf ihren Adam, wenn ſie ſich 
nicht anderweit getröſtet hat. 
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Frauen und Männer im Lichte der 
Kriminalität. 


In einer engliſchen Zeitfchrift ver— 
öffentlicht Profeſſor Mantegazza unter 
dem Titel: „Gemüthsaufwallungen der 
Frauen“ einen Artikel, in dem der be— 
rühmte Phyſiologe eine Lanze zu Gun— 
ſten des weiblichen Geſchlechtes bricht 
und in intereſſanten Ausführungen, 
von denen wir einige hier folgen laſſen, 
jene SozialpolitikerLügen ſtraft, die da 
behaupten, die Frau gäbe in Bezug auf 
Straffälligkeit dem Manne nichts 
nach. Um mit dem Ablegen falſchen 
Zeugniſſes den Anfang zu machen, ſo 
wird der Mann in 100, die Frau nur 
in 17 Fällen deſſen ſchuldig befunden. 
Falſchmünzerei und Delikte gegen das 
Münzgeſetz brachten 100 Männer und 
11 Frauen auf die Anklagebank. In 
Frankreich werden durchſchnittlich vier⸗ 
mal mehr Männer als Frauen vor die 
Gerichtsfchranten gefordert, im Nabre 
1880 famen dort auf 100 männliche 
Delinquenten jogar mur 14 weibliche. 
x Stalien entfielen von 100. Straf- 
thaten von Männerhand kaum nem. 
auf die des Weibes, Algier, allimo bie 
Frau die fehügenden Schranfen bes 
Haufe faft gar nicht verläßt, meift mit 
4 Prozent ein noch günfiigere® Ber: 
bältniß auf. In Enaland und Wales 
wurde in einem Zeitraum bon adıt 
%abren unter 100 begangenen Ber: 
breshen da3 Konto ber rau mit 24 be- 
Iaftet. Dr. Nickolfon fand im 
1871 in den englifchen Gefän 
8218 Männer und 1217 Frauen "Bor. 
Vahern mied mit feiner bortoiegend 
ländlichen Bepölterung in den Jahren 
1862—1866 ein Straffontingemt bon 
29 rauen 100 Männern g et. 
auf. Die Kerfer TZurins umicloffen ° 
in der Zeit von 1871 bis 1884, in 
zenten ausgedbrüdt, 77 männlide und 7 
23 weibliche Besfeflor ms Dre 
tot, zu dem Profeffor Mantegazga 
Tangt, ergibt, daß in Gefammten 
der Mann fünfmal fo oft mit dem 
fege in Konflikt geräth, als bie 
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dab Niemand es magte, 


- Mlatform Hinaus, melde fid) an ber 
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des Spaniers, 


Roman aus der Zeit des jpanijch-ame- 
ritanifchen Krieges. 
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(2. Fortjegung.) 
6. 

Eine der fruchtbarften und blühenb- 
ften Gegenden im füdieftlichen Iheile 
des Staates Louiſiana iſt unſtreitig 
die, welche der Bayou Teche, der bei 
Morgan Eity in den Golf mündet, auf 
feinem furzen Laufe in mannigfachen 
Windungen durchſchneidet. Einen im- 
pofanten Anbli gewähren die mädti- 
gen Lebenszeichen an beiden Ufern, an 
deren Weiten und Zweigen das filber- 
graue Bartmoos wie riefige Franfen, 
drei big act Yu lang, nieberhängt. 
An der linfen Seite des Fluſſes gibt es 
noch ftellenmweife dichten Urwald und 
Siümpfe, an der rechten jedodh dehnen 
fi meite Zuderrohr- und Reisfelber, 
in welchen hier und da hinter lieblichen 
Baumgruppen die Dirher und Kamine 
ber Blantagengebäude emporragen. 

Sedenfals die größte und ange> 
fehenfte Plantage im beria Parijh 
war die einige Meilen von &.... pille 
entfernte „London Plantage“, Eigen- 
thum des Colonel George William 
Ainsley. Bon den größtentheils aus 
Greolen beitehenden Bewohnern ber 
Umgegend freilich wurde die Plantage 
noh immer hartnädig die „Mon 
Bijou“ Plantage genannt. Co hieß 
fie bi8 Ende des VBürgerfrieges, als 
noch der galante und ritterliche Qucien 
de Brouflard Eigenthümer des großen 
Beſitzthums war. Auch er wurbe dur) 
den Bürgerkrieg, welcher den BVerluft 
feiner zahlreichen Sklaven zur Trolge 
hatte, fajt an den Betteljtab gebracht, 
mie jo viele andere Sklavenbarone. 
Er überlebte diefen harten Schlag nicht 
lange. Seine beiden Söhne, die an 
Arbeit und Entbehrung nicht gewöhnt 
waren, jhägten fich glüdlich, als jie ein 
Sahr nach dem Friedenzjhluß in 
George William Ainsley, einem „Yan= 
tee“, einen Käufer fanden, welcher für 
das große Befigthum mit feinen zer- 


* fallenenGebäuben eine hübjche Summe 


zahlte. Daß das Gut das zehifache 
des Kaufpreift3 werth war, ahnten bie 
leihtfinnigen jungen Männer nicht, 
welche in dem damals troß Den eben 
überſtandenen ſchweren Zeiten Dod) 
noch lebensluſtigen New Orleans bald 
ihr Erbe durchbrachten und dann in 
dem Strudel der Metropole des Sü— 
dens ſpurlos verſchwanden. 

Miſter Ainsley, damals ein energi⸗ 
ſcher junger Mann, gab der Plantage 
ben Namen der Heimathsſtadt ſeiner 
Eltern, welche von England eingewan⸗ 
dert waren und ſich im Staate Maine 
ein Vermögen erworben hatten. Lange 
Zeit war er der beſtgehaßte Mann in 
der ganzen Gegend und nur ſeiner 


Kaltblütigkeit und ſeinem unerſchrocke⸗ 


Mulhe hatte er es zu verdanken, 
fich thätlich 
‚an ihm zu vergreifen. Ünbeirtt ging 
er feiner Wege, ließ die zerfallenen 
Gebäude mieder aufbauen, viel grö— 
Ber und ftattlicher wie zuvor, brachte 
überall Verbeflerungen an und bald 
fonnte feine Plantage in jeder Hin- 
fiht ald ein Mufter dienen. Dies 
trug nun freilich nicht Dazu bei, ihm 
bei ſeinen ausſchließlich franzöſiſch 
ſprechenden Nachbaren, welche den al— 
ten Schlendrian weiter gingen und 
anſtatt voran, zurück kamen, beliebter 
zu machen. Wer weiß, vielleicht hätte 
er doch den allſeitigen Anfeindungen 
auf die Dauer nicht Stand halten 
können, wenn er, da er ſeine Nachbaren 
nicht zu Freunden machen konnte, ſie 
nicht zu ſeinen Verwandten gemacht 
hätte. Er heirathete nämlich eine 
Tochter des Herrn Alcide Judice, eines 
der angeſehenſten Kaufleute und Poſt— 
meiſter des nächſtenStädtchens, welcher 
faſt mit jedem Plantagenbeſitzer näher 
oder entfernter verwandt war. Die 
Ehe war eine ſehr glückliche, doch ein 
vollkommenes Glück iſt keinem Sterb⸗ 
lichen beſchieden. Vier Kinder ſiarben 
ihnen kurz nach einander an einer an— 
ſteckenden Krankheit und nur das äl— 
tefte, George Alcive, und Die beiden 
jüngften, Harald Chejter und Alice 
blieben ihnen. — 

&3 war anfangd November, mitten 
in der „Örinding”-Saifon. Auf der 
Zondon Plantage Herrjchte ein reges 
Leben und Treiben. Hunderte bon 
Negern waren mit dem Schneiden des 
Zuderrohrs bejhäftigt, welches auf die 
Heinen Waggons geladen, die auf 
den durch bie Felder gelegten jchmal- 
fpurigen Geleije jtanden, von leichten 


—— Rocomotiven nad den Plantagenge- 


bäuben gebracht wurden. Dort fam 
das Rohr in die „Srinding”-Mafchine 
oder Walzprefie, mo er bis zum * 
Tropfen ausgepreßt wurde. t 
füße Saft floß dann direft in bie 
großen, Bottich ähnlichen Pfannen, die 
er ala Robzuder und theilmeife als 
Molafies verließ, um dann nad) den 
finerieen gejchidt zu werben, mo er 

Tebten Broceß durchmadhte. 
ben’trat aus dem heißen Mafchi- 
tauıne ein junger, jhlanter und 
ig gebauter Mann auf bie 


Norbfeite des Gebäudes hinzog. Cr 
‚zog ein Tafchentuch hervor, ließ ben 
leichten Strohhut etwas in den Naden 


E “ zurüd und mwifchte fih den Schweiß 


bon ber Stirne.. Cine ftattlicdhe Er- 


! Bee war «3, bie felbft in ben 


Arbeitsfleidern zur Geltung 


- dam. Golbfarbige Iodige Haare quol- 


Ien unter dem Strohhute hervor, ein 
Seide jhimmernder röthlicher 
schnurrbart harmonirte mit der fri- 
m gelunden Gefichtöfare. Dazu 

e regelmäßigen Gefichtäzüge, bie 


n. Kurz, Alfred Zinden war in 
iht eine fhöne intereffante 


inben ar ber Ingenieur 


tigte und leitete | Augen 


das Sieden des fühen Saftes, und von 
bdiefem, dem „Sugarmaler”, hängt in 
nicht geringem Maße der Erfolg ber 
AZuderrohrernte ab. Diefer ze iſt 
deßhalb nicht nur ein wichtiger, ſon⸗ 


dern auch ein gut bezahlter, deſſen * 
haber ſein Geſchäft gründlich verſtehen 
muß. Und Alfred Linden verſtand 
ſein Geſchäft gründlich. Als Sohn 
einesGrundbeſitzers in Weſtfalen hatte 


er eine gute Schulbildung genoſſen, 
das Technikum in Braunſchweig, 
die bedeutendſte Zuckerinduſtrieſchule 
Deutſchlands, beſucht, und ſeine voll— 
ſtändige Ausbildung in dieſem Fache 
auf der im Jahre 1895 in New Or— 
leans gegründeten „Zuckerſchule“, die 
mit einer Verſuchsplantage verbunden 
ift, erhalten. Dort hatte Col. Ainsley 
ven tüchtigen jungen Mann fennen ge- 
lernt und ihn fogleih für die ganze 
Saifon engagirt. — 

Alfred Linden bliete angelegentlich 
nach den herrfchaftlihen Gebäuden, 
melche jenfeit$ des geräumigen Hofes 
hinter einer Gruppe hoher prachtpoller 
Magnoliabäume fich erhoben. Das 
impojfante Wohnhaus mit feinem bon 
weißen Säulen getragenem Balkon 
Ichien eine befondere Anziehungskraft 
auf den jungen Mann auszuüben. 
Kein Auge wandte er, von dem Haufe 
und nachdem er fich nach einer Weile 
davon überzeugt hatte, daß im Keffel- 
raume noch alles in Ordnung Sei, 
nahm er feinen Bojten wieder ein. 
Plöglich Teuchteten feine Augen auf 
und eine leifeRöthe ftieg in feine Man- 
gen. Auf dem Balkon war die Geftalt 
eines jungen Mädchens erjchienen, das 
fich Yeiht auf das Geländer lehnte und 
augenfcheinlih die Blide über den 
mohlgepflegten Garten Tchmweifen Ließ, 
in welchem die Rofen noch in voller 
Blüthe ftanden. Aber fchon nad) eini- 
gen Minuten trat fie wieder in’3 Haus 
zurüd. 

Ein Zug der Enttäufäjung flog 
über da3 Geficht des jungen Mannes. 
Haftig zog er feine goldene Uhr aus 
der Tafche, und fein Geficht verbil- 
fterte fich noch mehr. Er fah, daß die 
Zeit fchon vorüber var, zu imelcher 
Alice Ainsley gewöhnlich ihren Nach— 
mittagsfpazierritt machte. Wa3 mochte 
porgefallen jein? Das Wetter war 
doch mild und Schön und frank war fie 
augenf&heinlich auch nit. Gemöhn- 
ih machte fie einen Ritt in’3 Felb 
und mußte dann das Mafchinenge- 
bäude pafliren. Wenn fie dann ben 
ehrfurchtövoflen Gruß des beutjchen 
ngenieur® mit einem freundlichen 
Neigen ihres Hauptes erwiderte] fühlte 
fih der junge Mann ho Beglüdt. 
Denn Alfred Linden liebte Ulice 
Ainsley mit der ganzen Gluth einer 
eriten großen Leivenfhaft. Sie war 
Ichön, bezaubernd fon. Von ihrer 
Mutter hatte fie die zierliche graziöfe 
Geftalt und das faftanienbraune, tie 
Seide fchimmernde dichte Haar und 
bon ihrem Vater die flare, weiße Haut, 
die wie ausMarmor gemeißelten, edlen 
Aüge und die fehimmernden, jtahl- 
blauen, unergrünblichen Augen, Gie 
befaß eine ‚ gutgefchulte, —S 
Stimme, waͤr eine Virtuoſin auf dem 
Piano, eine kühne Reiterin und die 
Armen der Umgegend prieſen ihr gu— 
tes Herz. Ihr holdes Bild ſchwebte 
dem jungen Mann in ſeinen Träumen 
vor, ihr galt ſein erſter Gedanke beim 
Srwachen und er zählte die Stunden 
bis er fie wieberfah. Zum erjtenmale 
feit vielen Wochen jollte er heute ihr 
füßes Antlig nicht jchauen. E3 mar 
ihm, als jei mit einmmale aller Son- 
nenglanz aus der Welt entmwichen und 
die Zeit bis zum nächften Nachmittage 
dünkte ihm eine Emigfeit. 

Der fcharfe Klang einer fremden 
Stimme mwedte ihn aus jeinem Sin- 
nen. Aufblidend, gemahrte er einen 
Mann, welcher mit einem über den 
Hof fommenden Neger |prad. Alfred 
fonnte fih nicht erinnern, den Frem— 
den jemals auf der Plantage oder in 
der Nachbarfchaft gejehen zu haben. 
Er trug einen breitrandigen Shlwarzen 
Fılzhut. Das leverfarbige Gefiht mit 
den borftehenden Badentnochen, von 
einem ftruppigen, [hmwarzen Bart um- 
rahmt, und die tief in den Höhlen lie- 
genden bunfeln, jtehenden Augen 
machten einen unbeimlichen, abjtoßen- 
den Eindrud. Er geitikulirte heftig 
mit den Händen, während er auf ben 
Neger eimredete, jehien aber feinen be= 
friedigenden Befcheid zu erhalten, denn 
er wandte fich plöglich und eilte rafchen 
Schrittes in der Richtung der Felder 
dabon. 

Alfred hatte Feine Zeit, den Syrem- 
den meiter zu beobachten oder den 
Neger zu fragen, mas er gewollt habe, 
denn ein eigenthümlich ziſchendes Ge— 
räuſch mahnte ihn daran, daß die bro— 
delnde Maſſe in den Keſſeln zu hoch 
ſtieg. Raſch eilte er in den Maſchinen— 
raum, drehte an einem Ventile und 
gleich ſenkte ſich die braune Schaum— 
krone, welche ſich über dem Rand der 
großen Behälter wölbte. — 

Das Abendeſſen, welches Alfred in 
Geſellſchaft der Vorleute und Aufſeher 
der Plantage einnahm, mollte ihm 
nicht recht munden. Dem banalen Ge: 
Ihwäß und den plumpen Späßen ver 
Tiſchgeſellſchaft konnte er erſt recht 
keinen Geſchmack abgewinnen und fo 
erhob er ſich ſchon vor Beendigung des 
Mahles und begab ſich auf fein Zim— 
mer. Daſſelbe befand ſich in einer 
kleinen Cottage, in welchem auch noch 
drei von den Aufſehern ſchliefen. Nach— 
dem er ſich eine Cigarre angezündet 
hatte, nahm er einen Stuhl und ſetzte 
ſich auf die das Gebäude umgebende 
Veranda. Die Füße auf das Gelän— 
der geſtreckt, blies er bedächtig die 
Rauchwolken der Cigarre vor ſich hin 
und ſchielte nach dem Herrſchaftshauſe, 
welches in der Abenddämmerung mati 
durch die dunkle Baumgruppe ſchim⸗ 
merte. Jetzt wurden in dem Gebäude 
die Lampen angezündet. Auch im 
ſüdlichen Flügel, wo ſich die Gemächer 
der Tochter des Hauſes befanden, 
flimmerte ein Licht auf. Dem jungen 
Manne erſchien es wie ein hell⸗ 
am Himmel ſeines Glüdes. 


Stern | he 


ein fehnfuchtspolles 2 
feine Lippen. 

löglich ftieh er ein kurzes, leifes 
Hohnlacden aus, E3 galt feinen eige- 
nen, tühnen, thörichten Hoffnungen. 


Denn wenn er der Stimme feiner Ver- 


nunft Gehör fchentkte, jo mußte er fi 
jagen, daß ihm mohl niemals ein jo 
großes Glück zu Theil werben würde, 


Auch gar nichts hatte er aufzumelfen,' 


mad ihn einigermaßen ermuthigen 
fonnte, feine Augen zu der jchönen 
Tochter des ſtolzen Millionärs zu er= 
heben. Sie jelbit fam ihm zwar 
freundlich entgegen, aber nicht freunb- 
licher wie den andern auch, und er war 
ihr noch gerade fo fremd, wie am Tage 
feiner Ankunft. Ihr Vater, welcher 
eine große Rolle im politifchen Keben 
Ipielte, war felten zu Haufe und hielt 
fih meijtens in Baton Rouge, ber 
Hauptitadt des Staates, in New Or: 
leans oder in Wafhington auf. Die 
Leitung des Gefchäftes lag vollitändig 
in ben Händen de3 äteften Sohnes, 
George Alcide Ainsley. Trotzdem 
derſelbe eine franzöſiſche Creolin zur 
Mutter hatte und im ſonnigen Süden 
das Licht der Welt erblickte und auch 
theilweiſe erzogen worden war, konnte 
er doch als ein typiſcher „Yankee“ gel— 
ten. Alfred fühlte, als ob es gar nicht 
möglich ſei, daß er ſeinem Chef, vor 
deſſen kaltem, ſtrengen Blick ihm jedes— 
mal ein leiſes Fröſteln überlief, je— 
mals näher treten könne, daß derſelbe, 
falls er auch nur im entfernteſten ah— 
nen ſollte, daß er es wagte, ſeine Au— 
gen zu ſeiner Schweſter zu erheben, ihn 
fortjagen würde, wie irgend einen ge— 
gen ſeine Inſtruktion handelnden Ne— 
ger. Seine Liebe war eine hoffnungs— 
loſe und doch, er konnte ſie nicht aus 
ſeiner Bruſt reißen und er wußte, daß 
er das herrliche Mädchen lieben würde 
bis zu ſeines Herzens letztem Schlage. 
„Die Sterne, die begehrt man nicht,“ 
murmelte er wehmüthig. 

Das Nahen ſeiner Hausgenoſſen 
weckte ihn aus ſeinen Träumereien. 
Er mochte ſich nicht mit dieſen proſai— 
ſchen Seelen in ein langweiliges, 
gleichgültiges Geſpräch einlaſſen, deß— 
halb begab er ſich auf ſein Zimmer. 
Aber in dem dumpfigen Raume hielt 
er es nicht lange aus, er ſetzte ſeinen 
Hut auf und ſchritt hinaus in's Freie. 
Er wanderte dem Ufer des Bayou 
Teche zu, welcher unten an den Ma— 
ſchinengebäuden vorbeifloß. Trotz der 
vorgerückten Jahreszeit war der Abend 
ſtill und warm. Auf der Drehbrücke, 
welche über den Fluß führte zu den 
Meilen weit ſich ausdehnenden —5* 
rohrfeldern, blieb Alfred ſtehen und 
blickte, auf das Geländer gelehnt, auf 
die murmelnd vorbeihaſtenden Flu— 
then tief zu ſeinen Füßen. Vom an— 
dern Ufer klang Geſang und Gelächter 
und Stimmengewirr herüber. Dort 
befand ſich ein Negerdorf, ausſchließ— 
lich bewohnt von Arbeitern der Lon— 
don Plantage. „Glückliche Menſchen— 
kinder,“ murmelte Alfred vor ſich hin, 
„ſorglos lebt ihr in den Tag hinein 
und kümmert euch nicht um morgen, 
euer Lachen und Singen kommt von 
Herzen, ihr kennt keine Standesvor—⸗ 
urtheile und wenn zwei Herzen ſich in 
Liebe finden, ſo gehören ſie einander.“ 
— Eigentlich hatte er einen Spazier- 
gang in die Felder machen wollen, aber 
eine magnetifche Kraft jchien ihn zus 
rüd zu ziehen. he er fich noch recht 
bemußt mar, wie er dahingekommen, 
befand er fi in den Gartenanlagen, 
Ob das Betreten derjelben erlaubt ei, 
mußte er nicht, fümmerte fich auch nicht 
darum. Der Gedante, daß ihr zierli- 
cher Fuß täglich auf diefen mit weißen 
Mufchelfchaalen bededten Pfade mans 
vele, daß er den Duft derfelben Roſen 
einathm?, auf denen ihre bezaubernden 
Augen gerubt hatten, erfüllte ihn mit 
heimliher Wonne immer näher 
fam.er dem Haufe und fchien wie ein 
Falter von dem Lichter angezogen zu 
werben, melches mild aus den Yenftern 
im füblichen Flügel ftrahlte. Jet war 
er fo nahe, daß er deutlich ein Delge- 
mälde an der Seitenwand erfennen 
fonnte, 

Plöglih ging die Thür auf Er= 
Ichroden eilte er nach der andern Geite 
des Haufes, in deifem Theile Duntel- 
heit herrfchte. Auf einer Rubhebant, 
melde unter einer dunfeln Baum: 
gruppe ftand, ließ er fich' nieder. Wohl 
eine Stunde lang hatte er dort gejeilen 
und mollte fich eben entfernen, da er 
die Hoffnung aufgegeben hatte, heute 
Abend no das Antlit des geliebten 
Mädchens zu fchauen, als in dem 
Zimmer gerade vor ihm ein heller 
Lichtſchimmer auftauchte. Zugleich 
gewahrte er den Schatten einer weibli— 
chen Geſtalt, was ihn veranlaßte, ſich 
auf die Bank zu ſtellen, wodurch es 
ihm möglich wurde, in das Zimmer zu 
blicken, in welchem er trotz den weißen 
Spitzenvorhängen jeden Gegenſtand 
deutlich erkennen konnte. Und da, von 
hellem Lampenlichte umfloſſen, ſtand 
Alice Ainsley, das Haupt ſinnend ge— 
neigt. Er verſchlang die liebliche Ge— 
ſtalt förmlich mit ſeinen Augen und 
preßte ſeine Hand unwillkürlich auf 
die Bruſt, als könne er damit das ſtür— 
miſche Pochen ſeines Herzens dämpfen. 
Da — ſeine Augen wurden größer 
und ſeine Wangen erblaßten. 

Im Hintergrunde war die Geſtalt 
eines Mannes durch die dunkelrothen 
Portieren getreten. Alice trat ihm leb— 
haft mit ausgeſtreckter Hand entgegen, 
die er galant an ſeine Lippen führte. 
Dann zog er ſie an ſeine Bruſt, küßte 
ſie auf die Stirn und preßte ihr Köpf— 
chen an ſeine Schulter. 

Alfred hatte genug geſehen. Seine 
Wangen brannten in heißer Scham, 
hier als Eindringling das Herzens⸗ 
geheimniß der Tochter ſeines Chefs 
profanirt zu haben, wie e8 ihm dünkte. 
Mit einem Blide hatte er geſehen, daß 
der Mann da drinnen hübſch, jung 
und elegant war, dem gewiß ihr gan⸗ 
zes Herz gehörte und daß ihm auch de 
letzte. leiſe Schimmer der ng 

t immer erblichen war. 

er 


| in dumpfer, fteiienber, 


ein ges 
und ver⸗ 


ſiſcher Schmerz durchzuckte ſeine 2 
und er te dab er von biefer Her- 
zenswunde niemals ganz genejen 
mürbe, ar ſtundenlan⸗ 
gen, zielloſen Umherirrens faßte er al⸗ 
lerlei Pläne. Seine Vernunft ſagte 
ihm, daß es das Beſte für ihn ſei, ſeine 
Stellung ſofort aufzugeben, damit, 
ferne von ihr, die Wunde leichter heile. 
Aber ſein Herz rebellirte dagegen und 
ſagte ihm, daß er ſeinen Contract nicht 


brechen und ſeinen Poſten nicht vor 


Ende der Saiſon verlaſſen dürfe. Und 
ſein Herz ſiegte. Nachdem er den Ent— 
ſchluß gefaßt hatte, zu bleiben, fühlte 
er ſich bedeutend erleichtert; der Ge— 
danke, ihr ſüßes Antlitz nie mehr zu 
ſehen, war ihm unerträglich, er wollte 
zufrieden ſein, wenn er nur in ihrer 
Nähe bleiben und ſie zuweilen ſehen 
durfte. 

Als ſich Alfred endlich nach ſeiner 
Behauſung begab, war es ſchon ſpät. 
Ueberall herrſchte nächtliches Schwei— 
gen und die Stille wurde nur unter— 
brochen durch das laute Schnarchen der 
drei Männer, die mit ihm unter dem— 
ſelben Dache ſchliefen. Wohl noch eine 
Stunde lang wälzte er ſich ruhelos auf 
ſeinem Lager, ehe er in einen tiefen, 
traumloſen Schlaf fiel. 


T. 


Der folgende Tag mar ein Sonn 
tag. Die Kirche in £ 
mit Andächtigen gefüllt, melche fich 
eingefunden hatten, dem Hochamt bei- 
zuwohnen. Braufender Orgelflang 
eriholl, dann begann Die heilige 
Handlung. 

Auch Alfred Linden befand fich un- 
ter den Andäcdhtigen. Er war zwar 
fein Katholif, befuchte die Kirche auch 
nicht aus Neugierde, zum Zeitvertreib 
oder meil feine proteftantifche Kirche 
in der Nähe mar, fonbern einzig 
darum, weil er hier die bejte Gelegen- 
heit hatte, heimlich die Göttin feines 
Herzens zu verehren. Wie groß aber 
mar jeineEnttäufchung, ald der Stuhl, 
in welchem Alice Ainslen nie zu fehlen 
pflegte, leer war. ine bittere, quä-= 
lende Eiferfuht z0g in feine Bruft. 
Alfo felbjt ben Gottesdienft verfäumte 
fie, nur, um in der Nähe des Geliebten 
zu fein. Am liebften wäre er hinaus- 
geeilt, um in ©ottes freier Natur den 
dumpfen Drud 108 zu iverden, welcher 
fein Herz umframpfte. Aber da er fo 
meit vorne faß, mochte er fein Auffe- 
hen erregen. Rejignirt lehnte er fich 
gegen die Wand und ftarrte finfter vor 
ih Hin. Eine Weile hatte er fo ge- 
itanden, al8 er inftinktiv fühlte, daß 
er beobadhtet wurde. Auffchauend, 
begegnete er bem forfchenben Blicke 
zweier dunkler, ftehender Augen und 
er erfannte den Tyrembden, den er am 
Tage vorher geiehen hatte. Mer 
mochte er fein? Geinem Typus nad) 
gehörte er unbedingt ber romanischen 
Rafie an. Nun,;ihm konnte e3 gleich- 
gültig fein, ihn ging der Fremde nichts 
an. Trotzdem konnte er es nicht laſ⸗ 
ſen, immer wieder die von ſtarken 
Leidenſchaften durchfurchten Züge zu 
betrachten. 

Endlich erklang das „Ite missa 
est“, Alfred war einer der erſten, 
welcher die Kirche verließen. Er be— 
ſchloß, da es noch über eine Stunde bis 
zum Mittageſſen war, einen Umweg 
am Ufer des Fluſſes entlang zu ma— 
chen. Er wollte allein ſein mit ſeinen 
quälenden Gedanken. 

Er war noch nicht ſehr weit, als er 
das Geräuſch von raſch näher kommen— 
den Schritten hinter ſich vernahm. Zu 
ſeinem nicht gerade angenehmem Er— 
ſtaunen erkannte er den unheimlichen 
Fremden, welcher ihm mit der Hand 
winkte. Alfred blieb ſtehen. 

„Entſchuldigen Sie, ſind Sie nicht 
Herr Harald Cheſter Ainsley?“ 

„Ich? Harald Cheſter Ainsley?“ 

„Verzeihung, Sennor, ich ſehe, ich 
habe mich geirrt. Aber vielleicht kön— 
nen Sie mir ſagen, ob der junge Herr 
ſchon hier angekommen iſt?“ 

„Von welchen jungen Herrn reden 
Sie denn eigentlich?“ 

„Von Harald Cheſter Ainsley!“ 

„Ja zum — ich ſagte Ihnen doch 
gerade, daß ich den Herrn nicht kenne!“ 
Alfred hatte es in barſchem Tone ge— 
ſagt und wandte ſich dann zum Gehen, 
denn der lauernde Blick des Fremden 
gefiel ihm gar nicht. 

„Einen Augenblick noch, bitte,“ rief 
der Fremde faſt flehend, „der junge 
Ainsley iſt — war der beſte Freund 
meines todten Bruders, er liebte ihn, 
ja — und da las ich in einem New Or⸗ 
leanſer Blatte, daß er am Gelben Fie— 
ber geſtorben ſei. Ich kann es aber 
nicht glauben — ich habe noch einen 
Auftrag meines verſtorbenen Bruders 
an ihn auszurichten, nicht wahr — er 
lebt noch?“ 

Alfred antwortete nicht gleich. Es 
lag etwas in der Stimme des Frem— 
den, das er nicht enträthſeln konnte. 
Sicher aber war es keine ängſtliche 
Theilnahme. Dazu der lauernde dä- 
monifche Blid. Er grübelte nad). 

Plöglich fam e3 mie eine Erleud)- 
tung über ihn. 

„sit Harald Chefter Ainsley ein 
bübjcher junger Dann mit blauen Au= 
gen und blondemSchnurrbart?“ fragte 
er. 
„sa ja, bas ift er!” entgegnete ber 
Fremde haftig, und feine Augen fun 
felten wie bie eines Raubthieres, mel- 
ches Beute mittert. 

„Dann, ja dann ift er tobt!” 

„Nicht möglich!“ zief der Unbe— 
fannte mit heijerer Stimme und feine 
Hände frampften fich zufammen. 

„Gewiß, er ftarb am Gelben Trieber, 
ich felbft habe bie Leiche gefehen!” 

Ein dumpfer Wuthichrei drang aus 
ber Bruft bes Fremden. ine Weile 
blidte er ftarr vor fih Hin. Dann 
wandte er fih plöglich und eilte, ohne 
ein Wort zu jagen, Alfred 
verfolgte ihn mit feinen Wliden, bis er 


welche zu 
ber nö L | .‘ DI * 
Dann 


‚nen Augen auf. „Alice, meine geliebte 
ft | Alice,“ murmelte er zärtlich. 


Dann 


wieder ftiegen ei- in ihm auf. 


Hatte er denn auch richtig combinirt 


und fich nicht getäufcht? — Nein, es 
fonnte ja nicht anders fein. Jener 
elegante junge Mann,” den Alice fo 
zärtlich gegrüßt hatte, mar ihr Bru- 
ber. Deutlich erinnerte er fich ‚feiner 
Büge und jegt auch fiel ihm die Fami- 
lienähnlichfeit der beiden Gefchwiiter 
auf. Und diefer unheimliche Süblän- 
der mar ein Yeind, ein Todfeind des 
jungen Mannes, das hatte er aus bei: 
Dr ganzes Gebahren erjehen und in 

en Augen gelefen. Darum aud, weil 
der junge Mann jich verfolgt mußte, 
hatte er feine Ankunft geheim gehalten 
— o jebt war ihm Alles Kar. Gewik 
hatte er ihrem Bruder einen großen 
Dienft erwiefen, ihn vielleiht vom 
Tode errettet! Mit elaftifchen Schrit- 
ten jeßte der junge Mann feinen Wea 
fort, im Herzen neue Hoffnung, die 
ihm bie Welt und Zufunft in fonnigem 
Lichte erfcheinen ließ. — 


8. 

E3 war am Nachmittage deffelben 
Tages. In einem mit jolider Eleganz 
ausgeſtattetem Gemache ſaßen ſich 
George und Harald Ainsley, die beiden 
Brüder, gegenüber. Harald zog ein 
elegantes Etui aus der Taſche, zün— 
dete ſich eine Cigarette an, ſchlug die 
Beine übereinander und lehnte ſich ge— 
mächlich auf die Lehne ſeines Leder— 
ſeſſels zurück. 

Sein Bruder, welcher an ſeinem 
Schnurrbart kaute und nervös auf 
der Tiſchplatte trommelte, unterbrach 
das nach einem vorhergehenden Ge— 
ſpräche eingetretene Schweigen und 
ſprach: „Ich muß geſtehen, Harald, 
dieſe Geheimnißkrämerei gefällt mir 
gar nicht. Die Erklärung Deiner Mo— 
tive wäre wohl am Platze, aber es 
ſcheint, daß Du etwas zu verbergen 
haſt, was das Licht ſcheut —“ 

„George —“ 

„Bitte unterbrich mich nicht immer. 
Du weißt ganz gut, daß ich mit mei— 
ner Vermuthung ziemlich den Nagel 
auf den Kopf treffe. Zuerſt läht Du 
in einer New Orleanfer Zeitung eine 
Notiz einrüden, daß Du am Gelben 
Fieber geſtorben ſeieſt. Nur ein Glück, 
daß wir die betreffende Zeitung nicht 
halten und erſt dann von der Notiz 
Kunde erhielten, al3 Du bereits Deine 
Ankunft angemeldet yatteft. Und jeht 
diefe Heimlichkeit! Niemand fol wif— 
fen, daß Du bier bift, damit Deine 
Hreunde Dich nicht überfallen und Du 
Di in aller Ruhe erholen fannit! 
Glaubft Du wirklich Harald, daß ich 
das für baare Münze nehme? Da 
ftedt ein Geheimniß dahinter!“ 

‚Harald fchnippte mit dem Finger 
die Ajche von feiner Eigarette und 
ſprach: „Rege Dich doch nicht auf, 
George, Du bift das nicht gewöhnt und 
e3 fönnte Deiner Gefundheit fchaden. 
Du haft, wie immer, ja jo recht, ein 
Geheimniß jtectt dahinter, aber vor= 
läufig bleibt ba3 mein Geheimnif. 
Was Deine Infinuationen anbetrifft, 
fo fann ich Dir nur fagen, daß, wenn 
ich auch fein Tugenbold bin, ich mich 
noch nie einer That fchuldig aemasht 
habe, wegen welcher ich vor Dir oder 
unjerm Vater zu erröthen hätte. Was 
ich gethan habe und mwodurd ich ge— 
zwungen wurde, für eine Zeit lang.aus 
der Deffentlichfeit zu verfchwinden, 
mürbeft Du unter denfelben Umftän- 
den auch gethan haben. nd haupt- 
fachlich verberge ich mich defhalb, um 
nicht noch einmal gezwungen zu mer 
den, eine ähnliche That zu begehen.“ 

„Da jol nun ein Menic Hug dar 
au& werden?” 

„Iſt auch gar nicht nöthia,“ entgeg= 
nete Harald leichthin und fhritt durch 
eine nach dem Park führende Thüre 
in's Freie. 

Langſam ſchlenderte er auf den 
ſaubern Pfaden unter dichten Baum— 
kronen hoher Magnolien dahin und 
gelangte an einen weiten Raſenplatz, 
welcher für Croquet und Lawn Tennis 
eingerichtet war. Im Hintergrunde 
erhob ſich eine Gruppe rieſiger Lebens— 
eichen mit lang herabwallenden Moos— 
ſchleiern, unter welchen mehrere Ruhe— 
bänke ſtanden. Auf einer derſelben | 
faß, mit einem Buche in der Hand, 
Alice Ainzley. Sie las aber nicht, | 
fondern blidte träumerifch vor fich hin. | 
Bei dem Geräufche der nahenden | 
Schritte bliute fie auf, und als fie ih- 
ren jüngeren Bruder erfannte, erhob 
fie ich rafch und eilte ihm entgegen. 

„Das freut mich, Harald, ich fürdh- 
tete, Du feieft noch zu ſchwach, ſonſt 
hätte ih Dich jchon geholt. Für den 
Roman da fann ich mich nicht recht 
interefliren und möchte lieber plau= 
bern. Komm je Din!“ 

Als die Beiden nebeneinander auf 
ber Bank jaßen, zündete der junge 
Mann sch eine neue Cigarette an. 

„Aber Harald — kannt Du e3 denn 
gar nicht laffen?“ Tpracd) das Mädchen 
vorwurfsvoll. 

„Was?“ 

„Das Ligarettenrauchen, e3 Toll 
doch ſo ſchädlich ſein!“ 

„Ach Kind, wenn mir nichts mehr 
ſchadet, wie die paar Cigaretten, die 
ich täglich rauche, dann werde ich ge— 
wiß ein alter Mummelgreis. Apro— 
pos — wann kommt denn der Papa 
von Waſhington zurück?“ 

„Wir erwarten ihn nicht vor dem 
eriten December!“ 

„Hm — bm,-alfo in zwei Wochen,“ 
Er blidte nachdenklich vor fich hin. 

„Erzähle mir Do etwas von New 
Drleans“, rief Alice lebhaft. „Ach 
babe nun jchon feit drei Monaten das 
Hausmütterhen gefpielt und weiß gar 
nicht mehr, mas draußen in der Welt 
porgeht. — Ach, lebte doc die Mama 
noch!“ ſchloß ſie ſeufzend. 

Harald nickte. „Erinnerſt Du Dich 
noch,“ ſprach er dann lächelnd, „wie 
wir hier zuſammen als Kinder herum⸗ 
tobten? Schon damals ſpielteſt Du 
das Hausmütterchen und ich war Dein 


| eilfertiges 


ne 
‚wie Du. mich weigerte, | 


tonnteft Dil ernftlich böfe werden und | 


impft haft Du, na, tch habe mich 
oft Darüber gewundert, wo Du mit 
Deinen vier Jahren alle die Worte her= 


hatteſt.“ 

Alice lächelte. „Ja, das waren 
ſchöne Zeiten. Aber Du ſollteſt mir 
doc von New Orleans —“ 

„Ra, diefe Unverfhämtheit!” rief 
ber junge Mann plöglich erregt. 
„Was ilt’3, Harald?“ 

„Siehlt Du nicht den Fremden dort? 
Weiß der Kerl denn nit, dah das 
Betreten der Anlagen verboten ifi?“ 
„Ein Fremder it es gerade nicht, 
rald, e3 ift unfer ingenieur!“ 
„Das bleibt fich ganz gleich, der 
Kerl hat hier nichts zu juchen! Sit es 
ein hiefiger? ch erinnere mich nicht, 
ihn jemals hier. gejehen zu haben!“ 
„Papa hat ihn anfangs der Gaifon 
engagirt, er ijt ein Deutfcher.“ 

„Das dacdte ich mir do, nur ein 
Dutchman kann Jo ungehobelt ſein!“ 
„Herr Zinden ift nicht gerade unge= 
hobelt, Harald!“ 
„Schon mehr 
ftimmt!“ 

Alfred Linden Hatte ich inzmwilchen 
bis auf ungefähr Hundert Schritte ge= 
nähert. Sein Herz Elopfte heftig und 
feine Wangen brannten ihm. Um lieb- 
jten wäre er Meilen meit entfernt ge- 
wefen. Wohl gewahrte er den hodh- 
müthig finitern, faft feindfeligen Blie 
des jungen Mannes. Aber zum Rücd- 
zuge war e& jeßt zu fpät. Die Augen 
geradeaus auf den jungen Wdpocaten 
gerichtet, das holde Wefen an deffen 
Seite wagte er nicht anzufchauen, trat 
Alfred näher, zog feinen Hut, verneigte 
fich tief gegen die Gefchwifter und 
ſprach: „Entſchuldigen Sie gefälligſt 
— habe ich vielleicht die Ehre, Herrn 
Ainsley vor mir zu ſehen?“ 

„Der bin ich,“ ſprach dieſer ſchroff, 
„was wünſchen Sie?“ 

„Geſtatten Sie mir, mich Ihnen 
vorzuſtellen, Alfred Linden iſt mein 
Name!“ 

Harald nickte nur hochmüthig und 
ungeduldig mit dem Kopfe als ob er 
ſagen wollte: was geht das mich an? 

„Jedenfalls muß Ihnen mein un— 
befugtes Eindringen etwas ſonderbar 
erſcheinen,“ fuhr Alfred unbeirrt fort, 
„ich hätte mich erſt anmelden laſſen 
ſollen. Doch glaubte ich, es ſei in Ih— 
rem eigenen Intereſſe gehandelt, wenn 
jedes Aufſehen vermieden würde. Ich 
weiß zwar nicht, ob meine Vermuthung 
richtig iſt, daß ich durch meine Hand— 
lungsweiſe eine Gefahr von Ihnen ab— 
gewandt habe, aber — allem Anſcheine 
nach — wenn ich —“ Er hielt inne. 
Die Augen des jungen Mädchens, wel— 
che er feſt auf ſich gerichtet fühlte, ver— 
wirrten ihn. 

Der moquante Zug um die Lippen 
des jungen Ainsley war gleich nach 
den erſten Worten Alfreds verſchwun— 
den. Nervös an den Spitzen ſeines 
Schnurrbarts drehend, fragte er: 
„Nunund? Von welcher Gefahr re— 
den Sie denn eigentlich?“ 

Alfred fand bei der ſichtlichen Un— 
ruhe ſeines Gegenübers ſeine volle Ruhe 
wieder und ſchilderte nun ausführlich 
ſeine Begegnung mit dem Fremden, 
deſſen Perſon er genau beſchrieb, und 
wie und warum er demſelben die 
Vermuthung genommen habe, daß 
Harald Cheſter Ainsley nech lebe. 

Letzterer wurde abwechſelnd roth 
und blaß und dasZittern ſeiner ſchma— 
len Hand verrieth ſeine innere Erre— 
gung. Nachdem Alfred geendet hatte, 
blickte er eine Weile ſtarr vor ſich hin. 
Dann erhob er ſich langſam, reichte 
dem Deutſchen ſeine Hand hin und 
ſprach: „Herr Linden, ich danke Ih— 
nen! Sie haben mir einen großen 
Dienſt erwieſen, der Fremde war mein 
Todfeind — und darum habe ich es 
va zu verdanten, daß ih nod 
ebe!“ — 


unverſchämt, das 


9. 


Un einem klaren Morgen gegen 
Ende November entjtiegen den Kanıi- 
nen de3 am Fuße ber Goraparu 
Straße in Nem Orleans liegenden 
Dampfers „Criſtobal Colon“ ſchwarze 
Rauchwolken. Durch die Fluthen des 
Miſſiſſippi pflügte in weitem Bogen 
ein fleiner Schleppdampfer, welcher an 
der Geite ded aroßen Fractichiffes, 
welches nia Havana nach Liverpool be- 
jtimmt war, anlegte. Bald darauf ein 
Hine und SHereilen der 
Mannjchaften, Commandomworte in 
fpanifcher Sprache, das Raffeln von 
Ketten und Eifen, ein heijeres anhal- 
tendes Gebrülle der Dampfpfeife, ges 
folgt von einem fchrilien Pfiff des 
Schleppdampfer8 — dann feßte fi 
der Eoloß langjam in Bewegung. 

Auf dem Achterded jtand, gegen die 
Brültung gelehnt, der einzige Pafla= 
gier des Frachtdampfers, Manuel Ra= 
mos3 di Yarrinaga. Er mollte zu fei- 
ner Schweiter in Havana. 

Mehrere Filcher aus Nem Orleans, 
Zandaleute von ihm, hatten ihn auf 
den Chandeleur Y3land entdedt und 
gerettet, al& er gerade, von Hunger 
und Verzweiflung getrieben, fi mit 
dem Iehten Reft feiner Kraft nach dem 
Rande der nfel fchleppen und feine 
Qualin den Fluthen enden mollte. 
Mecenlang hatte er zmifchen Leben 
und Tod geichmwebt, bis Tchlieglich feine 
eiferne Conftitution und Willenskraft 
den Sieg Dabongetragen hatten. Bei- 
nahe aber hätte er einen Rüdfall be- 
fommen, als er erfuhr, daß das Gelbe 
Fieber ihm fein Opfer entriffen habe. 
Da er die Nahricht von dem Tode 
Ainzleys aber nur in einer Zeitung 
fand, ftiegen Zmweifel an die Wahrheit 
derfelben in ihm auf. Sn der Office 
des jungen Advocaten wurde ihm frei= 
lich gefaat, derjelbe fei am Gelben 
Sieber geftorben, doch waren dieje An- 
gaben fo unfider, ‚man fehien nichts 
Beitimmtes zu milfen und fchießlich 
erhielt er auf feine eindringliche Fra- 
gen gar feine Antwort mehr. Kurz 
entjchloffen reifte et nad) der London 
Plantage, ge. dann mach den Mit 


geweſen. €3 litt ihm nicht länger in 
den Der. Staaten und er benußte die 
erite Fahrgelegenheit, um nach der 
Perle der Antillen zu gelangen. 
Düfter finnend blickte Manuel auf 
den Häuferwald von New Orleans, 
welcher lanagfam an feinen Bliden vor= 
überzog. Als die. Ihürme der St, 
Louis Kathedrale in Sicht famen und 
I die hohen rauchenden Kamine der Zu= 
derraffinerien, in deren Nähe der 
franzöfifche Markt fich befindet, bilde- 
ı ten ſich zwiſchen ſeinen Brauen zmei 
ſenkrechte Falten und heftig biß er ſich 
auf die Lippen, als wolle er einen in— 
nern Schmerz verbeißen. 

Als die Abendröthe Land und Meer 
mit roſigen Tinten umhauchte, hatte 
der Dampfer die Mündung des Mif- 
jtffippi erreicht und 309 bald fchon rau— 
Ihend duch die blauen Yyluthen des 
Solfes. Die Küfte der Vereinigten 
Staaten war endlich nur noch tie ein 
dunkler Strich fihtbar. Manuel warf 
einen lebten Blid auf denselben, einen - 
langen, haßerfüllten, drohenden BVlie, 
und begab ji} dann in jeine Kajüte, 


Zweiter Theil. 


10. 
Zahllofe Sterne flimmerten am 
dunkeln, klaren Nachthimmel. 
In den Straßen Havanas herrſchte 
ein reges, buntbewegtes Leben und 
Treiben. Die Nacht war zum Tag 
umgewandelt worden. Wenigſtens in 
den Hauptſtraßen. Ueberall Licht und 
Leben, fröhliche Laute des Glückes, ge— 
dämpftes Flüſtern der Liebe. Leichte 
Equipagen, in welchen ſchöne Frauen 
mit blitzenden Augen ſaßen, rollten 
vorüber. Doch abſeits von den Haupt⸗ 
ſtraßen, wo das Laſter herrſchte und 
die Armuth, war es ſtill und dunkel. 
Nur zuweilen erklang das Lallen eines 
Betrunkenen, das ſchrille Gekeife einer 
wüthenden Megäre. Dazwiſchen das 
Gewinſel der Hungernden, das Stöh— 
nen der Kranken und Elenden. 

An der Obispo Straße, eine der 
Hauptgeſchäftsſtraßen derStadt, wan— 
delte langſam ein Mann in der Klei— 
dung der dornehmen Spanier entlang. 
Seine Haltung und fein Ausfehen hat= 
ten jedoch nicht3 NWornehmes. Unter 
dem breitrandigen PBanamahute funs 
felten zwei dunfle zufammengefniffene 
Augen. Ein fraufer fhmarzer Voll- 
bart umrahmte das fahle Geftcht. Die- 
fer Mann war Manuel Ramos bi 
Larrinaga Y Olano. 

Auf dem Trottoir der größtentheils 
amerikaniſchen, deutſchen und engli— 
ſchen Geſchäftshäuſer ſaßen die Ange— 
ſtellten, meiſtens junge Leute, rauchend, 
plaudernd und die Paſſanten kritlſi— 
rend. Mancher der Vorübergehenden 
mußte ſich eine anzügliche, wenn auch 
nicht gerade bös gemeinte Bemerkung 
gefallen laſſen. Nur der finſter drein— 
ſchauende Manuel blieb verſchont, bis 
er vor ein ſtattliches Haus gelangte, in 
deſſen hellerleuchteten großen Fenſter— 
ſcheiben zu leſen ſtand: „American 
Dry Goods Store“, Mit den Stühlen 
gegen die Wand gelehnt, faßen: dort’ 
mehrere junge Männer. Der jüngjte 
bon ihnen, ein barilofer i 8 
melcher Zabat Taute, fpudte gera 
aus, ala Manuel vorüberfritt. War 
es nun Abficht oder Yufall, ver Sa 
fprikte auf die fchneemeihen Beinklei⸗ 
der dbe3 Spanters, einen großen draus 
nen led zurüdlaffend Die jungen 
Leute brachen in ein lautes Gelächter 
aus. Manuel war ftehen geblieben 
und blicte den jungen Mann brohenb 
an, einen grimmigen Fluch vor fi) 
— 

„Paß auf, John,“ flüſterte ein 
Nachbar des unmanierlichen Jüng—⸗ 
lings, „der ſieht nicht danach aus, als 
ob er mit ſich ſpaßen ließe.“ 

„Ach was,“ meinte John wegwer— 
fend, „die Spanier ſind feige, vom 
Boxen verſtehen ſie keine blaue Bohne, 
nur wenn ſie Jemand ſo unverhofft im 
Dunkeln mit dem Stilett zwiſchen die 
Rippen kitzeln können, dann ſind ſie 
dabei.“ 

„Das könnte Dir auch am Ende paſ— 
ſiren, ſieh nur, wie ſeine Augen Dolche 
ſchießen!“ 

John lachte, aber es klang etwas 
gezwungen. Auch er hatte den drohen— 
den, unheimlichen Blick bemerkt und es 
wurde ihm unbehaglich zu Muthe. 
Eben ging er mit fich zu Rathe, ob e& 
nicht befler fei, ven Fremden um Ents 
Ihuldigung zu bitten, als fich biefer 
tafch entfernte. „Hatte ih e8 Euch 
nicht gefagt?“ prahlte er nun, „id 
fenne die Kerle, es gibt Hunde, melche 
ganz gefährlich die Zähne fletfehen, 
aber wenn man auf fie losgeht, Tneifen 
fie den Schwanz ein und nehmen Reif 
aus!” 

„Ra, auf ihn losgegangen bift Du 
nun gerade nicht,“ fpöttelte fein Nach- 
bar. 

„Du haft Doch gefehen, daß e8 gar 
nicht nothiwendig war. Uebrigen3 fte= 
ben wir unter dem Schuße der Berei- 
niaten Staaten und Onfel Sam läßt 
nicht mit fich fpaßen, das mwiljen diefe 
Dons ganz gut.“ 

„Darauf verlaffe Dich aber nicht zu 
febr, wenn jo ein Don Bragabozio 
Dir mal fo im Vorbeigehen einige Zoll 
Stahl zwifchen die Rippen gleiten läßt, 
hilft Dir fein Ontel Sam mehr.“ 

Einer von den jungen Leuten, wels 
cher bisher Jchweigend feine Eigareite 
geraucht hatte, ergriff das —* und 
fprach: „Eins will ich Euch ſagen, 
Jungens, die Geſchichte hier wird bald 
anders. Ach habe ſo etwas im Comp⸗ 
toir munkeln hören. Unſer Chef hat 
nämlich einen Bruder, welcher in Waſh⸗ 
ington eine hervorragende diplomati⸗ 
ſche Stellung einnimmt. Von dieſem 
hat er kürzlich ein längeres Schreiben 
erhalten, aus deſſen Inhalt hervorzu⸗ 
gehen ſcheint, daß Präſident MeKtinley 
und ſein Kabinet die hieſigen Vorgänge 
mit großem Intereſſe —— Wenn 
dieſe ſpaniſchen Blutſauger und Men⸗ 
ſchenſchinder nicht bald andere Saiten 
aufziehen, dürfte es zu einem ernſtli— 
chen Conflilt mit den Ver. Staaten 
tommen.“ 

„Die Kerle machen e3 aber auch bald 
au arg,“ u ein anderer fih verneh- 
men, „bie-Eoncer in ben Bros, 





pingen follen vor Hunger und Elend 
dahinfterben wie die Yliegen nad) dem 
erſien Froſt.“ — 

Inzwiſchen war Manuel mit Wuth 
im Herzen weiter geſchritten. Als ſein 
Blick wieder auf den braunen Fleck an 
feiner Hofe fiel, murmelte er: „Warte 
nut, Du Hund, der Fled foftet Blut!“ 

Er flug eine Seitenftraße ein und 
erreichte bald den Hafen. Nachdem er 
eine Strede weit an ber Werft entlang 
gegangen war, wandte er fich ftabt- 
mwärts und gelangte bald an eine enge 
dunfle Straße. Aus den niedrigen 
Häufern drang hier und da müjlter 
Lärm. Hier befanden fi) die Spelun- 
fen, in welchen allerlei Gefindel fich ein 
Stelldichein gab und die Hafenarbeiter 
ihren fauer verdienten Qohn durch die 
Gurgel jagten. Freilich, jo lebhaft wie 
früher ging es nicht zu. Infolge ber 
unalüdlihenBerhältniffe auf der Anfel 
lagen Handel und Wandel ftarf dar- 
nieder und die Leute verdienten blut- 
wenig. 

Manuel, welcher hier befannt zu 
fein fchien, betrat eine der Spelunfen. 
Eine mit jcharfem Tabakrauch ge— 
ſchwängerte, ſchwüle, übelriechende At⸗ 
moſphäre herrſchte in dem niedrigen, 
kahlen, von einer qualmenden Lampe 
trüb erhellten Raum. Ungefähr ein 
Dutzend verivegene Geftalten faßen ge- 
ftitulirend und fi) anjcheinend in auf- 
gereatem Zone unterhaltend, an den 
Iiihen. Die meiften hatten die breit- 
randigen Hüte in den Naden geftülpt 
und in den braunen Gefichtern jchim- 
merte der Schweiß. 

Beim Eintreten des elegant gefleibe- 
ten Spanier3 verftummte die laute 
Unterhaltung wie auf Kommando und 
die Shwarzfunfelnden Augen richteten 
fi erftaunt und keineswegs freundlich 
auf den Anfömmling. Die Männer 
waren ohne Ausnahme Cubaner und 
wenn fie ed auch nicht magten, ihren 
Haf gegen ihre Unterbrüder offen zur 
Schau zu tragen, und ih menig um 
die Schidfale und Beitrebungen ihrer 
Brüder in den Provinzen fümmerten, 
ba da3 gegen ihre eigenen nterefjen 
geweſen wäre, jo waren fie doch meit 
davon entfernt, den Spanier willfom- 
men zu beißen und harrten mit fin- 
fteren Bliden der Aufklärung über die 
Bedeutung diefe3 ungewöhnlichen Be- 
ſuches. 

Manuel that, als bemerke er die 
feindlichen Blicke nicht, trat ungenirt 
an einen der Tiſche, ließ ſich auf den 
dreibeinigen Holzſtuhl nieder, warf ſei— 
nen Hut auf den Tiſch und grüßte die 
Anweſenden mit einem freundlichen: 
„Guten Abend, meine Herren!“ Kei— 
ner erwiderte den Gruß. 

„Heda, Wirth, wo ſteckt denn der 
Kerl?“ rief Manuel laut. 

Im Rahmen der zu einem Neben— 
gemache führenden Thür erſchien die 
fette, ſchmierige Geſtalt des Gerufenen. 
Als er den vornehmen Gaſt erblickte, 
riß er vor Staunen ſeine Augen weit 
auf und kam dann raſch heran. 

„Was wünſcht Sennor von ſeinem 
unterthänigen Diener?“ fragte er in 
unterwürfigem Tone. 

Habt Ihr Wein im Hauſe, der ſich 
trinken läßt, ich meine wirklichen echten 
Wein, kein Gepanſche?“ 

„Si Sennor, zu dienen, ausgezeich— 
neten Malaga, ein feuriger Tropfen!“ 

„Gut, ſo bringt dieſen braven Leu— 
ten von dem Stoff, ſo viel ſie trinken 
mögen, für mich bereitet ein Glas Li— 
monade!“ 

„Der Herr ſoll mit mir zufrieden 
ſein,“ entgegnete der Wirth mit einem 
tiefen Bückling und entfernte ſich. 

Ein unterdrücktes Gemurmel, ein er— 
wartungsvolles Räuſpern, ging durch 
das Zimmer. Bei einer ſolchen unge— 
wohnten Freigebigkeit und in Erwar— 
tung der bevorſtehenden Genüſſe ver— 
gaßen die Leute, daß es ein Feind ihres 
Volkes war, der ſie traktiren wollte, 
und die Blicke erhellten ſich. 

Manuel zündete ſich gleichgiltig eine 
Cigarette an und ſprach: „Nicht wahr, 
Jungens, die Zeiten ſind gegenwärtig 
gerade nicht glänzend, ich bin erjt fürz- 
lich von den Vereinigten Staaten hier 
angefommen, fenne beöhalb die Ver- 
bältniffe nicht fo genau, aber das habe 
ic Schon gemerkt, die gebratenen Tau: 
ben fliegen bier nicht herum.“ 

„Sewiß nicht, Sennor,” nahm einer 
der Anmelenden, ein jtarf gebauter 
Mann mit riefigem ſchwarzenSchnurr⸗ 
bart, melcher- unter feinen Collegen die 
erite Geige zu fpielen jchien, das Wort, 
„die Zeiten find verflucht jchlecht, un= 
fereind fann faum no das Salz in 
die Koft verdienen. lind man ift doch 
gewöhnt, Sennor, zumeilen etwas an 
bere3 zu trinten, al3 wie das miferable 
dünne Wafler. Ab —!” 

Der Ausruf galt dem Erfcheinen 
des MWirthes, welcher einen didleibigen 
Krug hereinfchleppte. In der anderen 
Hand trug er die Zimonade, die er mit 
einem tiefen Büdling por dem Spanier 
binftellte und dann die Gläfer holte 
und fie füllte. 

Gieria wurde der langentbehrte feu- 
tige Trank Hinuntergefchlürft, oder 
vielmehr gefchüttet, denn die Leute leg⸗ 
ten den Kopf in den Naden, jperrten 
den Mund mweit auf und fchütteten den 
Anhalt des hoch erhobenen Glaſes hin⸗ 
ein. 

„Saq mal, Freund, mie heißt Du 
denn?“ wandte fih Manuel an ben 
Schnurrbärtigen. 

„Joſe Podiaz, Sennor.“ 

- „ut, Xofe, ich ernenne Dih zum 
Mundicent, laß die Gläfer nicht zu 
lange leer jtehen und wenn der Frug 
nicht reicht, muß der Wirth noch einen 
amweiten bringen.“ 

Aofe maltete feines Amtes mit Luft 
und Gemifienhaftigteit.. Nicht lange 

dauerte e8, da war ber Krug leer und 
Manuel beftellte einen zweiten. Die 
Stimmung wurbe immer Iuftiger und 
ausgelaffener. Endlich hielt Manuel 
ben Zeitpuntt für gelommen, an bie 
Ausführung feines Planes zu geben. 
Er winkte Yofe an feinen Tifh und 
fprad in balblautem Xone: „Sag, 
Freund, mürbeft Du, ober vielmehr 
würben Du und Deine Freunde mir 


..%ofe blidte.den Spanier einen Au⸗ 
genblid fragend an, legte dann feine 
Hand auf die Bruft und fpradh: „Sen= 
nor, für. Euch holen wir de Teufels 
Großmutter aus der Hölle, wenn Yhr 
es verlangt!“ 

„Das verlange ich nun gerade nicht,“ 
entgegnete Manuel lächelnd, „Ihr jollt 
blos einem jungen Ameritaner, ber 
mich beleidigt hat, einen Kleinen Dent- 
zettel geben, daß ihm die Quft vergeht, 
zum zmeitenmale einem Spanier und 
Bürger Havanad auf die Hofe zu 
Tpuden.” 

„Ein Amerikaner, jagt Yhr, Sen: 
nor?” fragte Jofe und zerrie an den 
Spiten feines Schnurrbarte2. 

Die Augen des Spanierz fingen an 
zu funfeln. „Was?“ zifchte er, „eben 
brüfteft Du Dich, des Teufel3 Groß: 
mutter für mic) au$ der Hölle holen zu 
wollen und fürchteft Dich, einen ame 
rikaniſchen Laffen zu züchtigen, was 
ich ſelbſt gethan haben würde, wenn ich 
es nicht unter meiner Würde gehalten 
hätte? Geh doch weg, Du biſt feige!“ 

Wie von einer Natter geſtochen, 
ſprang der Cubaner auf und ſein 
Athem ging ſchwer. „Sagt das nicht 
noch einmal, Sennor,“ ſprach er heiſer 
und ſeine Fäuſte krampften ſich zuſam— 
men. 

„Verzeih, Joſe, aber aus Deinem 
Tone glaubte ich annehmen zu müſſen, 
daß Du Furcht hätteſt, beweiſe nun, 
daß ich mich geirrt hatte.“ 

„Sagt mir, wo wir den Mann fin— 
den, Sennor, er ſoll Euch nie wieder 
beläſtigen.“ 

Manuel nannte ihm nun das Haus 
und gab ihm eine genaue Beſchreibung 
des jungen Amerikaners. „Beeilt 
Euch,“ ſagte er zum Schluſſe, „in einer 
Stunde bin ich wieder hier, bis dahin 
muß die Geſchichte abgemacht ſein, und 
vergiß nicht, Du erhältſt zwanzig Pe— 
ſetas und jeder von Deinen Kameraden 
zehn.“ Ohne noch ein weiteres Wort 
zu verlieren, erhob er ſich und verließ 
das Lokal. 


22. 


Bor dem „American Dry Good3 
Store“ an der Dbispo Straße jahen 
nur noch zwei junge Männer, die übri- 
gen hatten fich inzwifchen jchon ent- 
fernt. Einer von den Beiden zog feine 
Uhr und fprad: 

„Schon gleih Elf, Kohn, ich dente, 
man legt fih auf’3 Ohr!“ 

„Warte doch noch ein wenig, Bill, e3 
ift noch jo verdammt [chwül in meiner 
Bude.“ 

„Warum madhft Du es denn nicht 
mie ich, und legft Dich in eine Hänges 
matte draußen im Hofe?” 

„Damit die Mosquitos und anderes 
Ungeziefer ein Bicnic haben.“ 

„Ra, dem fannft Du doch leicht ab- 
helfen, Du faufjt Dir ein Stüd Gaze 
und fpinnft Dich darin ein, daß das 
Gethier nieht an Dich fommen kann!” 

„Keine fchlehte Ydee, daS werde ich 
morgen mal verfudhen. Sag mal,Bill, 
Du bift doc) fchon länger hier, wird e3 
noch bedeutend heißer im Sommer?“ 

„Soll ich denken,” lachte Bill, „warte 
mal, bi8 Du nur no den Schatten 
Deiner Nafenjpige jehen fannit. 
Uebrigens, wie gefällt e8 Dir denn 
bier?" 

„Well — zumeilen ganz qut, zumei- 
len denfe ich aber auch wieder, daß e3 
daheim in Chicago doch bedeutend an- 
genehmer war und fein würde.“ 

„Mir geht’3 gerade fo, John. Trob- 
dem ich nun fchon drei Jahre hier bin, 
fann ich mich doch noch nicht fo recht 
einleben. Diefe jchmierigen braunen 
Sefellen mit ihrem ewigen Gefchnatter, 
>on dem man nicht glauben follte, daf 
fie e8 jelbft verstehen, find mir gar nicht 
Ipmpathifch und werden e3 auch wohl 
nie. Und diefe wüfte Wirthichaft hier, 
und erit zar ın den Provinzen, wahr- 
haftiq, eine Schande ift’3, und dabei 
nennen fich die Leute noch Chrijten und 
aebärben fich, als ob fie ganz allein den 
Himmel in Pacht hätten. Weißt Du 
mas, wenn ich die Mittel hätte, ich 
padte gleich morgen auf und gondelte 
nach meinem lieben St. Louis!“ 

Sohn jeufzte.e „Ich märe dabei, 
Bil! Weiß der Teufel, wie mir ver 
Gedante fam, durhzubrennen nad) die- 
jer jogenannten Perle der Antillen! 
Menn ich mich nicht fhämte, würde ich 
feine Woche mehr bier bleiben. Aber 
zu Haufe würden fie mich ja riejig 
auslachen, wenn ich nach faum zwei 
Monaten wieder zurüd fäme, wo ich 
geprahlt Hatte, daß ich erft nad meh⸗ 
reren Jahren als gemachter Mann 
wiederkommen würde. Freilich — 
meine Mutter würde ſich freuen, vie 
gute alte Seele. Ha ha — weißt Du, 
Bill, was ſie mir zu Weihnachten 
ſchickte? Geſtern erhielt ich das Packet, 
es waren drei Anzüge Unterzeug darin 
bon ?rlanell — dent Dir blos, Flanell! 
und brei Baar wollene Strümpfe! — 
Halloh — da kommt ja eine ganze 
Bande von bdiefen braunen Gefellen, 
na, haben die aber ſcharf geladen!“ 

Lärmend und geſtikulirend, mit un— 
ſicheren Tritten, nahte ſich ein Trupp 
Cubaner. Bei den jungen Amerika— 
nern blieben ſie wie auf Commando 
ſtehen. Einer von ihnen, es war Joſe, 
taumelte auf John los, rannte gegen 
deſſen Stuhl, und ehe der junge Mann 
es ſich verſah, lag er auf dem Pflaſter. 
Ein lautes Gelächter erſcholl ob dieſer 
Heldenthat und am lauteſten lachte 
Joſe, welcher breitſpurig ſtehen blieb. 
Das Lachen ſollte ihm aber bald ver— 
gehen. John ſprang auf, und im 
nächſten Augenblicke fuhren die geball— 
ten Fäuſte des in der Kunſt des Boxens 
wohlbewanderten Jünglings dem Cu⸗ 
baner mit rapiden Stößen in die Rip⸗ 
pen, ſo daß er zwiſchen feinen Genoſſen 
zürückwich. John folgte ihm und war 
bald von den braunen Geſellen um⸗ 
ringt. Plötzlich erſcholl ein ſchriller 
Aufſchrei. Dann ſtob die feige Bande 
auseinander. Der junge Ameri 
lag röchelnd auf der Straß 

Der ganze Vorgang hatte 
Minute gebauert und ı 

Ueberraſchung er 


 Sonntagpol, Chicago, 5 


— 


lichem Zorn ſprang auf, riß ſeinen 


Revolver aus der Hüftentaſche und 


feuerte fünf Schüſſe hinter den Flie⸗ 
henden her. Einer von ihnen that 
einen Luftſprung und ſtürzte mit lau⸗ 
tem Gebrüll zu Boden. Ohne ſich wei⸗ 
ter um ihn zu bekümmern, ſetzten ſeine 
Gefährten ihre Flucht fort. 

Bill Iniete neben feinem Freund nie- 
der und fragte ängitlih: „Was ift es, 
Sohn, bift Du verlegt?“ 

„Hier — hier —“ hauchte der Jüng—⸗ 
ling, und nun fah Bill, wie zmifchen 
den ?Fringern der rechten Hand, die 
Sohn auf die Bruft gepreßt hatte, 
dunfle Bluttropfen fiderten. 

„D Bill — ich muß fterben —“ rö- 
chelte der Unglücliche mit verlöfchender 
Stimme. 

„Ach nein, Kohn, fo fhlimm wird e3 
doch nicht fein!“ 

„&3 ift — ich fühle eg — o meine 
arme Mutter — fchreite ihr, Bil — 
nein, fchreib’ e8 ihr nit — biel- 
leicht —” 

Seine Stimme erftarb in einem un 
heimlichen Gegurgel. 

„Mutter — ich — ich fomme wieder 
beim —.“ 

Mie ein Hauch fam ed von den Lip- 
pen de3 Küngling2. 

Dann wurde e3 ftill, ganz ftil, und 
über das jugendliche Antlit mit den in 
weite Ferne blidenden großen Augen 
—— ſich der ſtarre Schleier des To— 

es. — 

Inzwiſchen hatte ſich eine große 
Menſchenmenge angeſammelt, angelockt 
durch das Knallen der Schüſſe, das 
Röcheln des Sterbenden und das Ge— 
brüll des verwundeten Cubaners. Auch 
mehrere Polizeiſoldaten kamen herbei— 
gerannt und bahnten ſich mit Püffen 
und Stößen einen Weg durch die. 
Menge. 

Bill, welcher der ſpaniſchen Sprache 
ziemlich mächtig war, theilte dem Po— 
lizeilieutenant mit zitternder Stimme 
den Vorfall mit. Der Mann des Ge— 
ſetzes erkundigte ſich nach dem Namen 
und der Wohnung des Ermordeten, 
und als er erfahren hatte, daß letztere 
ſich in der Nähe befinde, gab er zwei 
von ſeinen Leuten den Auftrag, die 
Leiche dahin zu ſchaffen. 

Dann begab er ſich zu dem ungefähr 
fünfzig Schritte‘ entfernt liegenden 
Vermundeten, melcher fich eben be= 
mühte, aufzuftehen, mas ihm aber troß 
der Hilfe einiger Landsleute nicht ge- 
Iingen wollte, da ihm bie Kugel ober= 
halb des Anies in’3 Bein gedrungen 
mar. 

„Zurüd, Pla da!” donnerte der 
Beamte den Umftehenden zu. UlS er 
dann in dem Verlegten einen Cubaner 
erkannte, herrfchte er ihn an: „Heule 
doch nicht Jo wie ein auf den Schwanz 
getretener Huny! Caramba, Tchaut 
doch diefe Memme an! Wie heißt Du 
denn?“ 

„Joſe Podiaz, Sennor Capitano,“ 
winſelte der Cubaner. 

„Du biſt wohl der Hallunke, der den 
jungen Mann da kalt gemacht hat, he?“ 

„Santa Maria, gewiß nicht, Sennor 
Capitano!“ 

„Du lügſt, Lump! Hier,“ wandte 
er ſich an zwei von ſeinen Leuten, 
„bringt ihn nad) dem Polizeigewahr⸗ 
fam!“ 

„Bei der heiligen Madonna, Sen: 
nor Gapitano,“ flehte Xofe, „ich habe 
e3 nicht gethan, ich mar zufammen mit 
mehreren Freunden in Guiteraz’ Al- 
Hergo an der Calle d’Agua, da fam ein 
bornehmer Hidalgo und bot jedem von 
uns zehn Pefetas, wenn wir einen jun= 
gen Mann züchtigen mollten, der ihn 
beleibiat habe. Und da ift ed fo ge= 
fommen, Sennor, aber wer e3 gethan 
hat, da& weiß ich nicht, Sennor Capi- 
tano, ich war es nicht, gewiß nicht, ich 
chwöre e3 bei meinem Schußpatron!” 

Der Beamte fann nad), und nachdem 
er fih durch einen lauernden Blid 
überzeugt hatte, daß Hunderte von Ob- 
ren die Ausfagen de3 Vermundeten 
vernommen hatten, fragte er: „Und wie 
fann ich mich davon überzeugen, daß 
Du die Wahrheit gefprochen haft?“ 

„Gilt zu Ouiteraz Albergo, Sennor, 
dort wartet der bvornehme Caballero 
auf und!“ 

„Bueno, ich merde mich überzeugen. 
Khr Beide da, Jago und Franceico, 
bringt den Heulaffen nad) der Polizei- 
ftation und Ahr Uebrigen fommt mit 
mir.“ 


12. 


Don Fernando di Bermenguez, der 
Polizeirichter des erſten Diſtrikts von 
Havana, ein Mann hoch in den Dreißi⸗ 
gern, mit einem Mephiſtogeſichte, hatte 
ſich eben auf ſeinen Richterſtuhl geſetzt. 
Nachdem er ſich durch einen Blick auf 


feine fojtbare goldene Uhr davon über=. 


zeugt hatte, daß e3 no) zehn Minuten 
bis zum Beginn der Verhandlungen 
feien, z0q er ein elegantes Etui hervor, 
zündete fich eine Cigarre an und lehnte 
fich gemädhlich auf feinen Stuhl zurüd, 
die Rauchmolfen in langen Zügen vor 
fi hinblafend. Dann gab er einem 
der demüthig harrenden Gerichtädie- 
ner einen Winf, worauf ihm diefer bie 
Lifte der armen Sünder vorlegte, bie 
heute vor ihm zu erf&einen hatten. 
Er überflog die lange Reihe von Na= 
men. Die meijten fannte er, e3 waren 
EGubaner, arme Teufel, die der Hunger 
zum Diebjtahl und die Verzweiflung 
zu Friedenzftörungen getrieben hatten. 
Auf einmal fingen feine Augen an 
au funteln und ein graufames höhni- 
Tches Lächeln umfpielte feine Lippen. 
Er lad den Namen Baleria Riffa. Er 
fannte die Trägerin, fie war eine Eu- 
banerin, jhön, jung, und — ja und 
ihrem Gatten getreu, das hatte er zu 
feinem eigenen Schaben erfahren. Un» 
millfürlich ftrich er fich mit der Hand 
über bie tleine Narbe an der linten 
Wange, wo ihre Fingernägel fich ein- 
gefrallt hatten, als er verfuchte, fie zu 
umarmen, nachdem fie ba3 Golbftüd, 
welches er ihr reichen mollte, ihm vor 
bie zFüße geworfen hatte. nd iept 
follte fie ihm vorgeführt werben: < 
Diebin! Ha ha, er mußte, daß ed noch; 


fo fommen würde, er 5 


uchte | forat, ‚daß ihr 


—— — Fall verſchiebe, um 


tonnte, dah das Geſpenſt des Hunger⸗ 
Ihnen Gelegenheit zu geben, einen 


über kura oder lang ſeine Krallen nach 
ihr und ihremKinde ausſtrecken würde! 


Ah, er wollte ſich rächen für die 


Schmach, die ihm, dem Polizeirichter 
Don Fernando di Bermenguez von die⸗ 
ſer Cubanerin angethan worden! 

Er las weiter. Plötzlich ſtutzte er 
wieder. Sah er denn recht? Dort 
ſtand: Don Manuel Ramos di Larri— 
naga y Olano. Wie kam denn dieſer 
ſtolze ſpaniſche Name unter die des 
cubaniſchen Geſindels? dachte er. Die 
Anklage lautete: Anſtiftung zum 
Mord. Wer konnte das ſein? Er 
kannte doch alle vornehmen Spanier 
der Stadt. 

Ein Räuſpern ſeines Schreibers 
machte ihn darauf aufmerkſam, daß es 
Zeit zum Beginn der Verhandlung ſei. 


Er ſchleuderie die zur Hälfte gerauchte 


Cigarre fort, ergriff den vor ihm auf 
dem Pulte liegenden Hammer und 
ſchlug damit auf einen Marmorblock. 

Die Gerichtsdiener öffneten die 

ſchwere Doppelthür. Nicht lange dau— 
erte es, da vernahm man das Klirren 
von eiſernen Thüren, das rohe Geläch— 
ter der Polizeiſoldaten, hier und da 
einen unterdrückten zornigenFluch oder 
ein leiſes Jammern. 
*Einer nach dem Andern wurden die 
Angeklagten unter Begleitung zweier 
bewaffneter Polizeiſoldaten hereinge— 
führt. Der Schreiber verlas die An— 
klage, worauf das Urtheil ſofort 
folgte. Eine Gelegenheit, ſich zu ver— 
theidigen, wurde den armen Teufeln 
gar nicht gegeben. Die Strafurtheile 
rangirten von dreißig Tagen bis drei 
Monaten Gefängniß, d. h. in den leich— 
teren Fällen; wo ein ernſtliches Verge— 
hen vorlag, wurde der Angeklagte dem 
Kriminalrichter überwieſen. Das Ur— 
theil wurde von einigen mit ſtumpfer 
Reſignation, von anderen wieder mit 
verbiſſenem Ingrimm hingenommen. 

„Valeria Riffa!“ las jetzt der 
Schreiber. 

Ein junges Weib, ärmlich und bürf- 
tig gekleidet. Trotzdem das von ver— 
worrenen ſchwarzen Haaren um— 
rahmte gelblich blaſſe Antlitz die Spu— 
ren von Kummer und Entbehrung 
trug, war es doch immer noch ſchön zu 
nennen. Als ſie die großen nachtdunk— 
len Augen aufſchlug und ihren Richter 
erkannte, ſchrak ſie jäh zuſammen und 
eine leichte Röthe flog wie ein Hauch 
über ihre Wangen. Dann aber rich— 
tete ſie ſich ſtraff auf, biß die Lippen 
feſt zuſammen und ſchaute den Richter 
finſter und trotzig an. 

Der Schreiber las: „Valeria Riffa 
iſt angeklagt, aus dem Laden des 
Bäckers Juan Pandero ein Laib Brod 
geſtohlen zu haben.“ 

„Drei Monate Gefängniß!“ kam es 
laut von den Lippen des Richters. 

Die Frau taumelte zurück, als habe 
ſie einen Schlag in's Geſicht erhalten. 
„Don Bermenguez,“ ſprach ſie dann 
mit bebender Stimme, „Ihr ſcherzt 
wohl — ich hatte das Brod ja nur ge— 
nommen für meinen kleinen Diego, er 
hungerte ſo — ich konnte es nicht län— 
ger anſehen, wie er weinte und mich 
immer wieder bat: Mutter, gieb mir 
Brod! Da habe ich —“ 

„Schweig!“ donnerte der Richter. 
Zu den Wächtern gewandt, ſprach er 
dann: „Führt fie ab!” 

Ehe fie von den Wächtern daran ver= 
hindert werden fonnte, trat die Frau 
einige Schritte vor, fiel auf ihre Kniee 
nieder und flehte: „Erbarmen — gro= 
Ber Gott — da3 wäre ja zu graufam 
— &Xhr mollt doch nicht der Mörder 
meine3 armen Kindes fein, Don Ber- 
menquez? Wer foll denn für meinen 
Diego forgen?“ Sie hielt plöglich 
inne, denn in dem graufam lachelnden 
Antlit des Richters las fie, daß fie von 
ihm feine Gnade zu hoffen hatte. Mit 
einem MWehlaut ließ fie ihr Haupt auf 
die Bruft finten und fchlug ihre Hände 
por’3 Geficht. 

Auf einen Wink des Richters riffen 
die Wächter die unglüdliche Frau mit 
roher Gewalt empor. Mit einem mil- 
den Rud rik fie fild noch einmal los 
und die geballte Fauft drohend erhoben, 
fchrie fie mit gellender Stimme: „Sei 
verfluht, Du elender Schurke, Du 
haft —, Weiter fam fie nit. Einer 
der Volizeifoldaten jtieß fie mit feinem 
Gemwehrfolben in den Rüden, daß fie zu 


\ Boden taumelte, wo fie befinnungslos 


liegen blieb. Dann wurde die ln- 
alücliche fortgefchleift und in die engjte 
und duntelite Zelle geftoßen. 

Der Name Manuel Ramos di Lar- 
rinaga y Dlano wurde zulegt aufgeru= 
fen. Diefer Angeklagte murbe aber 
nicht, wie die übrigen, in Begleitung 
von MWächtern hereingeführt, ſondern 
ein Gerichtödiener geleitete ihn aus 
einem für die Zeugen refervirten Ne= 
bengemad. Mit ihm erfchien der Po- 
lizeilieutenant, welcher die Verhaftung 
vorgenommen hatte, fomwie Bill, ber 
junge QWmerifaner, und mehrere 
ftumpffinnig bdreinfchauende Cubaner, 
melche alö Zeugen borgeladen waren. 

„Sind Sie Manuel Ramos di Lar= 
tinaga 9 Dlano?“ fragte der Richter. 

„Sit Sennor, da3 ijt mein Name.” 

„Sie find wohl noch nicht lange hier, 
font müßte ic Sie doch fennen!“ 

„Erit ungefähr vier Wochen, Sen- 
nor!” 

„Ha — und wo mohnen Sie denn?“ 

„sm Palazzo Santalo, Calle di 
Palma.” 

„m Palazzo Santalo?” fragte der 
Richter erftaunt, „find Sie dort ala 
Saft?“ 


„Wie man ed nehmen mill, Donna 
Marietta Santalo ift meine Schme- 


er. 

„Ab,“ machte der Richter erftaunt. 
Dann nidte er mehrere Male lanafam 
mit dem. Haupte und jagte dann in 
ausgemacht höflichem und freundlichem 
Ione: „E& fchmerzt mich tief, Don 
Manuel, Sie in.einer foldhen unanges 
nehmen Gefchichte veriwidelt zu fehen.“ 
Er räufperte fih und fuhr dann fort: 

i geklagt, einen gewiſſen 
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tüchtigen Adbokaten zu engagiren?” 

„Zum Zeufel mit den Aooofaten!“ 
braufte Manuel auf. Dann, ich befin- 
nend, fuhr er ruhig fort: „Die Anklage 
ift durhaus unbegründet. Diefer 
Yanteelimmel Kohn Miller, oder wie 
er heißt, hatte mich beleidigt, gröblich 
beleidigt. Sehen Sie diefen braunen 
trlef an meinem Beinkleide, Sennor? 
Dabin hat das Yankeefchwein mir feine 
Tabaksjauche geſpuckt. Ich hielt es 
unter meiner Würde, ihn perſönlich zu 
züchtigen und engagirte einige Cuba— 
ner, das zu beſorgen. Wenn die Kerle 
nun zu weit gegangen ſind und der 
Burſche zuviel gekriegt hat, ſo iſt das 
doch nicht meine Schuld!“ 

Der würdige Richter ſchüttelte das 
Haupt. „Gewiß nicht, Don Manuel, 
aber da Sie indirekt für den Tod des 
jungen Amerikaners verantwortlich 
ſind, muß ich Sie beſtrafen, das heißt, 
ein Urtheil fällen. Ich verurtheile Sie 
zu dreißig Tagen Gefängniß!“ 

Bill war bis jetzt ſtummer Zeuge 
dieſer Farce geweſen. Nun aber konnte 
er nicht länger an ſich halten und don— 
nerte: „Das iſt eine Schande, ein Hohn 
auf jede Gerechtigkeit! Dieſer Mann, 
der ſelbſt zu feige war, die Blutthat zu 
begehen, miethete eine Bande betrunke— 
ner Strolche, die meinen armen 
Freund meuchlings ermordete, und die— 
ſer Mann ſoll nur mit dreißig Tagen 
Gefängniß beſtraft werden? Ich pro— 
teſtire, ich werde mich an die Regierung 
der Vereinigten Staaten wenden, 
ich —— 

Der Richter ſchlug heftig mit dem 
Hammer auf den Marmorblock und 
ziſchte: „Das wirſt Du nicht!“ Laut 
rief er dann: „Ich verurtheile dieſen 
Amerikaner wegen Mißachtung des Ge— 
richtes zu drei Monaten Gefängniß, 
führt ihn ab!“ 

Zwei Polizeiſoldaten nahmen den 
jungen Mann beim Arm. Er ſtieß 
einen wilden Fluch aus, riß ſich los 
und verſetzte dem einen der Wächter 
einen ſolchen wuchtigen Stoß gegen die 
Bruſt, daß er zu Boden taumelte. 

Der Richter ſchlug auf eine vor ihm 
ſtehende Glocke und kaum war der 
ſchrille Ton verhallt, als noch vier Po— 
lizeiſoldaten herbeigeeilt kamen und 
ſich auf den wie raſend um ſich ſchla— 
genden Amerikaner ſtürzten, welcher 
bald von der Uebermacht überwältigt, 
zu Boden geworfen, gefeſſelt und nach 
dem Gefängniß abgeführt wurde. 

Die als Zeugen vorgeladenen Cuba— 
ner, welche dem Auftritt mit ſtumpfer 
Gleichgiltigkeit zugeſchaut hatten, wur— 
den auf den Wink des Richters vom 
Lieutenant aufgefordert, ſich zu entfer— 
nen, was ſie ſich auch keine zweimal 
ſagen ließen. 

Nachdem der Richter ein Weilchen 
mit dem Lieutenant geflüſtert hatte, 
wandte er ſich an Manuel und ſprach 
lächelnd: „Don Manuel, Sennor Mar— 
tello wird Sie zu Ihrem Gewahrſam 
geleiten.“ 

Manuel verbeugte ſich leicht, und 
folgte dem Beamten, welcher, an der 
Thür angekommen, ihm höflich den 
Vortritt ließ. 


13. 


Eine halbe Stunde ſpäter ſaß Ma— 
nuel in einem eleganten Gemache, deſ— 
ſen offenſtehende Thüren und Fenſter 
nach einem herrlichen, durch eine hohe 
Mauer abgeſchloſſenen Garten führten. 
Vor ihm auf dem Tiſche ſtand eine an— 
gebrochene Flaſche Wein und neben 
dem geſchliffenen Glaſe, in welchem 
der Rebenſaft wie Rubin funkelte, eine 
Kiſte Cigarren, von denen er ſich eben 
eine angezündet hatte und den Rauch 
mit der Miene eines Kenners von ſich 
blies. Er dachte über ſeine Situation 
nach und mußte ſich ſagen, daß die— 
ſelbe eine bedeutend angenehmere war, 
als wie er erwartet hatte. Als der Po— 
lizeilieuetenant ihn abführte, hatte er 
nicht anders geglaubt, als daß er ihn 
nach einer Gefängnißzelle bringen 
würde. Statt deſſen hatte er ihn durch 
einen langen dunklen Gang geführt, 
eine kleine Pforte aufgeſchloſſen, welche 
durch eine dicke Mauer in einen großen 
ſonnigen Garten führte. Durch die 
Säulenhalle ſchlanker Palmen ſchim— 
merte im Hintergrunde ein weißes Ge— 
bäude, deſſen flaches Dach mit einer 
buntfarbigen Blumenkrone geſchmückt 
war. Eine breite Veranda mit einem 
von weißen Säulen getragenen Schutz— 
dache umgab das Haus. Der Beamte 
führte ihn in ein elegantes, kühles Ge— 
mach, und lud ihn zum Sitzen ein mit 
der Ermahnung, zu thun, als ob er zu 
Hauſe ſei. Dann entfernte er ſich. 
Gleich darauf erſchien ein Diener, wel— 
cher Wein und Cigarren brachte. Er 
fragte ihn, wo er ſich denn eigentlich 
befände, doch der Mann that, als habe 
er ſeine Frage nicht vernommen und 
entfernte ſich ebenſo raſch und lautlos, 
tie er hereingefommen war. Manuel 
lächelte und brummte: „Na, wenn das 
mein Gefängniß ift, werde ich ben 
Richter erfuchen, meine Haft um einige 
Monate zu verlängern.” Dann leerte 
er bad Glas und mußte fich ſagen, daß 
er jelten einen folchen ausgezeichneten 
Tropfen gefoftet hatte. 

Ein Geräufh von Tritten ließ ihn 
aufbliden. E3 war Don Bermenguez, 
der Richter, welcher feinem Gaft herz⸗ 
lich die Hand entgegenftredte und rief: 
„Willtommen unter meinem bejcheibe- 
nen Dadhe, Don Manuel, verfügen Sie 
über Alles, mas ich befite, und betrach- 


ten Sie mich al3 |hren erften Diener, | 


ber ſich alücklich ſchätzen wird, alle Xhre 
MWünfce zu erfüllen, jo weit e3 in fei> 
ner Macht liegt.“ 

Manuel, der wegen feines langen 
Aufenthaltes in den VereinigtenStaa- 
ten an bie fhmwülftigen Höflichteits- 
phrafen feiner Landsleute nicht mehr 
gewohnt war, konnte fich eines leifen 
Lächelnd nicht erwehren. 

„Ih dankte Yhnen, Don Bermen- 
quea," Tptadh er, „ed war eine ebenfo 


menquez, ber ift das reine Wort Got- 
te3!” Damit füllte er mieber fein 
Glas, trank aber nicht, fondern fragte: 
„Mein freundlicher Wirth thut mir 
doch Beicheid?“ 

„Semwiß!” entgegnete der Richter lä- 
chelnd und ließ fih Manuel gegenüber 
an dem Tifch nieder. Im felben Mo- 
mente erjchien der quigefchulte Diener 
mit einer zweiten Ylafche und nod) ei- 
nem ©lafe. 

Nachdem die beiden Männer ange- 
ftoßen und getrunfen hatten, fprad 
Manuel: „Don Bermenguez, erklären 
Sie mir jekt, bitte, in welcher Situa- 
tion ich mich eigentlich befinde. Ach 
bin zu dreißig Tagen Gefängnif ver- 
urtheilt, habe ich meine .Haft bereits 
angetreten?“ 

„Saramba, da3 ijt ein quter Wib,” 
lachte der Richter, „Sie denen alfo, 
daß Sie fich bereit3 in Haft befin- 
den?“ 

„sch bitte um DVerzeihung, Sennor, 
das wollte ich gewiß nicht jagen, dann 
müßte ich ja undankbar fein wie ein 
Teufel, oder verwöhnt mie ein Gott. 
Was ich millen möchte, ijt, welchem 
Umftande ih e3 zu verdanfen habe, 
daß ich von Don Bermenguez, dem ge= 
ftrengen Richter, mit einer folchen 
Milde behandelt werde?“ 

„Weil Sie ein Sohn der glorreichen 
fpanifchen Nation, ein Abtömmlin 
eined feiner älteften Gefchlechter find 
und — ein Bruder der fchönen Donna 
Marietta Santalo.“ 

„Ah — Sie fennen meine Schmweiter 
und verkehren in ihrem Haufe?“ 

Der Richter feufzte. „Wer kennt 
denn nicht die fchöne unnahbare Donna 
Marietta Santalo? Das Glüd, in 
ihrem Haufe verfehren zu dürfen, habe 
ich leider noch nicht. Aber ich hoffe, 
daß Sie, Don Manuel, mir zu diefem 
Glüde verhelfen können — Sie milfen 
ja, ein Dienft ift des andern mwerth.“ 
Er büftelte und füllte die Gläfer. 

„Aber gewiß, Don Bermenguez,“ 
Iprad Manuel eifrig, „ich lade Sie ein, 
uns recht oft die Ehre hres Bejuches 
zu ermeifen!“ 

„sh danfe Ihnen, Don Manuel, 
leeren wir dies Glas auf das Wohl der 
Ihönen Donna Marietta!“ 

Die Släfer Hangen zufammen und 
nachdem fie geleert waren, fuhr ber 
Richter eifrig fort: „Slauben Sie aber 
nicht, Don Manuel, daß dies etwas 
damit zu thun hätte, daß ich Ahnen 
eine fo geringe Strafe zudiftirte. Ein 
Richter muß unparteitich und gerecht 
urtheilen. Was hatten Sie denn ge= 
than? Sie wollten einem frechen ame- 
rifanifchen Lümmel einen Dentzettel 
geben, da3 war alles.“ 

„Aber warum wurde ich denn über- 
haupt verurtheilt?” 

„Ach, das war ja nur Formfache, 
um den verdammten Amerikanern 
Sand in die Augen zu ſtreuen. Die 
Kerle glauben ja wahrhaftid, daß ſie 
ebenſogut und ſozuſagen auch Men— 
ſchen ſind wie wir Söhne Spaniens. 
Wenn man ſo ein Yankeeſchwein blos 
ſchief anſchaut, gleich gibt es Spekta— 
kel; aus der Mücke wird ein Elephant 
gemacht, grauſige Geſchichten werden 
nach Waſhington berichtet, von dort 
droht man mit Sendung von Kriegs— 
ſchiffen, und wie die Verhältniſſe ge— 
genwärtig liegen, wo uns die verfluch— 
ten Rebellen genug zu ſchaffen machen, 
müſſen wir, vorläufig wenigſtens, ver— 
meiden, mit dieſen Barbaren in Con— 
flikt zu gerathen. Darum habe ich 
Ihnen dreißig Tage Gefängniß zudik— 
tirt. Wann Sie dieſelben aber antre— 
ten ſollen, habe ich nicht geſagt, es ſteht 
bei Ihnen, damit bis zum Ausgange 
des nächſten Jahrhunderts zu warten, 
das heißt, wenn Sie bis dahin nicht im 
Himmel oder ſonſtwo ſind.“ 

„Sie ſcheinen die Amerikaner wohl 
nicht zu lieben, Don Bermenguez,“ 
fragte Manuel lauernd. 

„Diefe Hunde, ich haffe fie!” Tpradh 
der Richter heftig. 

Manuel fprang auf. „ft das Ihr 
Ernft, Don Bermenguez?“ 

„Mein voller blutiger Ernft!” 


„Beben Sie mir Xhre Hand, Don 
Bermenquez, im Haffe gegen die Ame- 
rikaner können Sie feinen befleren 
Verbündeten finden mie mich, und da= 
rum wollen wir freunde fein, gilt e8?” 

„Es ailt!” entgegnete Bermenguez 
und Ichlug in die dargebotene Rechte. 
„Und jet wollen wir die3 Glas Reben 
blut auf unfere Freunbidhaft leeren!” 

„Und auf das Verberben der Ameri=- 
faner!” jeßte Manuel hinzu, 

„Halt, das fümmt fpäter, zuerft auf 
unfere Freundichaft. So! Ab, Don 
Manuel, hr jeid der Mann, den ich 
fchon lange gefucht habe, ein Mann des 
Hafles und der That. Sole Männer 
gebrauchen mir. “hr müßt nämlich 
miflen,“ fuhr er mit gebämpfter 
Stimme fort, „daß ich dad Haupt eines 
geheimen Clubs bin, beffen Beftreben 
e3 ift, die herrliche Perle der Antillen 
Spanien und — und zu erhalten, und 
nicht nur gegen innere, fondern aud) 
gegen äußere Feinde zu fhügen. Unfer 
Wahlſpruch ift: „Wer nicht mit uns 
ift, der ift gegen und, und mer gegen 
und ift, den verderben wir.“ in lehte- 
rer Zeit machen von unferen Feinden 
die Amerifaner fich befonder3 bemerf- 
bar. Den Nanteefchweinen geht es zu 
mohl und fie denfen, ihren Rüfjel über- 
all hineinfteden zu dürfen. Don Ma= 
nuel, hr müßt ein Mitglied unferes 
Elub3 werden. Morgen Abend findet 
unfere regelmäßige DBerfammlung 
ftatt, ich führe Euch ein, feid Jhr mit 
dabei?“ : 

„sch bin dabei, Don Bermenguez!“ 

„But. So, dies Gla3 auf das Ber- 
berben aller Tzeinde und Gegner Spa= 
niens!“ 

Die Gläſer klirrien zuſammen und 
keiner von den beiden Männern ahnte 
wohl, daß der dunkelrothe Rebenſaft 
gleichſam derSamen ſein ſollte zu einer 
ſchredlichen Bluternte. 


In ihrem mit. verfehtwenberifcher 
grad aan Baier. 
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Schönheit, mit großen, träumerifchen, 
unergründlichen Augen. 

Eben hatte Pepita, die alte Duenna, 
die Haare ihrer Herrin losgelöft, vie 
nun in langen, glänzenden, fhmarzen 
Strähnen die in ein elegantes wei— 
Bes Morgengewand gehüllte zierliche 
Geitalt umflofien. Pepita, melche 
ebenio alt und häßlih war. wie ihre 
Herrin jung und fehon, begann mit 
einem jchmeren in Gold gefaßten 
Kamm die dihtenHaarwellen zu durdh> 
furchen. 

Donna Marietta, welche einem gros 
Ben Spiegel gegenüberfaß und in dem« 
felben ihre alte Dienerin beobachten 
fonnte, fragte plöglih: „Was ift Dir, 
Pepita?“ 

„Mir? Nichts, gütige Herrin!“ 

„PBepita, glaubft Du denn, Du fönns 
teft mich täufhen? Dazu fenne ich 
Did zu gut. Dein Geficht ift mir ein 
offenes Buch und mas ich gerade jegt 
darin lefe, gefällt mir nicht. Irgend 
ein Kummer nagt an Deinem Herzen, 
was ift es, Pepita?“ 

„Ach, meine Herrin — ih Habe 
Tchleht geträumt.“ 

Ein filberhelles Lachen tlang dur 
dad Gemad. „Ach, wenn e3 meiter 
nichts ift — mas haft Du denn ger 
träumt, Bepita?“ 

„Bon meinem Pedro, Herrin!” 

„2b, von Deinem Sohne, und was 
träumteft Du von ihm?“ 

„sh Jah eine lange, hohe, graue 
Mauer und darauf mwaren buntfle 
Tlede. An diefer Mauer wandelte ich 
entlang, um Semand zu fuchen. Aber 
men ich fuchen wollte, da® wußte ich 
nicht, und hatte eine große unheimliche 
Ungft, weil ich e8 nicht mußte. Ach 
fohritt immer meiter und grübelte nach, 
men ich Juchte. Plöglich wußte ich eg: 
meinen Sohn Pedro. Zugleich wußte 
ih auch, daß er an ber andern Seite 
der Mauer meilte, und nun murbe 
meine Anait noch größer, denn in ber 
endlofen Mauer war nirgends eine 
Pforte zu erbliden. Auf einmal [eb 
ih, daß die dunfeln Flede an ber 
Mauer Blut waren und ba bin ich vor 
Schred aufgemadht. Mein armer Per 
dro, mein armes Kind — ob, ich jehe 
ihn gewiß niemal3 mieber.“ i 

„Aber Pepita, fei doch vernünftig, 
mie oft fchon Habe ich Dir gefagt, bie 
Träume fommen auß dem Magen und 
haben nicht3 au bebeuten!” 

„D meine Herrin, ein folder Traum 
bat mas zu bebeuten. Damals, als 
mein Paolo, mein feliger Gatte ftarb, 
träumte ich drei Tage vorher —“ 

„Ach, Pepita, den Traum Haft Du 
mir menigitens jchon hundertmal er= 
zählt. Schau, was follte Deinem Bes 
dro denn paffirt fein? Er ift ein frieb- 
liher Guajiro (Kleinfarmer) und 
wohnt jenfeit3 der AJucaro » Morton 
Iroda, nicht?“ 

„Das ftimmt, Herrin, aber —* 

„Sieht Du, Pepita, öftlich von ges 

nannter Troda in den Provinzen Bu- 
erto Principe und Santiago de Cuba 
find die Cubaner noch frei, Dort gibt eg 
noch feine Concentrado8 (mo die Re= 
concentrado3 dem Qungertode preiäge- 
geben werben), und ich imette, Dein. 
Pedro mohnt friedlih auf feinem 
Campo (Gute) und läßt fi von Dei- 
nen dummen Iräumereien nichts träus 
men.“ 
Die alte Duenna feufzte tief auf 
und fprah: „Möge die heilige Ma= 
donna geben, daß meine Herrin recht 
bat, aber mein Traum —“ 

„Bepita, fei ftill mit Deinen Träu- 
men,“ fiel ihre Herrin ihr ſtreng in's 
Wort, „Du weißt, ich glaube nicht da— 
tan! Und Du vergift darüber ganz 
Deine Arbeit!“ 

Die Alte feufzte noch einmal tief auf 
und begann dann eifrig, die jehwere 
Haarlaft funftvoll aufzufteden. 

„Sagq’ mal, Bepita, wie gefällt Dir 
mein Bruder?“ * te Donna Ma— 
rietta nach einer Weile unvermittelt. 

Pepita riß ihre Augen weit auf und 
ihre Blicke begegneten denen ihrer Her⸗ 
rin imSpiegel. Letztere lachte laut auf, 
aber es klang etwas gezwungen. 

„Pepita, Du machſt ja ein Geſicht, 
als hätte ich gefragt: wie gefällt Din 
der leibhaftige Gottfeibeiung?“ ' 

Die Alte befreuzigte fich und ſprach 
halb ängſtlich, halb verweiſend: „Wie 
könnt Jhr nur ſo gottlos reden, Donna 
Marietta?“ 

„Das iſt keine Antwort auf meine 

rage, Pepita!“ 

„Ich weiß nicht, wie ich die beant⸗ 
worten ſoll, Herrin, ich kenne Don Ma⸗ 
nuel ja kaum —“ 

Keine Ausflüchte, Pepita, Du willſt 
es nur nicht ſagen, aber Du weißt es 
gerade ſo gut wie ich, daß er Dir nicht 
gefällt!“ 

„Aber Donna Marietta —“ 

„Still, ich kenne Dich zu gut, Du 
alte treue Seele, wie ich Dir fon bor= 
hin fagte, Dein Geficht ift mir ein offe- 
ne3 Buch und es nüßt Dir nicht, zu 
leuanen, was ich darin lefe. Wozu 
auh? E3 gibt eben Menjchen, bie und 
nicht fympathifch find, in deren Nähe 
wir das Empfinden haben wie beim 
Anblid einer Schlange, und wenn wir, 


una auch nicht fürchten, fo ift es Do chh 


ein unbehagliches Gefühl, das fich end- 
lich mohl in Haß verwandeln kann.“ 

Sie hielt plöglich inne, als fürchte 
fie, zupiel zu fagen. „Schau mich bodh- 
nicht jo merfwürbig an, Bepita,* 
fprach fie dann nervös, „Du bift ja 
mohl endlich fertig?" Sie erhob fidh, 
warf einen prüfenden Blid auf ba3 
Spiegelbild und begab fi nad) dem 
Speifefaale. 

Dort jaß Manuel, eine Cigaretie 
rauchend, in nadhjläffiger Haltung am 
offenen fyeniter, bie Füße auf bie Fen—⸗ 
fterbant geftredt. Beim Eintreten ſei⸗ 
ner Schmweiter erinnerte er fi daran, 
daß er fih nicht in den Vereinigten 
Staaten befinde, und brachte bie Füße 
auf den Boden. Dann erhob er ih 
und begrüßte feine Schwefter mit eine 
böflichen Verbeugung. Sie erwiberie 
den Gruß mit einem freundlichen Neie 
gen ihred Hauptes. ae 
(Sortfegung folgt.) 

Braut 


— * L t ii cd. „Ihre 
a Ehe tn — fen, 
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Für die Sonniagpoſi.· 
Auuterbuntes aus der Großzſtadt. 
Die Aus löſchung einer Schmach. — Eine Art Kampf 
mit dem Drachen. — Zahlloſe Menſchenopfer muß⸗ 
ten fallen, ehe derſelbe unternommen wurde. — 
Erſt als es einem Bürgermeiſter an's Leben ging, 
entichloß man ſich zu energiſchen Maßnahmen. — 
Blanzende Ingenieuts-Leiſtungen bei Abſchatfung 
der MiveanKreuzungen. — Das Werk ift nahezu 
vollbracht. 

Eines der ſchwärzeſten und traurig⸗ 
ſten Kapitel in der Chronik unſerer 
Stadt, ein Kapitel voller Blut und 
Thränen, Flüchen und Verwünſchun— 
gen, ein Kapitel der Schmac und doch 
au tmieber ein Kapitel des Gtolzes 
wird nun bald zum Abfchluß gelangen, 
und zwar zum glorreichen Abihluß— 
troß alledem. Seitdem Chicago fi zur 
Statt entmwidelt hat, alfo etwa  feit 
fünfzig Jahren, findet man in ber jähr- 
lichen Todtenlifte des Ortes eine jtehen- 
de Rubrik, ‚die beftändig wuchs und 
much, und zwar außer allem Berhält- 
niß zum natürlihen Wachsthum ber 
Stadt, eine Rubrit, die überhaupt nie 
hätte vorhanden fein follen— die näm- 
lich, melche die in ven Straßen ber 
Stadt unter den Rädern von Eijen- 
babn-Zügen um’ Leben gefommenen 
Perſonen aufzählt. Die Niveau: 
Kreuzungen der Bahnen Haben im 
Laufe von 50 Jahren in Chicago Tau- 
fende und aber Taufende von Men: 
Ichenopfern gefoftet, und Zehntaufende 
find dadurch) zu Krüppeln geworben. ‘e 
größer und polfreicher die Stadt, je leb— 
hafter der Verkehr wurde — jomohl in 
den Straßen wie auf den Eifenbahnge- 
Yeifen—um fo gefährlicher wurbe die 
Lage. Die Zuftände waren mit dergeit 
fo fürchterlihe geworden, daß 
man — im Puhlitum gegen das 
Grauenhafte derſelben abgeſtumpft 
war. Daß man bie zmei ober 
bri Menfchen, melche täglich 
gerädert wurden, garnicht mehr zähl⸗ 
le, ſondern ſich nur aus ſeinem Gleich- 
muth herausrütteln ließ durch Nach— 
richten über die Niedermetzelungen 
ganzer Wagenladungen von Mitbür— 
gern. Und auch dergleichen kam häufig 
genug bor, dort, mo Dampfbahn- und 
Straßenbahn-Geleife einander kreuz⸗ 
geil. + \-- 

Bon der Stadtverwaltung mar hier 
und da ein Mal ein fachter Anlauf ge 
"nommen worden zur Mbftellung des 
ſcheußlichen Gemeinſchadens. Es waren 
Kommiſſionen eingeſetzt worden, wel⸗ 
che Vorſchläge für die Höherlegung der 
Geleife ausarbeiten follten—aber wenn 
man ben Eifenbahn-Gefellfehaften mit 
folchen Vorschlägen fam, verhielten die 
Vertreter verjelben fich fühl ablehnend. 
Die Herren glaubten nämlich, daß 3 
pom Geloftandpunfte aus für ihre Ge- 

ſellſchaften vortheilhafter ſein würde, 
Alles beim Alten zu belaſſen. Die Hö⸗ 
herlegung der Geleiſe ſchien eine um—⸗ 

ſtändliche, ohne große Betriebsſtörun⸗ 

* gen faum ausfühtbare und unter allen 
Umftänden ungemein foftfpielige Sache, 
während die Schläctereien an ben 
Kreuzungen vielleiht bedauerlich wa- 
‘ren, die maßgebenden Direktoren und 
Aktionäre der Bahnen aber perjönlic 
nicht berürten. Zwar fofteten fie bie 

und da wieder auch Gelb, doc} ftellten 

fi die zu zahlenden Beträge jahraus 
jahrein wohl faum fo hoch,’ ‘mie Die 
Binfen bes Kapitals, das man hätte 
aufwenden müfjen, um den Grund bes 
Uebels zu heben. ind fo blieb Alles, mie 
e3 war. 
Die Weltausstellung fam, und man 
‚führte, fomeit e8 angängig tar, bie 
Millionen von Fremden ängftlih um 
bie gefahroollen Kreuzungen herum, 
theils, um die Leute por Schaden zu be= 
wahren, theila, weil man fühlte, Daß 
‚einer fein mollenden Weltjtabt jene 
ländlichen&eleife-liebergänge denn Doc) 
herzlich. fchlecht zu Geficht ftanden. Die 
eine Bahnlinie, melde in Verbindung 
mit der Ausftellung borzugzmweile in 
Frage fam, hatte ja au die Geſchäfts— 
klugheit beſeſſen, die Niveau-Kreuzun— 
gen ſchon vor Beginn der Ausſtellung 
abzuſchaffen, auf der Strecke wenig— 
ſtens, die füt den Schnellverkehr zwi— 
ſchen der unteren Stadt und dem Jack— 
ſon Park benutzt werden mußte. 
Aber die Ausſtellung näherte ſich 
ihrem Ende, ohne daß auch nur eine von 
den anderen Bahngeſellſchaften ſich auch 
nur angeſchickt hätte, dem Beiſpiel der 
Illinois Central Co. Folge zu geben. 
Man hatte dazu im Sommer 1893 zu 
viel Anderes zu thun, außerdem eilte es 
‚ja nicht, obgleich e3 in der That fchien, 
daß das Geld, melches die Illinois 
"Sentral Eo. für die Geleije-Erhöhung 
ausgegeben, keineswegs fortgemorjen 
worden war, denn ihr Vorſtadtverkehr 
wurde durch die Einführung der „Ex— 
preß⸗Züge“ ganz gewaltig vermehrt. 
ber die Sadıe eilte ja nicht. — Auch 

‚Bürgermeifter Harrifon, obaleih er 
bor feiner Erwählung außbrüdlich be= 
tont hatte, er würde ald Bürgermeijter 
nicht nyr die Stadtverwaltung auf ber 
Ausftelung repräfentiren, fondern 
au; für Hochlegung der Geleife Sorge 
tragen, fand für diefe Aufgabe zunächft 
nicht die erforberlihe Muße. Er wollte 
erjt das Ende der Ausftellung abmwar- 
ten und dann, zum dritten Male, ein 
junges Weib heimführen. Die Kugel 
bes Xoioten Prendergaft vereitelte die 

Musführung biefes Vorhabens. — Und 

mun fommt ein Stüd Tragitomil: 

Weillber ſchwachſinnige Mörder in ſei— 

ner gufammenhanglsfen Manier unter 

* Anberem erzählte, dafier ben alten 

= Mayor zum Theil auch deshalb ermor- 
den zu müffen gealaubt habe, weil der⸗ 
 felbe fein- Verfprechen betreffs der Ge- 

leife-Erhöhung nicht eingelöft, murde 
bie öffentliche Meinung plöglich ganz 

2 wild totgen ber Geleife-Rreuaungen, die 

“man jo Tange ergebunasvoll geduldet 

Baite,’ Bei der porzunehinenden Erfat- 

"wohl machten beide Kandidaten dieGe— 
Teife-Erböhung zu ihrem Programm. 

=. Hopling wurde gewählt, : hauptfächlich 
deshalb, weil’er fi in der frage ener: 
iſcher und zuverſichtlicher ausſprach, 
18 der borfihtigere Swift, der die 
wierigteiten des Beginnens fann- 

te umb deshalb nicht zi: viel verfprechen 

——— muß es dem Mayor Hop- 


— en an bie 
ng ber Aufgabe ging, die er fich ge- 
tat von Ploche zu Bode, in 


ei 
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Form einer Aufzählung der auf Eiſen⸗ 
bahn⸗Kreuzungen Geiödieten und Ver⸗ 
wundeten unterbreitete, verfehlie auf 
die Dauer ihre Wirkung nicht, und der 
Stadtrath entſchloß ſich endlich zu den 
erforderlichen Maßnahmen. Ein Son⸗ 
der⸗Ausſchuß wurde ernannt, der ben 
Bahnen ernftlich „auf den Leib rüdte” 
— menn man fo jagen darf — bie 
PVrefle that ihr Möglichites unb Die 
Bahnverwaltungen mußten fi, eine 
nach der anderen, enplih Dazu beque= 
men, zu thun, mas von ihnen verlangt 
murbe. Was früher für unmöglich auss 
gegeben und vielleicht auch wirklich da— 
für gehalten worden war, jeßt wurde es 
möglich gemacht. Wie Chicago vierzig 
abre zuvor die Welt in Erjtaunen ge- 
ſetzt hatte, indem es fich felber, Straße 
um Straße, um mehrere Ellen empor= 
hod aus dem fhlammigen Sande, auf 
dem e3 ftand, jo wurden jeht die Bahn 
dämme in die Höhe gehoben. Und ber 
ungeheure Verkehr, der zu jeder Tag- 
und Nachtitunde über diefe Schienen— 
ftränge teucht und ftampft und rafjelt, 
er erfuhr mährend der Höherlegung 
oder durch dieſelbe Feine mejentliche 
Unierbreung. Wo heute. Ubenb nod 
eine Bahn den Fluß in der Höhe des 
Straßenniveaus gefreuzt hatte, führte 
fie am anderen Morgen in 11 bis 12 
Fuß größerer Höhe über bie inzwiſchen 
emporgehobene Brücle. Man hatte dieſe 
während der Nacht auf gleiche Höhe 
mit der vorher ſchon aufgeworfenen 
Seite des Dammes gebracht und nach 
einigen Tagen war der Damm auch auf 
der anderen Seite fertig geſtellt. So 
ähnlich wurde bei den Straßenkreuzun— 
gen verfahren. Die eine Hälfte des 
Dammes wurde zu beiden Seiten der 
Straße hergeſtellt, und waren auch die 
Viadutte hergeſtellt, von denen viele 
eine beträchtliche Länge erhalten muß— 
ten, dann wurde der Verkehr von der 
noch im alten Zuſtande befindlichen 
Seite des Bahnkörpers nach der neu 
konſtruirten hinüberverlegt. Vielfach 
mußten in Verbindung mit der Höher— 
legung der Geleiſe auch die Gerüſte der 
Hochbahnlinien erhöht werden, und da 
auch auf dieſen der Verkehr keine Un— 
terbrechung erleiden ſollte, ſo fanden 
bei den betreffenden Arbeiten die In— 
genieure ausgiebigſte Gelegenheit, ihre 
Leiſtungsfähigkeit zu bekunden. Die 
Hochbahngeleiſe wurden auf Strecken 
von einer halben Meilen Länge und 
mehr faſt gleichzeitig von den Pfeilern 
gehoben, dann zeitweilig durch Unterla— 
gen von verſchiedener Höhe in der richti— 
gen Lage gehalten und ſpäter durch ent— 
ſprechende Verlängerung der Pfeiler 
dauernd befeſtigt. 

Die weitaus ſchwierigſte Aufgabe 
war in der Gegend von 16. und Clark 
Str. zu löſen, wo fünf verſchiedene 
Bahnen auf einem förmlichen Gewirr 
von Schienenſträngen die Straße in 
den verſchiedenſten Richtungen kreuz— 
ten. Es dauerte Jahre, ehe die Weſtern 
Indiana Co., welche die Eigenthümerin 
der meiſten dieſer Geleiſe war, ihren 
Widerſtand gegen die Forderungen der 
Siadtverwaltung aufgab, und dann 
verſtrichen weitere Jahre, bis endlich ein 
Syſtem erſonnen war, die Nibeau— 
Kreuzungen zu beſeitigen. Die fünf 
Bahnlinien wurden in drei Gruppen 
eingetheilt, und in drei verſchiedenen 
Höhenlagen laufen jetzt ihre Geleiſe 
theils über einander hinweg,« theils 
neben einander her. Und die Straße iſt 
endlich frei von Gefahr für Fußgänger 
und für den Wagenverkehr. 

Die Bahn-Geſellſchaften ſelber haben 
bei dem Wechſel der Dinge ſchließlich 
doch gewonnen. Zwar haben fie für die 
Ausführung der Arbeiten viele Mil— 
lionen Dollars ausgeben müſſen, dafür 
ſind aber die Entſchädigungs-Anſprü— 
che in Wegfall gekommen, die früher 
jährlich zu Hunderten eingereicht wuür— 
den von den Hinterbliebenen der Ge— 
tödteten und von Solchen, die auf den 
blutigen Kreuzungen zu Krüppeln ge— 
rädert worden. Ferner ſparen die 
Bahnen jetzt die Ausgaben für Hun— 
derte von Wärtern, die ſie bisher zu be— 
ſolden hatten; ſie haben ſich nicht mehr 
um die früheren obrigkeitlichen Be— 
ſchränkungen der Fahrgeſchwindigkeit 
zu kümmern und können durch Einrich— 
tung eines beſſeren Vorſtadtverkehrs 
bedeutend höhere Einnahmen erzielen, 
als früher. 

Noch iſt aber die Geleiſeerhöhung 
nicht ganz durchgeführt. Hier und da 
gibt es in diefer Hinficht noch zu thun, 
beſonders im Schlachthaus-Diſtrikt 
und auf der Weſtſeite, wo die Chicago 
& Alton- und die Fort Wayne-Bahn 
erjt in Ddiejem Kahre an die Arbeit 
gehen werden. Aber großartig ift un- 
bedingt, was mar fchon geleiftet hat. 
E3 jind Hauptgeleife in einer Ge- 
jammtlänge von 350 Meilen theils er- 
höbt, theils tiefer gelegt worden. Gegen 
1,800 Geleifetreuzungen find dadurd 
befeitigt worden, und allein der Zeit- 
gemwinn, welchen das Publitum dadurd 
gewonnen hat, reicht aus, um das auf: 
gewandte Kapital auch im Antereile 
des Gemeinmwohls reichlich zu  ver- 
zinſen. 

Was noch zu thun iſt, um die Ge— 
fahren gänzlich zu beſeitigen, das ſoll 
im Laufe der nächſten zwei Vahre ge— 
ſchehen. Unfälle, die fich erſt in den 
letzten Tagen wieder auf Kreuzungen 
des Evanſton-Zweiges der St. Paul— 
Bahn und der Panhandle-Bahn ereig— 
net haben, werden dazu beitragen, daß 
auf die betreffenden Geſellſchaften 
ſtärkerer Druck ausgeübt wird. 

—88. 


— Frei zu ſein, iſt das Streben je— 
des Mannes. Hat er es darin erträglich 
weit gebracht, ſo ſetzt er das Errungene 
aufs Spiel und man nennt ihn 
„Freier“. Bisweilen iſt's zu ſeinem 
Glück, öfter beklagt er einen Fehlgriff 
und fühlt ſich dann am freieſten, wenn 
er wieder ledig iſt. 

— Verſchnappt. — Chef (zum ſtelle⸗ 
ſuchenden Kommis): „Sie erhalten alſo 
50 Mark monatlich und freie Station; 


genügt Ihnen das? — Kommis: 


„Hm... wenn das Effen ausreichend 
ift ?" — Chef: „Darauf fünnen Sie fi 
verlaffen, meine rau tocht jelbft, 


da befommen Sie meift 
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Bin genannt, mit feiner 


— — 


(Gumoresle bon Freiheren von SHLI 1) 


Anna Kerfau, die einundzmanzigjäh- 
tige Tochter des Rechtsanwalts Ker- 
fau, faß in ihrem traulih eingerichteten 
Wohnzimmer und la3 den Brief Durch), 
den fie foeben an ihre. Benfionsfreun- 
din in ber Refidenz gefchrieben hatte. 

„. . . Ach ja, Klara, nun ift mwieber 
ein Jahr zu Ende (Stoßſeufzer einer 
einundzwanzigjährigen alten Jungfer), 
es iſt ſechs Uhr Abends und in zwei 
Stunden kommen unſere Gäſte. Wie 


alljährlich am Sylveſterabend, haben 


wir auch heute das ganze Haus voll 
Beſuch, Vater liebt es, in luſtiger Ge— 
ſellſchaft in's neue Jahr hinüberzu— 
gehen und luſtig wird es heute Abend 
ſchon werden, denn Fritz von Waldow, 
der junge Aſſeſſor, kommt auch. Wie 
es vorauszuſehen war, hat er ſeine 
Wette natürlich glänzend berloren. Er— 
innerſt Du Dich noch deſſen, was ich 
Dir damals ſchrieb? Frißz Waldow 
führte mich am vorigen Shlveſter⸗ 
abend zu Tiſch — übrigens habe ich 
ihn mir auch heute als Tiſchherrn aus— 
gewählt — und im Laufe des Ge— 
ſprächs ſagte ich auf eine Bemerkung 
ſeinerſeits: „Nein, nein, Sie irren ſich, 
Herr Aſſeſſor, ich werde niemals hei— 
rathen.“ 

„Einen Augenblick ſah er mich ber- 
wundert an, dann fragte er: „Und darf 
ich wiſſen, worauf Ihre Kaſſandra— 
Prophezeiung fußt?“ — „Ich habe ſo 
die Empfindung,“ ſagte ich. „Näheres 
kann ich nicht angeben, aber ich fühle 
es.“ — „Ihre Gefühle ſind mir heilig,“ 
meinte er darauf, „aber ich für meine 
Perſon ſehe abſolut nicht ein, warum 
Sie nicht heirathen wollen? Sie ſind 
jung, ſehr hübſch (er ſagte wirklich 
„ſehr hübſch“, Klara)! Ihr Herr Vater 
iſt reich, Sie ſind klug, Sie fahren Rad, 
ſogar mit Ihrem Bruder Tandem, Sie 
können malen, wie ich aus Ihrem eige— 
nen Munde weiß, mit großer Kunſt 
Schlittſchuhe lauſen, Sie tanzen einen 
prachtvollen Walzer, Sie verſtehen vom 
Kochen, wie Sie ſelbſt ſagen, abſolut 
nichts — Sie beſitzen alſo alle Eigen— 
ſchaften, die ein Mann heutzutage von 
einer Frau verlangen kann, warum 
wollen Sie da nicht heirathen, — iſt 
ja Unſinn!“ 

(Weiß Du, als er ſo ſprach, hatte 
er ſchon ziemlich viel Bowle getrunken, 
obgleich er ſonſt ſehr ſolide und mäßig 
iſt, und' ſo nahm ich ihm ſeine Worte 
nicht übel.) 

„Ja Unſinn,“ behauptete er noch— 
mals, „wollen wir wetten, daß Sie 
heute über's Jahr verlobt ſind?“ — 
Nur um dieſem Geſpräch ein Ende zu 
machen, ſchlug ich ein. „Gut,“ ſagte er, 
„abgemacht, und wer verliert, bezahlt.“ 
— „Das iſt meiſtens ſo,“ erwiderte ich 
ſcherzend.“ — „Sie haben Recht, wie 
immer,“ pflichtete er mir bei, „alſo, wer 
verliert, bezahlt — das Was bleibt dem 
Ermeſſen des Verlierers überlaſſen.“ 


„Natürlich hat Waldow verloren, es 
iſt die alte Geſchichte: wir lieben die 
nicht, die uns lieben und umgekehrt. 
Hoffentlich hat Fritz, ich meine Herr 
von Waldow, die unglückliche Wette 
vergeſſen, es wäre mir ſchrecklich, wenn 
er das Geſpräch wieder darauf brächte, 
und noch ſchrecklicher wäre es mir, wenn 
er mir ein Geſchenk mitbrächte. Er— 
ſtens macht Waldow mir immer viel zu 
koſtbare Geſchenke — ich ſchrieb Dir 
ja bon den wundervollen Blumen, die 
er mir zum Geburtstag ſäändte — und 
zweitens iſt es für ein junges Mädchen 
doch nicht angenehm, unter dieſen Um— 
ſtänden ein Geſchenk zu bekommen, das 
ſieht gleichſam wie eine Entſchädigung, 
wie ein ſchwacher Troſt dafür aus, daß 
ſie ſich nicht verlobt hat. Ich habe eigent⸗ 
lich etwas Angſt vor heute Abend, aber 
ich hoffe, daß Herr v. Waldow zu 
wohlerzogen iſt, um mich in Verlegen— 
heit zu ſetzen. — 

„So, nun aber iſt es genug für heute, 
ich muß der Mutter noch helfen. Ich 
habe es übernommen, die Blumen auf 
der Tafel zu arrangiren. Morgen 
ſchreibe ich Dir, wie Alles war. Für 
heute umarme und küſſe ich Dich in 
alter Freundſchaft als Deine Dich in— 
nig liebende — —“ 

„Aber Anna, wo bleibſt Du denn 
nur,“ rief in dieſem Augenblick die Mut— 
ter und trat in das Zimmer ihrer 
Tochter. „Es iſt ſchon ſechs Uhr vor— 
über, in knapp zwei Stunden kommen 
unſere Gäſte, ich weiß nicht, wie wir 
fertig werden ſollen.“ 

„Sei nicht böſe, Mutter,“ bat Anna, 
„ich will nur noch raſch dieſen Brief 
adreſſiren, dann komme ich, wir haben 
noch ſo viel Zeit, Du brauchſt Dich 
nicht zu beunruhigen.“ 

Und mik dem Glockenſchlag acht Uhr 
en Alles zum Empfang der Gäfte be- 
reit. 

Als erſter erſchien Herr v. Waldow, 
bon dem Hausherrn, einem jovialen, 
heiteren Herrn in der Mitte der fünf— 
zig, herzlich begrüßt. Ritterlich küßte 
Waldow den Damen die Hand, dann 
aber ſah er ſich erſchrocken um: 

„Was? Ich bin der Erſte, das iſt ja 
entſetzlich für Sie und für mich, gnä— 
dige Frau. Der erſte Gaſt, er mag kom— 
men, wann er will, und er mag ſein, 
wer er iſt, bleibt immer der Verlegen⸗ 
heitsgaſt, er mag noch ſo ſpät kommen. 
Geſtatten Sie mir, daß ich mich wieder 
empfehle. Sobald das Haus voll ift, er- 
fcheine ich von Neuem, um dann bafür 
deito länger, zu bleiben.“ 

Lachend hielt der Haußherr ihn gu- 
rüd. „Nein, wir laffen Sie nicht wieder 
fort — Himmel, da blatt ja eine Zam- 
pe, Kinder, das riecht ja jcheußlich, 
dreht fie mal jofott niedriger, ich habe 
mir eben die Hände gewaschen und 
möchte feine Betroleumfinger befom- 
men —” 

In demjelben Augenblid erfchien der 
Bruder des Hausherren, furziweg Ontel 

—5* Onkel 
eter hatte infolge einer Naſenopera⸗ 


tion den Geruch vollſtändig verloren, 


— ——— 


IIch weiß nicht, Kinder, bilde ich 
mir das ein oder riecht es hier wirklich 
nach, nach — na, wonach denn gleich?“ 

„Nach Pfirſich, Peter“, ſagte ruhig 
der Hausherr, „es gibt nämlich Pfir- 
ſichbowle heute Abend.“ 

„Richtig“, ſchrie Onkel Peter, „auf 
Pfirſich habe ich den Geruch auch ta— 
xirt.“ 

Immer mehr Gäſte kamen, man ver⸗ 
theilte ſich in mehrere Stuben, bis der 
Diener meldete, daß ſervirt ſei. 

„Darf ich bitten, zu Tifche zu enga= 
giren,“ rief der gausherr, und bie 
Herren näherten fich ihren Damen. 

MWaldow ftand neben Anna: „Das 
fommt davon, gnädige® Fräulein, 
wenn man als erfter Gaft erfcheint; als 
ih fam, war draußen die Zifchlifte 
noch nicht ausgelegt; Tönnen Sie mir 
vielleicht jagen, wen ich führe?“ 

Einen Augenblid dachte Anna nad, 
dann jagte fie: „Sch weiß es wirklich 
nicht, Herr v. Waldom, ich weiß nur, 
daß jede Dame einen Herrn hat, wer 
alfo nit anderweitig engagirt ift, 
ift für Sie beitimmt.“ 

Sn langer Reihe zogen die Paare an 
ihnen vorüber, ängjtlich Tuchte Waldom 
mit den Augen umher, ob irgendivo eine 
Dame ohne Herrn wäre, bis er fi) end- 
lich mit Anna allein imgimmer befand. 

„sa, Herr v. Waldow“, jagte Anna 
nedend, „wenn alle anderen Damen 
engagirt find, bin ich wohl biejenige, 
melche.... .” 

Mit freudeftrahlennen Bliden jah er 
fie an: „Sie find wirklich meine Tifch- 
dame? Gehofft habe ich e3 ja den gan 
zen Tag, aber immer fürchtete ich, Sie 
mwürden fich einen anderen Herrn mäh- 
len. Na, nun kann die Bowle hres 
Herren Vaters aber ibr Wunder erleben, 
Sie miffen ja, ein deutier Mann 
trinkt immer, befonder3 aber menn er 
alüdlich ift, und ich bin heute Abend 
unheimlich glüdlich”. 

Sie waren in das Fhzimmer getre= 
ten, in dem die anderen Paare fchon 
Pla genommen hatten. 

„Haben Sie die Tafel wieder To 
Schön geichmüdt?“ fragte Waldom, 
ala auch fie fich gefegt Hatten, „ich 
mache Ihnen mein Kompliment, fogar 
meine Lieblingsblume, die La Frances 
Rofe, jteht Hier vor mir, darf ich Ihnen 
für diefe Aufmerkfamteit danken?“ 

Sie erröthete, als fie fagte: „Keine 
Urjache, Herr v. Waldomw, ein reiner 
Zufall”. 

„Wirklih?" fragte er, fie Scharf an- 
fehend, und fie atgmete erleichtert auf, 
als in diefem Augenblid ihr Vater cm 
das Glas Ichlug: „Meine jehr verehr- 
ten Damen und Herren, liebe Vettern, 
Bolen, Brüder, Neffen, Nirhten und 
Koufinen! Sie Alle willen, daß es ein 
alter Brauch ift, das erite Glas, das 
man bei Tijch trinkt, mit jtiller, ftum= 
mer Berbeugung gegen einander zu 
leeren. Alte Bräuche find zu heilig, ala 
daß man fie nicht einmal über den 
Haufen werden follte, und darum 
ihlage ich Folgendes por: menn ich 
drei ſage, ſagt Jeder irgend ein belie— 
biges Wort und dann erſt trinkt er ſein 

| Glas aus, alfo lo3 — eins, zwei 

u 
| 


nd — 

„Du, die Pfirfichbomfe fieht ja ganz 
aelb aus, und was find denn da3 für 
| fonderbare Scheiben, die da herum= 
! fhwimmen“, fehrie in diefem Augen- 
| blid Dntel Beter über den Tiich und 
| Töffelte aus feinem Glas, au dem er 
| heimlich getrunfen hatte, ein Stück 
Angnas hervor. 
Schallendes Gelächter folgte dieſen 
Worten und Onkel Peter, der merkte, 
daß man ihm vorhin einen Bären auf— 


lich, mit ihnen zu lachen. 

„Das Wori „drei“ iſt nun über— 
flüſſig“, fuhr der Hausherr fort, „denn 
wir Alle zuſammen hätten nicht größe— 
ren Unſinn reden können, als der liebe 
Onkel es gethan hat. Nun kommt mei— 
ner Rede zweiter Theil: Nach altem 
Brauch, an dem wir ausnahmsweiſe 
feſthalten wollen, muß hier im Hauſe 
bei Beginn der Tafel der Mann be— 
ſtimmt werden, der fünf Minuten vor 
zwölf Uhr die Rede auf das alte und 
das neue Jahr halten ſoll. Das ein— 

zige, was von dem Trinkſpruch ver— 
langt wird, iſt, daß er keinen Sinn zu 
haben braucht und von den unglaub— 
lichſten Dingen handeln kann. Vor— 
geſchrieben ſind nur die beiden Worte 
zum Schluß: Proſit Neujahr! Als 
Feſtredner ſchlage ich den Herrn v. 
Waldow por — mer mit mir einber- 
ftartben ift, trinfe jein Glas aus, mer 
nicht mit mir einverftanden tft, trinfe 
e3 zweimal aus. Alfo g ut, abgemadht, 
MWaldom, Sie reden. Sie haben drei 
Stunden Zeit, fi porzubereiten — 
Gnade Zhren aber Gott, menn Gie 
Khre Sade nit qut machen, ich 
toiderfeße mich dann Ihrer Anſtellung 
beim Amtsgericht". 

„Na, da haben wir das Unglüd“, 
fagte Waldomw, „hoffentlich blamire ich 
mich nicht zu toll. Wiflfen Sie ühri- 
gend, gnädiges Fräulein, daß mir 
heute genau auf bemfelben Plabe 
fiten, mie bor einem Nahr?“ 

„Willen Sie wohl, daß Sie heute 
por einem Jahre jehr unartig waren? 
ch babe e3 mir lange überlegt, ob ich 
Sie heute ala Tifchheren nehmen 
ſollte. Ich that e8 nur, um Ahnen 
Gelegenheit zu geben, Ihr borjähriges 
Vergehen tmieber gut zu machen — 
bitte, fprechen wir nicht mehr von dem 
Ubend. Lnterhalten wir uns lieber 
über das alte Jahr. Sind Sie zufrie- 
— dem, was es Ihnen gebracht 
hat?“ 

„Ich verdiente ja von dem tarpeji- 
chen Felfen in ein [eeres Bierfaß ge- 
ftürzt zu werden und bort au ver- 
ſchmachten, wenn ich mich beklagen 
wollte. Ich habe mit Glanz mein Aſſeſ⸗ 
ſoren⸗Examen beſtanden, bin in ber 
Lotterie dreimal mit dem Einſatz her⸗ 
ausgelommen, habe als erſten Preis für 
ine eingejanbte poetifche Rätbiellöfung 
Hitoff-Blätteifen befommen, ic 

Jahr glüdtic) ber 


tgab. So zog er and) jet bie | reifen unb anbere 


afenflügel kraus. 


gebunden hatte, bequemte ſich ſchließ⸗ 


* 


ſollte ich da nicht 

das Jahr iſt ja noch nicht zu Ende und 

ich hoffe, daß mir noch, ehe es ganz 

vorüber iſt, das zu Theil wird, was ich 

zn. in meinen Wünfchen getragen 
abe. 

Sie fühlte feine Blide auf ſich ru— 
ben, verlegen jchlug fie die Augen nie- 
der unb mußte nichts zu entgegenen. 

„Und mas brachte Ihnen das verfloſ⸗ 
fene Jahr?“ fragte er ganz ruhig und 
unbefangen, al3 bemerkte er ihre Ver— 
mirrung gar nicht, die ihn Doch inner- 
lich frohloden ließ. 

„Nichts von Bedeutung“, gab fie zu- 
rüd, „jelbft Glüdsfälle ber Art, wie fie 
Ihnen zu Theil wurden, gingen an mir 
vorüber und im Gegenjat zu Xhnen 
erwarte ich auch nicht, daß Die lebten 
Stunden diefe3 Jahres mir noch etivag 
bringen.“ 

„Dielleicht doch,“ entgegnete er, „ha= 
ben Sie unjere Wette vom vorigen Jab- 
re vergeffen? Ich habe fie verloren, wer 
verliert, muß bezahlen — das Gefchent 
für Sie trage ich dei mir, mit dem Glo- 
denjchlag zwölf Uhr hänbige ich es Xh- 
nen ein, mas e3 ift, fann ich noch nicht 
Tagen, ober darf ich bitten, dah Sie 
meine Gabe nicht zurückweiſen wer— 
ben?” 

„A, und ich Hatte beftimmt gehofft, 
daß Sie unfere borjährige thörichte 
Unterhaltung vergefjen hätten! Nun 
aber verfprechen Sie mir, daß Sie nie 
wieder darauf zurüdfommen mollen.“ 

„Wie Sie bejehlen,“ gab er zur Ant- 
ort und ıprach mit ihr über gleichgil- 
tige Saden, und mit ntereffe laufchte 
fie feinem frifchen Humor und feiner 
heiteren Zebensauffaffung. 

Lange [on waren die Speiien ab» 
getragen, die Lichter auf den Tiich ae= 
ftellt, die Zigarren angezündet und die 
allgemeine linterhaltung lebhaft aewor- 
den. Der Hausherr Herftand fi auf | 
das Unfeten von Bowlen. „Lieber et: 
mas mehr trinken,“ fagte er in dieiem | 
Augenblid, „dafür aber vefto beifere 
Saden. Glaubt mir, Kinder, wer viel 
und gut trinkt, wird Iuftig, wer wenig 
und fchlecht trinkt, wird berftimmt, be- 
geht leicht eine Dummkeit, die ihn mit 
dem GStrafgefebucd; in Konflikt brinat, 
davon fünnte ich ala Aurift allerlei er- 
zählen. Habe ich recht, Waldom?“ 

„Berftebt fich,“ pflichtete ihm dieser 
bei, der gar nicht wußte, wovon die Re— 
be war, fondern fih mit Anna unter- 
halten hatte. 

Im Fluge gingen die Stunden da- 
bin, aber je mehr der Zeiger fich der 
Smölf näherte, defto unrubiger wurde 
Herr v. Waldow. 

„Haben Sie ſolche Angſt vor Ihrer 
Rede?“ neckte Anna. „Sie brauchen 
doch nur irgend etwas zu ſagen. Sie 
lönnen doch reden, Papa erzählte erſt 
heute Mittag von Ihrem Rednertaleni. 
Was haben Sie übrigens heute Morgen 
alles mit Papa verhandelt? Er ſagte, 
er dürfe nicht darüber ſprechen, aber es 
muß eiwas ſehr Luſtiges geweſen ſein, 
er wor fo vergnürt wie lange nicht und 
bat fogar Seft [pendirt.“ 

„Und ich habe nicht einmal etwas ab- 
Eelommen,” Tlagte Waldow. „Sp, mein 
yräulein, nun wird e3 aber Zeit, daß 
ih an das Glas Ichlage. Darf ich Ihnen 
bier mein kleines Geſchenk einhändigen 
— bitte, wickeln Sie es aus, während 
ich ſpreche, zeigen Sie aber Niemanden, 
was es iſt und wenn Sie es nicht be— 
halten wollen, worüber ich aber' ſehr 
traurig wäre, ſtellen Sie es mir auf 
meinen Platz.“ 

„Waldow, es wird Zeit!“ rief der 
Hausherr, „es ſind nur noch vier Mi- 
nuten bis Mitternacht.“ 

„Verehrte Konkneipanten und Kon- 
kneipantinnen an der Ananas-Vowle 
des Hausherrn“, nahm Fritz v. Wal-⸗ 
dow unter feierlicher Stille der Zuhö— 
rerſchaft nun das Wort: „Sie Alle ken- 
nen die ſchöne Genußregel: Was man 
nicht dekliniren kann, das ſieht man als 
ein Neutram an. Unter dieſen Umſtän- 
den kann es Sie auch nicht wundern, 
daß wir morgen nicht Pfingſten ſeiern, 
vielmehr werden Sie mir Alle beiſtim- 
men, daß der Walfiſch nur von ganz 
Ungebildeten für einen Vierfüßler ge-— 
halten werden kann, obgleich es doch 
als eine längſt bewieſene Thatſache gilt, 
daß die Erde eine Kugel und nicht eiwa | 
ein Jammertbol ift.“ Wenaftlich jah er | 
einen Yugendlid auf Anna, Die das 
Padet geöjjnet hatte und deren Wan- 
gen ſich dunkelroth färbten; da fie aber 
die Gabe do auf ihrem Plag ftehen 
ließ, fuhr er mit erbobener Stimme 
fort: „Sie Alle wiffen, meine Herr: 
ſchaſten, daß das Leidgericht des feligen 
Alzibiades Beeffleat mit Champig- 
non3 mar, und da wird Sie die Mit- | 
theilung nicht überrafchen, daß bier 
Augen mehr jehen als fech?, zumal | 
menn diefe jech® blind find. Nur nod | 
eine Minute, dann ift auch diefes alte | 
Sahr zu Ende und es beginnt ein neues. 
Diejer Sa enthält eine tiefe Weisheit, 
ähnlich dem alten Ausfpruch: wer Pech | 
anfaßt, gießt Del in’3 Feuer. Und os | 
mit geflatten Sie mir, daß ih nun 
meine Ausführungen zufammenfaffe 
und meiner — Braut den Verlobungs- 
fuß gebe" — und ehe Unna e3 verhin- 
dern fonnte, Batte er fie wirklich auf 
die Stirn gefüßt — „die Uhr Tchlägt 
zwölf, meine Herrfchaften, allerjeits: 
Profit Neujahr!“ 

Ein lautes Hallod und Auffpringen 
von den Stühlen folgte diefen Worten 
und über der Alle überrafchenden Neu- 
igfeit der Verlobung vergaß man jaft 
das „Profit Neujahr“ mitzurufen. 

Zärtlich hielt Waldow feine Braut 
umſchlungen, und nachdem der erfte 
Anfturm der Gratulanten glüdlich ab- 
gefchlagen war, z0g er fie in eine Ede 
und berichtete: „Heute Morgen hab’ ich 
bei Deinem Bater um Deine Hand an 
gehalten — dann bin ich glei zum 





\Solofhmied gegangen und habe die 


Berlobungsringe gelauft, ich alaubte 
zu wiffen, daß ich feinen Korb befom- 
men würde. Weipt Du aber auch, ma= 
zum ich mich mit. Dir verlobte?“ 
„Weil Du mich liebt?“ fragte fie 


— 


fee [lad Abe 


liſchen Feſten zu Werke gehen. 
| Orgien währen fte!3 eine Woche. 
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wird Durch) Harn Säure im Blute erzeugt. x 


Alpenfräuter 
Blutbeleber 


Nähere Austunft 


“se Dr, Peter Fahrney 


112-114 S. Hoyne Ave., Chicago; Ill. 
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Zen Kannibalen enitfommen. 


Sm Philadelphia’er Tageblatt vom 
26. Dezember lefen wir: 

Der geitern aus den meftindiichen 
Inſeln mit einer Ladung Bananen für 
die „Weit India Fruit Co.“ hier einge- 
troffene noriwegifche Dampfer „Banan“ 
hatte eine Frau an Bord, die jich drei 
Tage lang ala Matrofe auf dem Dam- 
pfer befand, ehe ihr Geichlecht entdedt 
wurde. Dann nahm bie Sattin bes 
Kapitäns fi ihrer an, und geitern 
Noend noch reifte die rau nad) Brook: 


Inn meiter, wofeldjt ihr Bruder mohnt. | 


Die etwa 35 Jahre alte rau, de- 
ren Name Mary Tyne ift, erzählte eine 
Gefhichte, welche einem zum Gruſeln 
verhelfen fünnte. Mit ihrem Gatten 
und einem 7 Monate altenBaby mohn=- 
te fie im Innern von Haiti (Weitin- 
dien) und fie betrieben eine fleineyarnı 
in der Nähe einer ziemlich großen, nur 
bon Eingeborenen befiedelten Stabt. 
Diefe Eingeborenen find faft noch ganz 
mild und was ihr Briefter ihnen ſagt, 
das thun ſie. Ihre Grauſamkeit iſt 
grenzenlos. Zu gewiſſen Zeiten huldi— 
gen ſie dem Kannibalismus, um ihren 
Gott zu verſöhnen. Vor etwa 6 Mo— 
naten brach unter dem Rindvieh der 
Eingeborenen eine Seuche aus und der 
grieſter ſagte ihnen, daß derſelben nur 
geſteuert werden könne, wenn alle Kin— 
der unter 2 Jahren dem Gott geopfert 
würden. Dazu wurden ſofort die um— 
faſſendſten Vorbereitungen getroffen. 
Große irdene Töpfe wurden herbeige— 
ſchafft, in denen die Kinder gekocht 
und gebraten werden ſollten. Die 
Prieſter ließen durch ihre Schergen ge— 
nau aufpaſſen, damit ja keine Mutter 
ihr Baby verſtecke. Auf Tyne waren 
die Prieſter gar nicht gut zu ſprechen, 
da er ihrem Stamm nit angehörte 
und fie befahlen, daß fein 7 Monate als 
te3 Baby auch abgefchlachtet werden 
müffe. Ehe e8 jo weit. fam, vers 


ſchwand Tyne eines Taged ganz plöß- 


lich und ſeine Frau war ſich ſelbſt 
überlaſſen. Es gelang ihr, die Auf— 
paſſer der Prieſter zu beſtechen und 
Nachts mit ihrem Kinde zu entfliehen. 
Dann folgte eine Zeit bitterer Entbeh— 
rungen. Die Flucht durch große Wäl— 
der rieben ſie ſo auf, daß ſie das Baby 
nicht mehr ſtillen konnte und es ſtarb. 
Mehr todt als lebendig erreichte ſie 
nach langer Wanderung die Küſte, wo 
ſie ſich auf einen kleinen Dampfer 
ſchlich, mit dem ſie nach Port Antonio, 
Jamaica, gelangte, ohne entdeckt zu 
werden. Ihre Abſicht war, die Ver. 
Staaten zu erreichen und zu ihrem in 
Brooklyn wohnenden Bruder zu 
langen. 


| fie ſich Manneskleider und ließ ſich als 
Matroſe auf dem Dampfer „Banan“ 


anwerben. 


Beſonders merlwürdig iſt die Be— 


ſchreibung der Frau Tyne, wie dieEin— 


geborenen auf Haiti bei ihren kanniba— 
Dieſe 

Am 
erſten Tage werden die unſchuldigen 
Kinder auf eine große Platform gelegt, 


wo die Prieſter ſtehen. Auf ein Signal 


wird gräßliche Muſik gemacht, der 


Oberprieſter richtet ein Gebet an den 


Gott Tiſhtu und dann ſticht er der 


Reihe nach den Kindern ein Meſſer in 


das Herz. Hernach wurden die Lei— 
chen gebraten und verzehrt. 


— — —— — — 


— Andern zeigen, daß wir da ſind, 


dos iſt der Kampf ums Daſein 


— Immer galant. — ‚Adieu, Herr 
Leutnant, und nun ſchlagen Sie ſi 
nur den Gedanken an mich aus dem 
Sinn!“ — Jeht nicht, Gnädigſte, un— 
möglich, da ich nur an Schönes und 
Erhabenes denken kann!“ 





53.00 Jigffen, $9:25 


. $3.00 

$3.25 
. 83.50 
. $4.00 


Indiana Nut 

Indiana Lump 

Birginia Sump . . 2. 5 

Hoding oder ®. & OD. Lump. . 

Emall Egg, Range und Gheftnut, 

zu den niedrigfien WMarktpreifen. 
Sendet Aufträge au 


E. Putikammer, 
Zimmer 304 Schiffer Building, 
eug18,biw 103 E. Rar.doph Str. 
Alle Crderd werden C. OD. D. andgeführ* 
Zelepykon Main 818. tal&jon 


Jensen Bros. 


1202 
Milwaukee Avanus, 


und Juweliere. 


Das voliftändigite optiihe Departement mit neue: 
fer Einrichtung für das Interfuchen der Augen. — 
Eure Augen foitenirei ungersucht! 5nod,jon,dım 


MEER Blüriige B Nalmaschine 


mehaniidh ani beften fonftruist 
und die beftgearbeitete Ma» 
tdine der Melt. 

3 Eubladen n. Dedel 20.00 
5Eedinbladen u. Deitel 22.50 
5 Schubladeh und 


kung. 
£ — — 


verlieren follteft!" " ==: 


ge: | 
In Port Antonio verfchaffte | = 


entfernt die Urfahhen auf 
neatärlihem Wege. 


Finanzielles. 


— — 


Foreman Bros. 
| Banking Go. 


| Südeftl-Cde LaSalle und Madiion Str. 


Kapital . . S500,000 
| Ueberihuf;.$500,000 


EDWIN G. FOREMAN, TPräfident. 
OSCAR #. FOREMAN, Bice-Präfidenä 
GEORGE N. NEISE, Raifitez, 


| — — — 


| Allgemeines Bauk⸗Geſchäft. 
' Konto mit Firmen und Privat⸗ 


| perſonen erwünſcht. 


Geld auf Grundeigenthum 
| | zu verleihen. mitziasm 


|J.H. Kraemer & Son 
93 5ih Avpe., Staatdzeitungd«-Webäubde. 
uverleihen mit 
Ss rogent Binten. 
Snpotheten mit Title Guarantee Policy als fiherfia 
Kapital: Anlage. i 
Erbicdaften ichnelt collektirt. 
Bollmahten mit coniularifher Beglaubigong. — 
i Reilepäfle ausgefiellt. 
| Wedel und Geldiendungen aufalle Pläge Deutfche 
| lands zum Tages⸗Curſe. 2be3,fa,jon,mo.bie 


| — 


'Creenebaum Sons, 
| BANKIERE, 
83 und 835 Dearborn Str. 


I 

| Wir haben Geld zum Verleihen 

| Geld an Hand anf Shitngoer m 
u 


eigenthunt biß zu irgend eineng 
3 Betrage zu den — — 
verleihen. 


ſten jetzt gangbaren Zi 
Roten. Saug, See dm 


ADOLPH PIKE & CO., 
(Stablirt 1888.) 
108—110 LaSalle Str., Zimmer 627. 
Telephone Main 5177. 
Ge TEE 
Er u ee —B 
J.$.Lowilz, 
99 CLARK STR., 
gegenüber Dom Geurihoufe, - 


Zwischendeck 


und Kalte nach 
Deutſchland, Geſterreich, 
Schweiz, Luxemburg ett. 


Dampferſahrten von New Dort: 


Mittwoch, 3. Jan.: Kenſington“, nach Antwerpen. 
Donnerſtag, 4. Jan.: Kaiſer Wilhelm der Große“, 
Erocen, nach Bremen. 
Donnerſtag, 4. Jan.: La Normandie“, nah Hapres 
Samſtag, 6. Jan.: „Phoenicia“ .. . . nach Hamburg. 
Samiſtag, 6. Jan.: „Werkendam“ .. nach Rotterdam. 
Samſtag, 6. Jan.: „H. H. Mayer“ ... nach Bremen. 
Mittwodh, 10. Xan.: „Noprdland“... nad Antwerpen, 
Donnerftag, 11. Ian.: „Darmitadt“.. nad Bremen. 
Samitag, 13. Ian.: „Batavia”.... nah Hamburg. 


mötrahrt von Shlcago Tage vorder. 


Vollmachten notariell und 


konſulgriſch. 


sr Srbichaften 


zxegulirt. Borichuß auf Perlaugen. 
Auskunft gratis. 


=” Weihnadts-Geldfendungen 


durch Deuiihe Reihspoft in 12 Tagen, 


Deutfches Ronfular: 


| und Redhtsburean, 
| 890LARK STR. 


! Hffic®Stundes bid 6 Uhr Abd. Gonntags 9—12 Ude, 
Ama’, ion 


K.W.KEMPF, 


84 La Salle Str. 


Schiffskarten 


zu billigſten Preiſen. 
Wegen Ausfertigung von 


BE Bollmachten, 


notariel und Eonfularifch, 


BE GErbichaiten, 


Boraus baar ausbezahlt oder Vor⸗ 
ſchuß ertheilt, wenn gewünſeht, 
wendet Euch direkt an 


Konfulet K. W. KEMPF. 


Lifte von ca. 1000 gefuchten Erben in 
meiner Dffice. 


Deutſches Ronfular- 


und Rechtsbureau. 


84 La Salle Strasse. 
Sonntags offen Bis 12 Uhr, didoi⸗ 


ARTHUR BOENERT, 
92 La Salle Str. 


Schiffskarten. 
25.00 nad | TEEN, 
528.00 on = 


Geldſendungen Mi Biken 
Oeſſenlliches Volariul. 
Vollmachten * e e 
Erbſchaſlsſachen, Kollektionen 
.. Bemialität. 


eh 
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Ton Ulbert®Beiße, 


Grieshbuber: Ra, natürlich! 
Sieben Uhtel unferer Wälder find 
durch die Luderwirihichaft auf Die 


Ihändlichfte Art und Weife vermüftet | 


und jet mit einmal foll daß unfjchul- 
dige Weihnachtsbäumchen das Karnickel 
ſein, das angefangen hat. — Wir Deut⸗ 
ſche haben ja dieſe „Unſitte“ in dieſem 
Lande eingebürgert, und was wir thun, 
tauat allemal nichts ... 

Quabbe: Aber erlauben Sie, 
verehrteſter Herr Grieshuber, dieſes 
Lond iſt ... 

Gr.: Ein Affenland, ſag' ich Ihnen, 
Quabbe, ein Affenland No. 1. Dar— 
win kat behauptet, die Menſchen ſtam—⸗ 
men von den Affen ab. Der ſoll es ja 
wiſſen. Ich weiß aber, daß es in die— 
ſem Lande die Menge Affen gibt, die 
von Menſchen abſtammen. — So? das 
glauben Sie nicht? Nun wohl; in un⸗ 
ſerer Menagerie, die den ſtolzen Titel 
Zoologiſcher Garten“ führt, hat man, 
in Berköhnung unjerer heimathlichen 
Sitten, einen Weihnadisbaum für die 
Affen, die von Affen abltammen, ge— 
pugt. Glauben Sie, dak zu Jolder 
Zornirtbeit ein Menich, und menn er 
von zehn Affen abjtammt, fähig ift? 
Nein, das ift eben ein Vffe sans 
phrase — mögen jeine Vorfahren im- 
merhin Menjchen gewefen fein. € ift 
gemein, e3 ift jhänblich!... 

Kulicke: Säktriledſchös 
torrekte Expreſchen! 

Lehmann: Na, Männeken, mang 
Ihre Kenntniß von unſere beeden Lan— 
desſprachen iS nich bille von de Kor— 
rektheit drinner! Wenn Sie eenmal 
bie Zivil Service in die Finger loofen, 
denn mißten ſe Ihnen nich bloß det 
ſchriftliche, wie bei unſere höhere Poli— 
zei, ſondern ooch det mindliche Examen 
ſchenken. 

Qu.: Da Sie grade auf die Polizei 
zu ſprechen kommen, meine Herrn, ha⸗ 
ben Sie bon dem Tagesbefehl des De— 

teltipe-Chefs Colleran gehört? — Er 
ertla arin, daß er jedem ſeiner Un⸗ 
tergebenen verbiete, irgend ein Neben— 
amt zu bekleiden, widrigenfalls er ſeine 
Entlaſſung zu gewärtigen hätte. 

Gr.: Dazu hat er aber auch einen 
verdammt quten Grund -ehabt. Die 
Herren Geheimpolizifien Haden allerlei 
ſaubere Nebenämter bekleidet. So war 
Einer — Stible heißt der Ehrenmann 
— Direltor von der „Invbeſtors' Pro— 
tective Aſſociation“ — das iſt nämlich 
der großartigſte Bauernfang-Konzern 
a la Adele Spitzeder. — Das Originclle 
dabei iſt, daß ſie ihren Kreditoren ganz 
lächelnd ſagen: Wir können durck die 
horrenden Zinſen zahlen; wir gewinnen 
nämlich Geld wie Heu auf dem „Race 
Track“. 

Leh.: Det jloobe ick beinahe ooch. Die 
dümmſten Bauern haben die jrößten 
Kartoffeln. Mit den Jeld von ſo'n 
dummen Pack muß Eener jewinnen — 
oder durchbrennen. 

Gr.: Na, natürlich! Dies Land iſt 
ja wie gemacht dazu! Es macht mehr 
Schedrereien, einen Verbrecher aus ei— 
nem anderen Staate herauszuholen, 
als wenn er nach dem Mars ausge— 
wandert wäre. Das ſehen wir wieder 
an unſerem ehrenwerthen Mitbürger 
Armſtrong, der die ganze Polizei, 
Staatsanwalt und Richter in Seattle, 
Waſh. auslacht. 

Leh.: Ja, der Staatsanwalt wird 
ihm jetzt ſchon kriejen. Det er die Män— 
ner an die Jury hat verführen wol— 
len, det zieht in dieſem Lande nich, 
und nu ſieckt ſich der Deneen hinter die 
Ladies. — 

Gr.: Was iſt das wieder für eine 
Quaſſelei, Lehmann! Quatſch' Dich 
doch 'mal vernünftig aus! 

Leh.: Na, weil der “bribery case” 
nich’ ziehen thut, bat er einen 
“adultery case” injereicht, pofitum, 
jefegt der Fall ift fo, na denn muß er 
boch eine Laby verfibrt haben... . bet 
zieht. 

D.: Kein Land ber Welt kann fi 

rühmen, jo viele Gefehe zum Schube 
ber Frauen zu haben, nirgends fteht die 
Grau höher als bei una. 
Leh.: Aberſchſt, mitunter, manch— 
mal, immer is det Bewußtſein, detſe 
alleweil mehr Recht haben, nich' jerade 
zum Heil und Seejen für die männliche 
Jugend vortheelhaftig. 

Während die Feiertage haben die 
jungen Kerls in den Stock Yards Be— 
zirk etwas zu lebhaft pouſſirt, und der 
olle Richter Fitzgerald hat een jut halb 
Dutzend mit janz empfindliche Strafen 
belejt, weil ſe die Mächens een Bischen 
abgeknutſcht haben. Eener is es erſcht 
den annere Morjen injefallen, det es ſi 
nich” ſchickt for ihren Charlie, ihr an det 

Hausthor bei't Nachhauſebringen genen 
Kuß zu rauben; der Charlie is denn 
ooch wie ein Verbrecher arretirt, vor 


iſt die 


den Kohdi jeſchleppt un' um 1d Dollars | 


aft worden. 
era 


overrönt werden, denn fönnten Die 
GörlE die Differenz von einem 
Schwiethart- und ſo einem Boda-Kuß 
notizen. 

Q.: Ich laſſe auf den Schlachthaus— 
Bezirk Nichts kommen, denn, meine 
Herren, dieſer Bezirk hat verhältniß— 
mäßig die meiſten Freiwilligen für un: 
ſere glorreichen Kriege gegen Spanien 
und die Rebellen im Oſten geſiellt. 
| Viele verweilen ned} da — 

Gr.: Und find vielleicht befler ab, v?= 

| nigftend was das Zodtgefchlagen over 
pielmehr Nichttodtarfchlageniverben an= 
betrifft. Am Weibnachtsfeiertage iind 
beifpieläteife in unferem hochzioiliiir- 
ten Lande in Teras 37 Mann entive- 


der gefchoffen orer geftochen worden | 


und zwar von Teranern. — So viele 
pugen die Filipinos ben Doc an einem 
Iaae nicht torg. J 

Q.: Ja, die Rebellen werden macht— 
los! Nur kurze Zrit, und unſere Floag⸗ 
ge, das Symbol der wohren Freiheit, 
wird unbehelligt über Luzon wehen! 

Leh.: Det Verjniejen haben wir ja 
eejentlich ſchonſt in die Philippinen, 
blos müſſen wir for der Erloobniß an 
den Sultan von die Sulu-Gruppe, ick 
wech oogenblidlich nich’ mie ville, = 
| rappijen. 
| Gr: (Den Duabde imitirend) und 
unfere Ylagge, da3 Symdol der wahren 
Treibeit, weht über. Sklaven und viel- 
bemeibten Menjchenfreffern. 

D.: Natürlich, meine Herren, zu Uns 
fang dürften bisweilen Verbältniffe 
erifliren, die auf die Dauer unbalibar 
tuerden. Aber die von Yhnen jo viel 
geihmähte Politik unferes erleuchteten 
Präfidenten verfchafft uns im Nathe 
der Völker eine Stimmz, die nicht un= 
gehört verhallt. Eine leife Andentung, 
daß mir eine Verlekung der Monroe- 
Doktrin darin erbliden mürben — 
ı und Deutjchlend verzichtet fofort auf 
den beabſichtigten Ankauf von Däniſch— 
Weſtindien. 

Leh.: Dieſet wenijer. Aber ick jloobe, 
die Deutichen haben noch jenung mit 
ihrem Rinnfall bei dem Karolinen- 
Handel — 

©r.: Da haft Du ’mal Recht! Das 
gebrannte Kind jcheut das Feuer. Ge- 
rade wie unjer Kulide, der läßt fein 
Lebiog mehr feine eirifchen Wafchtwei- 
ber Ballett tanzen. Wie, Kulide? 

Kul.: Fängſt Du ſchon mieder zu 
fuhlen an! Bring mich nicht zur De— 
ſpäräſchen! Ein Mann in meine 
Buhts iſt capäbel, einiges Kreim zu 
fommitten!!! 

Charlie (ber Wirth): Na, na, cr 
meint 3 ja nicht fo. Ahr feid ja alte 
Freunde... wenn wir aud ein Bis- 
chen IE madıen . . 
jeine „Bolitifchens“ 

| lange nicht.“ 
| K.: Charlie, Du biſt reit, ſchäk 

Händs, Du auch Grieshuber, Du gauch 

Lehmann und Sie Miſter Quabbe. 

Ihr ſeid alle gute Fellos! Charlie 

bring eine Runde; aber den Tonv und 

die Politiſchens, die wünſch ich in die 

Hell! 

Gr.: Was iſt Dir denn paſſirt? 
ſchieß' doch einmal los! 

Ku.: Alſo, wie Ihr Euch riehmem— 
bern werdet, iſt der Eine von de Poli— 
tiſchens der Schwiethart von unſerem 
Serwant-Görl, und er hat jeden Don— 
nerſtag äfternuhn den Friehdom von 
unſerm Parlor, wo ihn die Görl enter— 
tähnen kann. Bei der letzten Wiſſit 
hat er die Bell gerungen, wie ein Mäd— 
männ. Ich und die Alte ſind an die 
Dohr gerennt. „Hau je do, Mr. 
Kulicke“, hat er geſagt, — „und die 
beſte Riehgards von Ihre Brid— 
get; Sie ſollen ihr doch »u Nuhjiehr 
wiſſiten, ekſpeckted hätte ſie Ihnen fchon 
zu Chriſtmäs. Die Kids hätten ihr 
keinen Pies gelaſſen von wegen der 

Preſents, die der „funnie Unkel“ ihnen 
promifjet hätte“. — Meine Olle hät 
dageſtanden, wie päräleiſt, denn iſt ſie 
in ihren Bedruhm gewankt, iſt an den 
Flohr gefallen und hat ſo terribel ge— 
kreit, daß es wie ein Neif in mein Kon— 
ſchienz gekuttet hat; aber ſie hat nicht 
Hell geräſt oder mich Nämes gekohlt, 
no ſerrie, ſie hat bloß immer repieiet: 
O, mei God! mei God! — ich hab' an 
die Dohr genackt, und genadt, et Lieft 
bat fie geopnet. Dann hab ich ihre 
Hand getötfcht und ihr in die Optiks 
geludt: Kennit Du mich, hab ich ge: 
fragt? Gie hat nicht geänfert. : Dann 
hab’ ich mich auf die Nie geworfen 
und habe gefchworen immer, einen 
Oht nad den andern, daß die ganze 
Storie und die Letterjchreiberei bon 
dem Bridgetbißniß onlie eine Wend- 
chenz von den Zony if, Der Boli- 
tifchen da drinn jei der mieneft Zeier on 
Erd und ich fet fo innogent, wie ein 
Bähbie. — Aet lieft hat mir meine Olie 
geglaubt, fie Bat den Politifchen ge- 
feiert und der Serwant-Görl Notiz ge- 
geben, ihre Konnetjchen mit dem. Frel- 
ler zu disjelmen oder zu mubpen. 

Momentärilie, alfo, bin ich geſeeft. 
Aber was mird die Fjuticher bringen? 

Gr: Ra, raus een a0 


. der Xony und 
find mir nod 


ir 


— use ende 


die Rüde. 

— Hübner-Rahmfuppe. 
Ein altes Huhn ift am DBeiten zur 
Suppe. Man theilt es in Viertel und 
thut es in ven Suppentopf mit 4 Pfb. 
gefalzenem Schinten, einer Zwiebel und 
4 Duart kaltem Waffe. Man bringt 
dies langjam zu einen gelinden Ko- 
chen, welches man im Gange hält, bis 
etida $ der Ylüffigkeit verdampft ift, 
und das Fleifch von den Sinochen fallt, 
donn wird 3 Taffe Reis dazu gegeben, 
und mit Salz, Pfeffer und gehadter 
Deterfilie gewürzt. 

Man läßt dies lanajam kochen, bis 
ber Reis gar ift, nimmt dann das 
Vleifch Geraug, und gibt 2 Taffen gute 
Mil Hinzu, worin etmas Mehl ge- 
rührt wirt. 

Das Fleiſch kann in einem Löffel voll 
Butter gebraten und eine Sauce dazu 
gemacht werben, doch follte man etwas 
von dem weißen Fleiſch zurückbehalten, 
und gehackt in die Suppe thun. 

— Marinirter Lachs. Zwei 
Pfund ſchneidet man, ohne ihn zu wa— 
ſchen, mit der Haut in 1Zoll dicke 
Scheiben, ſalzt dieſe 1Stunde lang ein, 
trocknet ſie mit einem Tuche ab, be— 
ſtreicht ſie mit ſeinem Oel und brät ſie 
ſchnell gar und bräunlich, welches am 
befien auf einem Roft gefchieht. Dann 
lege man die Scheiben in einen irdenen 
Topf, foche 14 Quart nicht feharfen 
Eſſig, 2 Unzen Salz, zwei Zitronen- 
fcheiben, 2 Lorbeerblätter, Dragon, 2 
tan meihen Pfefjer und gieße es ab— 
gefühlt über ven Lachs, welcher in ei- 
nem zugebundenen Topje bis zum Ge: 
brauch aufbewahrt wird. 

— Reh- und Hirfhziemer 
imDfenzubraten. In Erman- 
gelung einer Bratpfanne mit hermeti- 
ſchem Berichluß ift für Wilbbraten eine 
Pianne mit fchliegendem Dedel zu em- 
pfeblen, um fie anfangd zudeden zu 
fönnen, wodurch folche Braten viel faf- 
tiger und milder werden. Darin lafle 
man reihlih Spedmwürfel heiß werden, 
gebe ein Stüd Butter hinzu, lege ben 
Ziemer, die gejpidte Seite nach oben, 
dinein und laffe ihn zugededt 1 Stunde 
braten, während in diejer Zeit joiwie 
nementlich auch jpäter ein öjteres Be- 
gießen nicht verfäumt werden muR. da= 
mit die Sauce feinen bränzlichen Ge- 
Ihmad erhalte. Sn der legten halben 
Stunde gebe man ftatt Wafler dide 
faure Sahne hinzu. So lofje man den 
Braten weder bei zu flarfer, noch bei 
Ihwader Hite je nach dem Alter des 
Tleifches und der Größe des Stüdes 
2—23 Stunden braten, während ber- 
jelde nicht umgelegt wird. Leim An— 
richten wird die Sauce mit etwaß fal- 
tem Wafler gut zufammengerührt, die 
gemöhnlich ohne weitere Bindungsmit- 
tel Durch die Sahne fämig genug wird, 
ondernfalis füge man fehr wenig Mehl 
hinzu. 

— Geſchmorte Fleiſch— 
Rollen. Man klopft ein Stück 
Fleiſch aus der Kluft, welches nicht zu 
friſch ſein darf, ſchneidet es in längliche 
Scheiben, die man ebenfalls noch etwas 
mit einem Klopfholz, nicht mit einem 
Meſſer, klopft, beſtreut dieſelben nicht 
zu reichlich mit einem Gemengſel von 
feingeftoßenem Salz, Nelten und 
Pfeifer, oder ftatt deffen mit einigen 
gefioßenen Wachholderbeeren, belegt fie 
mit dünnen Spedicheiben und midelt 
fie gu feften Röllchen auf, melche man 
mit einem Faden umbindet. — Gehr 
fein werden die Rollen, wenn man fie 
mit folgenderMifchung beflreicht: Meh- 
tere hartgefochte Eigelb fireiht man 
durch ein Sieb, verrührt fie mit einem 
rohen Eibotter, 2 Löffel Iomatendrei 
(oder faurer Sahne), wenig gemwiegter 
Beterfilie und einer geriebenen Scha= 
lotte mit Pfeffer und Galz zu einer 
Farce, mit der man die Rouladen be= 
jtreicht, bevor man fie mit einer Sped- 
Scheibe bebedt. Danach läht ınan in ei- 
nem verbältnikmäßig großen Töpjchen 
reichlich Butter gelb werden, dreht die 
Rollen in Mehl um und läßt fie dicht 
nebeneinander ımd jejt zugededt auf 
nicht zu fiarfem Feuer, jo lange es an- 
geht, im eigenen Saft braten. Nach 
den eriten 5 Minuten wird die untere 
Seite nad oben gelegt. Dann giebt 
man ſeitwärts ſobiel kochendes Waſſer 
an, daß die Röllchen ſtark zur Hälſte 
bedeckt werden, deckt den Topf ſchnell 
ſeſt zu, beſchwert den Deckel mit einem 
Bolzen und läßt ſie, zurückgeſchoben, 
bei ganz mäßiger Hitze, ohne den Topf 
zu öffnen, im ganzen 3 bis höchſtens * 
Stunde leiſe ſchmoren, da ein zu ſtar— 
kes und zu langes Braten die Roula— 
den trocken macht. Alsdann werden 
die Fäden mit einer Scheere durchge— 
ſchnitten und entfernt und die Roula— 
den in ihrer dicklichen, braunen und 
kräftigen Sauce angerichtet. Sie geben 
eine angenehme Beilage zu feinen Ge— 
müſen; auch können ſie, wenn die Sauce 
etwas verlängert wird, mit Kartoffeln 
gereicht werden. 

— Schnee-Aepfel-Pud— 
ding. Ein Pudding-Geſchirr füllt 
man halb voll mit Aepfelbrei, der mit 
Butter, Zucker und Muskatnuß durch— 
gerührt wurde. Man gießt darüber ei— 
nen: Teig, gemacht von 14 Taſſe Mehl, 
vermifcht mit 2 gehäuften Theelöffeln 
vol Badpulver, einem halben Theelöf- 
jel voll Salz und einem Eplöffel voll 
Nierenfett (gehadt) oder Schmalz, alles 
dieß verrührt in etwa einer Taſſe voll 
Mild; der Teig follte ziemlich did fein, 
aber nicht jo fleif, mie zu Bisquits, 
Dies folte in einem Steamer 3 Stunde 
gefocht werden. Süßer Rahm oder eine 
Milchſauce wird dazu gegeben. 


— Sauce-Mayonnaijezu 
kaltem Fiſch und Geflügel, 
auch Fiſch- und Geflügelſalat damit 
anzumengen. Man nimmt die Eidot- 
ter von 3 ganz hartgelochten Eiern und 
ein frifches rohes Eidotter, reibt fie mit 
2 Iheelöffel gutem Senf, 1—2 Theelöf- 
fel Zuder, ein Zheelöffel geriebener 


Schalotten, Salz, reihlih 1 ie 


weißem Pfeffer und dem 


send — — 


1 zehntel Ouart Provenzeöl Kinzu, und 


wenn dies verrührt ift, nach und nad 
eineTaffe träftige Fleifhertraft-Bouil- 
Ion und noch joniel Iharfen Meineffig, 
als man für gut findet. Die Sauce 
muß fehr rund fein. Der Gefchmad 
der Maponnaife fann mit Sarbellen- 
butter, Kapern, in feine Würfel ge- 
Schnittenen Efjiggurken, Dragon und 
Beterfilie verändert werben. 


— 


Mathemathit und Geiſtesſchulung. 


Im vorigen Jahre erſchien im Weid— 
mann'ſchen Verlag Gerlin), eine 
Schrift des Proſeſſors Dr. Karl 
Gneiſſe, Oberlehrers am Lyzeum zu 
Straßburg i. E.: „Ueber den Werth 
der mathematiſchen und ſprachlichen 
Aufgaben für die Ausbildung des Gei— 


ſtes. „Wir wurden auf ſie durch eine 


Kritik aufmerkſam gemacht, die die 
Schrift als „ein Muſter an knapper, 
klarer und eleganter Beweisführung, 
dabei von einer wohlthuenden vorneh— 
men Sachlichkeit“ bezeichnete. Wir kön⸗ 
nen dies Urtheil beſtätigen. Ueber die 
Veranlaſſung ſeiner Unterſuchung ſagt 
Gneiſſe: 

„Immer tönte mir, dem Philolo— 
gen, die Behauptung entgegen, daß die 
Mathematik vor anderen Fächern ge— 
eignet ſei, Klarheit im Anſchauen und 
Folgerichtigkeit im Denken bei unſeren 
Schülern zu entwickeln. 

Ein weit verbreiteter Irrthum! 
Sehr viele werden aus ihrer Gymna— 
ſialzeit davon zu erzählen wiſſen. 
Nichts iſt aber falſcher, als die mathe— 
matiſche Begabung gleichbedeutend mit 
ſcharfer Denkbegabung und die Ma— 
thematik für die beſte Vorſchule der 
Logik zu halten. Wäre dem ſo, dann 
müßten alle guten Mathematiker ſchar— 
fe Denker ſein. Das iſt aber durchaus 
nicht der Fall, wie ſich denn wohl noch 
Mancher aus ſeiner Jugend erinnern 
wird, daß diejenigen Schüler, welche 
gute Mathematiker waren, durchaus 
nicht die beſten in den deutſchen Aufſä— 
tzen waren, ſowohl was Stiliſtik als 
was logiſches Denken betraf. Dafür 
nur einige Beiſpiele aus unſerer Pen— 
nalzeit, in der die mathematiſchen Leh— 
rer, deren Art es ſo mit ſich brachte, 
ſich ſelbſt höher einzuſchätzen, als die 
nichtmathematiſche Menſchheit, ihr 
Fach für den unfehlbaren Prüfſtein des 
Verſtandes hielten. Ein ſolcher Lehrer 
gab einem Schüler, der trotz ſeiner 
ganz beſonderen geiſtigen Regſamkeit 
— oder vielleicht gerade deshalb — dem 
mathematiſchen Unterricht keinen Ge— 
ſchmack abgewinnen konnte, den wohl— 
gemeinten Rath, wegen ſeiner guten 
Handſchrift Schreiber zu werden, denn 
für das Gymnaſium tauge er wegen 
ſeiner Dummheit doch nicht. Dieſer 
Schüler hat trotzdem das Gymnaſium 
— ohne nachhaltigen Schaden — 
überwunden und iſt Schreiber gewor— 
den, Schriftſteller nämlich, und zwar 
ein recht erfolgreicher. Jede kleine Ar— 
beit von ihm liefert mehr Gedanken, 
als ſie der wohlmeinende mathemati— 
ſche Profeſſor in ſeinem ganzen Leben 
zu Stande gebradt hat. - 

Son Obertertia hatten wir einen Mit- 
Ichüler, der arithmetifche Gleichungen 
im Kopfe löfte, während der Lehrer die 
Tafel dazu nöthig hatte. Uber er war 
nicht fähig, auch nur zehn Homerverfe 
auswendig u lernen und auch das ein- 
ſachſteAufſätzchen bereitete ihm unüber— 
windliche Schwierigkeiten. Auch im 


ſprachlichen Unterricht leiſtete er faſt 


nichts. Die Lehrer ſtanden vor ihm 


wie vor einem Räthſel. Wäre ihre pſy-⸗ 


chologiſche Beobachtung der Denkarbeit 
eine etwas feinere und ihre Analyſe 
des Denkprozeſſes, der ſich bei der 
Löſung der mathematiſchen Aufgaben 
vollzieht, und aus dem ſich deren Werth 
ergibt, eine etwas ſchärfere geweſen, ſo 
hätten ſie nicht vor einem Räthſel ge— 
ſtanden. Da ſie aber nach dem landläu— 
figen Jrrtbiim aus der matsematifchen 
Begabung des Schülers auf feine allae- 
meine Begabung fchloifen, fo hielten fie 
feine Leiftungsunfähigteit für eine blo- 
Be Sleichgiltigkeit feines Veritandes, 
ber zu jehr don dem mathematischen 
Antereffe inAnfpruc genommen werde! 
Sp hatten fie ben Troddel von Septi- 
ma bis Obertertia geſchoben. Hier aber 
blieb er Hängen. Fünf Sobre lang 
machte er auf drei Gymnaſien dieſe 
Klaſſe unſicher. Schließlich zog er es 
vor — Landwirth zu werden, d. h. 
Bauer, was ſein Vater war. Während 


dieſer aber ein tüchtiger und zufriedener 


| 


Bauer war, wurde der Herr Sohn mit 
feiner Oberterianerbildung der richtige 
lateinifche Delonomiter und ein unzu- 
friedener Menich. 

Sn den oberen Klaffen glänzte ein 
Schüler dur jeine mathzmatifchen 
Talente, die ihn jogar befähigten, mit 
Iphärifcher Trigonometrie und Diffe- 
rentialrehnung fi zu befaflen. Aber 
einen Aufia brachte er nur mit Hilfe 
bon eitwa einem Dubend Ejelabrüden 
zu einem „jo eben noch aenügenden“ 
Ergenbriß, und jedes Kapitel aus 
Plato war für ihn ein böhmiſchesDorf. 
Er war nit im Stande, den Inhalt 
eined eben bon ihm überjegten Ab- 
ſchnitis aus einem folcken Iogiich rich- 
tig wiederzugeben. Trotzdem um— 
leuchtete der Glorienſchein mathemati— 
ſchen Ingeniums ſein Haupt, und die 
mathematiſchen Lehrer, die mit der 
Zähigkeit aller Pedanten ihre Kollegen 
beherrſchten, ebneten ihm den Weg zu 
höheren Stufen, die er aber nur auf 
dem Gymnaſium erklimmen konnte. 

Die Befähigung für Mathematik iſt 
eben weiter nichts, als eine ſtreng ab— 
gegrenzte Gehirnfertigkeit, wie bei— 
ſpielsweiſe dad Talent zum 
Schachſpiel. —Ja, es kommt ſo— 
gar innerhalb der mathemati— 
ſchen Wiſſenſchaft oft vor, daß Je— 
mand ein guter Arithmetiker und Tri—⸗ 
gonometriker ſein kann, ohne die Fähig⸗ 
leit zu beſitzen, eine geometriſche dur 
gabe zu 0 ‚weil hierzu ein bejonders 
moihemahijc® Unfhauungspermög 


u. ſe w. die fehr gut in der angema 
ten, aber nicht reinen Mathematik, wie 
fie in der Schule gelehrt wird, Belcheid 
willen. Wir fchließen una ber Mei- 
nung bon Schopenhauer an, melcher 
wörtlich fagt: „Daß die niebrigffe aller 
“Geiftesthätigfeit die arithmetifche fei, 
wird baburch belegt, daß fie Die einzige 
ift, melche durch eine Mafchine ausge- 
führt werden fann, tvie denn in Eng- 
lond dergleichen Rechnungsmaſchinen 
Bequemlichkeit halber ſchon im 
häufigen Gebrauch ſind.“ Die 
ſogenannten Rechenkünſtler bewei— 
jen aud die Richtigkeit der 
Meinung Schopenhauer3. Ueber 
ben „mathematifchen Tieffinn“ macht 
ih Then Lichtenbera luftig, in- 
dem er fagt: „E3 ift faft mit ber 
Matbematit mie mit ber Theologie. 
Sriwie die der Gottesgelahrtheit Beflif- 
jenen, zumal wenn fie in Aemtern ſte— 
hen, Anſpruch auf einen bejondberen 
Kredit von Heiligkeit und eine nähere 
Bertvandtichaft mit Gott ma*n, ob> 
gleich fehr viele darunter wahre Tauge- 
nichtfe find, fo verlangt jehr oft der Jo- 
genannte Mathematiker für einen tiefen 

Denker gehalten zıt werben, ob e& gleich 

darunter die größten Plunderköpfe 

gibt, die man nur finden fan, uns 
tauglich zu irgend einem Gelchäft, das 

Nackdenten fordert, wenn e3 nicht un 

mitteldar Durch jene leichte Verbindung 

bon Zeichen gejchehen kann, die mehr 
baa Merf der Routine, als des Den— 
tens find.“ 

Der Berfafler der genannten Srift 
fagt aleihfalle, daR im Gegeni»* zu 
der Behauptung, die Mathematik ei 
bor anderen Fächern gegeignet, Klar» 
beit im Anfchauen und FFolgerichtigfeit 
im Denen au entwideln, die von ihm 
im Unterricht binlänglich beobachtete 
Thatſache fleht, daß troß aller Steige- 
rung der mathematifchen Urdeit eine 
Erhöhung der Fähigkeit der Schüler 
im Anihauen und Denken fih mil 
zeiate, mern nicht gar das Gegentheil 
au bemerken war. Er fommt zu dem 
Ergebniß,, „daß für die allgemeine 
Schulung des Geiftes die mathematt- 
chen Yufgaben ganz zu entbehren imä- 
ren; daß fie zur Anwendung be8 Den- 
fen3 auf ein gewiffes Gebiet der An- 
ihauung nothivendig find; Daß Das 
Bildende derfelden nicht im Verhältniß 
zu ibrer Ausdehnung wählt; baß eine 
Mebertreidung derfelben in der Zeit der 
Entmwicelung die allgemine Ausbildung 
des Geiſtes unheilbor jchädigen muß.“ 

Dieſe Sätze laſſen die Tragweite der 
von Gneiſſe erörterten Frage ſofort er— 
kennen. Die Gymnaſialpädagogik und 
die Schulverwaltungen werden ſich 
auf's Eingehendſte mit ihr zu befaſſen 
haben, um dem Unweſen ein Ende zu 
machen, das viele begabte Schüler trotz 
ſonſtiger vortrefflichen Leiſtungen al— 
lein wegen ihrer mathematiſchen Min— 
derwerthigleit zum Sitznbleiben 
zwingt und ſogar vom Gymnaſium ver—⸗ 
ſcheucht, während es die im Allgemeinen 
ſo eben ausreichende „Mittelmäßigkeit“, 

| deren Leiſtungskraft ſich im Sizzleiſch 
konzentrirt, fördert, damit ſie weiter 
und weiter rutſche und ſchließlich das 
zahlloſe Banauſenheer vermehren helfe. 
Der ſchablonenmäkigen Pädagogik un— 
ſerer gymnaſialen Dreſſuranſtalten, die 
von einſichtsvollen Lehrern ſelbſt als 
ſolche gekennzeichnet wird, haben wir es 
| zu verbanfen, daß bie Klage Kant 
| beutte noch berechtigter ift, al3 zu feiner 
Zeit: „Seht, da der Unterricht To leicht 
ift, richtst man die Menfchen ab zum 
Großwerden, wie bie Hunde zum Ap- 
| pertiren. Dadurd) hat man eine neue 
Urt von Genie entdedt, nämlich Die gro- 
| Be Abrichtungsfähigkeit, und diefes find 
Die Meniden, die und ben Handel 
hauptfächlich verberben, fie fünnen oft 
das eigene Genic verbunfeln, oder tes 
nigftens hindern, gehörig empor zu 
tommen.“ 

Goethe und Schiller, die Beide 
ſchlechte Mathematiker waren, würden 
es in unſeren Tagen vielleicht kaum 
bis zum Abiturientenexamen bringen 
können. 


Der Zigeuner. 


(Ton 3%. © Borisgfy.) 

Auf meiner Schwarzmaldfußtour 
[hloß fich mir ein frember Herr an, 
mit dem ich bald fo vertraut murde, 
daß wir wie zwei alte Belannte zu: 
fammen hauften. Wir waren aud, 
foft in allen Stüden einer Meinung. 
Irogdem mußte ich nichts weiter von 
ihm, alö daß er Milian hieß. Er war 
ein übermüthiger Iuftiger Burfche, und 
im Bergflettern verwegen und tollfühn 
wie eine Gazelle. Daer fait alle 
Schliche und Wege zu kennen ſchien, 
vertraute ich mich ihm vollſtändig an 
und war gern damit einverftanden, m't 
ihm den Kandel zu befteigen, der nicht 
wie der Feldberg von fo vielen Wande- 
rern heimgefucht twird, welche nur her= 


aufzulommen fchienen, um die Stadt: 


luft und ihre faulen Dünfte 
atbmen. 

Um Fuße bes Berges aßen wir erit 
ein tüchtiges Stüd Chofolade und be- 
gannen dann gegen neun Uhr Morgens 
frobgemuth, aufiwärt3 zu fteigen. Uns 
war zu Sinne tie zwei Schmwalben, die 
man ba3 Jahr über in einem Käfig ge- 
fangen gehalten und nun wieder plöß- 
lich freigelaffen bat. Milian hätte am 
liebften jeder Zwergtanne, die ki: 
hinter ung ließen, einen Kuß zum Ans» 
benten gegeben. Ein frifcher, milder 
Wind, der vom vergißmeinnichtblauen 
Himmel herabzumehen fchien, trieb 
ung den jehreren Duft des Harzes, ber 
gleich einer Berlenfohnur an den Bäu- 
men bing und fich mit den Wohlgerü- 
hen der mwürzigen Bergfreuter mengte, 
in die Rajen. Aus den fledigen Hei- 
belbeerfizäuchern, die ji ben ganzen 
Berg hinauf am Boden hingogen, tönte 
das Geſchnarre der Heuſchrecken und 
das Gepfeife der Heimchen; und dieſe 
ie a ea 
rünjtiger mi ufzen a 

| ichen, mit dem Flüſtern rother 
und mit dem Geläute ferner 


wir 


auszu⸗ 


„Weil ic) die anderen Leute mwegjagen 
‚ wenn’& mo mas gu fehen gibt”. 


esse 


2 befto mannigfaltiger dad Natur- 


—— und befto fälter der Wind. 
Endli wurde der Weg fteiler und un= 
betretener. 

in einer Höhe von 1100 Metern, 
wo der Wind Tag und Nacht durch den 
Ginfter pfeift, und mir an alles Ande- 
re, nur niht an Menfchen dachten, 
trafen mir plößlich einen jeltfamen, al- 
ten Zigeuner mit feiner Bande. Drei 
Weiber lagerten auf einer moosüber- 
wachjenen Telöplatte und fochtem auf 
zufammengetragenem, fladerndem 
Reifig ein Töpfchen Blaubeeren, mäh- 
rend zmei halberwachfene, vermilderte 
Buben fid) lachend beiprikten. 

Der Alte, deifen tiefbraunes Gefidht 
runzlig war tie ein porjähriger, wel: 
ter Apfel, jah aus wie ein mwajchechter 
Bandit au8 den Abruzzen, und bie 
Weiber und Burfchen, deren Gefichts- 
farbe an altes Stupfer erinnerte, qli- 
chen importirtem italienifchen Bettler: 
gefindel. Ste waren aber allefammt 
MWürttemberger und verblüfften uns 
dur ein untrüclihes Schwäbiſch. 

Miltan, mein Gejellichafter, der zu 
den Menfchen aehörte, die auf hohen 
Bergen immer fehr romantisch werden, 


bat den Alten jofort, er möchte ihm bie | 


Karten legen. 
ftüd inizenirte 
Hokuspokus: 
Er zog ſeinen zerfranzten, ſchmutzi— 
gen Rock aus, legte ihn auf die Erde 
und ließ Milian darauftreten. Dann 
bat er meinen Gefährten, beide Arme 
wie zum Schwur zu erheben und da— 
bei angeſtrengt an ſeine Mutter zu 
denken. Als Milian folgte, ſpie der 
Zigeuner ihm ſiebenmal vor die Füße, 
riß ihm vier Haare aus dem Nacken, 
daß er quietfchte, und fing an, wie ein 
Beſeſſener um Milian herumgulaufen. 
Die Haare blies der Alte mit voller 
Lungenkraft nach allen vier Himmels— 
richtungen fort, ließ ſich dann die linke 
Hand meines Wanderbruders reichen, 
ſchaute lange auf ſie und zuckte heftig 


Für ein Fünfgroſchen— 
er nun 


einen Schlag in's Geſicht verſetzen will. 
Nachdem er noch fünf Minuten in ein 
trübes Zinaſpiegelchen geſehen hatte, 
warf er blitzſchnell ein Packet Spiel— 
karten, die vor Schmutz kaum erkennt⸗ 
lich waren, mit unverſtändlichen Be— 
ſchwörungsformeln in die Luft und 
fing, ſo viele er konnte, mit den Hän— 
den wieder auf; oder vielmehr er ſtreck— 
te nur die Hände empor, und an ſeinen 
ſchwieligenFingern blieben einige Kar— 
ten kleben. Es waren fünf. Der 
braungebratene Zigeuner ſah die Kar— 
ten lange an, dann ſchrie er plötzlich: 

„Sie betrügen mich! Es wird mir 
nicht gelingen! Ich habe Sie gebeten, 
an Ihre Mutter zu denken. Warum 
haben Sie es nicht gethan?“ 

„Weil ich meine Mutter nicht kenn— 
ne“, ſagte Milan höchſt verdutzt. 

„So ſo ... Ich dachte es mir gleich 
... Sie ſind ein Baſtard“, rief der 
Alte jetzt hämiſch. 

Milian wurde blaß. 

„Ja“, ſtotterte er. 

„Ihr Fräulein Mutter 
Ihrer Geburt ... ſo iſt es.“ 

In Milian bebte Alles, als er wie— 
derum „Ja“ ſagte. 

„Aber Sie haben eine Geliebte ... 
Zum Doria und zum Donner; es iſt 
'n ſchönes Weib, ſehr ſchön! Denken 
Sie jetzt an Ihre Geliebte!“ rief der 
alte Strolch zornig. 

„Gut“, erwiderte mein Reiſekumpan 
ſchüchtern und fieberte wie ein nervöſes 
Roß. 

Lange ſtierte der Alte auf eine ab— 
geriſſene Pique-Dame, als ſehe er 
Wunder und Zeichen. 

„Sie iſt in der Hoffnung“, ſagte er 
endlich. 

„Was?“ brüllte Milian wuthſchnau— 
bend. Und nun verſetzte er dem ſelt— 
ſamen Wegelagerer mit aller Kraft ei— 
nen Stoß vor die Bruſt, daß er um— 
fiel. Die Zigeunerweiber johlten wie 
eine Heerde hungriger Schweine, die 
in den Schlachthof geführt wird, und 
warfen glimmende Kartoffeln nach 
uns, während wir ſo ſchnell wie mög— 
lich den gefährdeten Weg hinabeilten. 


ſtarb bei 


Mein Freund war lange nicht fähig, 
zu ſprechen; aber dafür ſprachen ſeine 
Augen und ſeine Kinnbacken, welche 
heftig arbeiteten. Plötzlich wurde er 
ſo ſchwach, daß wir uns niederlaſſen 
mußten. 

„Warum ſind Sie ſo ſchweigſam?“ 
fragte ich ihn endlich; , was kümmern 
Sie ſich um das Geſchwätz dieſes 
ſchlauen Gauners!?“ 

„Der Landſtreicher jagt mir Furcht 
ein“, geſtand Milian endlich; „ich weiß 
es; ſeine Stimme wird mir unvergeß— 
lich bleiben; es graut mir vor ihm“. 

„Hat er denn in allen Fällen Recht?“ 
fragte ich geſpannt. 

„Ja“, antwortete Milian; „das iſt 
es eben. Ich habe ein Mädchen ver— 
führt, und es wird Mutter werden.... 
aber woher weiß er e8?.... Welch’ 
eine Macht ift es, die ihm mein Scid- 
fal offenbart und ihm meine bermor- 
renen Qebensmwege zeigt wie eine offene 
Spieltarte?.... IH fühle, daß er 
noh mehr meiß.... ad, meine 
Gabriele... .!” 


„Sie wird fterben!“ fcholl es plöß- 
lich wie ein jehwerer Fluch zu ung ber- 
unter. 

Milian, ala er dies hörte, jagte wie 
eine verfolgte Gemfe den Berg hinab. 

Natürlich wird ſie jterben, Miltan! 
Ich auch! Sie auch! Wir werden 
Älle ſterben!“ rief ich ihm lachend nach; 
aber et rannte über Felſen und Klippen 
blindlings dadvon. Erſt Abends auf 
der Landſtraße nach Waldkirch traf ich 
ihn wieder. Er lag der Länge nach 
auf einer Notihbahre, die aus zuſam— 
mengebundenen dünnen Bäumchen 
ſchnell hergeſtellt war. Zwei Männer 
trugen ihn. Er war abgeflürzt.... 


— Knaben-Xdeal. — „Frik, mas 
mwilft Du denn einmal werden?" — 
„Schugmana“. — „Barum denn?“ — 


folgenden | 


| Geo. Rocehue, 


7 I | &eo. Suber, 
mit den Augen, wie ‘jemand, dem man | 
| 9. M. Dodt, MP Moyart Str, 


An den nabdfolgenden Stellen imerden kleiae Au⸗ 
seigen für die „Abenppaft“ und „Sonntagpoft“, zu 
denjelben Mreifen emigenengenommen, Wis im ber 
Saupt:Office des Wlartes, Menn Diejcihen Bis 11 
Ude Bormittags aufgegeben Inerden, erjhelnen fie 
nob am nämlihen Tage, mwähtend für a 
tanpoft” bi um 10 Uhr Sarnltag Abend 
entgegengenommen werden. 


Nord ſeite. 
Gagle Bharmacy, 115 Einkeurn Wie, Sir 
Larrabee Eir. 
G. U. Lemke, Upnisefer, 8) OR dinge ie. - 
E. Bo be, Wpotheter, 506 Helis Ste. Ede Säle 
F. E. Stofge, Apotdefer, 86 R,. Kulfteb Er. 
und Glorl und Addilon Str. 

T.4ATemte, Apotheker, Genter und Orderb Sie. 
8. 9 Whlborn, Upotdeier, Ede Weis und 
Divifion ‚Str. ; 
Widert’3 Bharmarcv, 377 Elwelaub Une, 

Ede Wiscontur Str. 

Kohn Wolge, Apotheker, 445 Norih Une, Ede 
Wells Sir. 
Relion & Eo, 
Rorth Ave. 

Dr. BV. Centaro, Avoth. Wells und Ohie Stt. 
C. E. Qrzeminsti, Upothefer, Halfeb Kir, 

und Rorth Ave. 
8. F. Rrueger, Apotheler, Ede Eipbeuin mb 
Fullerton Ave. 
Wieland PBhbarmacnh, 
Wieland Str. 
A. M. Reis 311 Oſt North Abe. 
C. Ripke, Apotheler, 50 Webſler Abe. 
Herman Frih, Apotheker. Korth Une. un 
Larrabee Str. 
John VBoigt, Apoth., Biſſell und Center Sir. 
Rodert Vogeliang, Üpotbefer, Premant 
und Gley und Fallerton und Lincoln Une = "- 
Kohn S. Hottinger, MUnoih., 224 Sincsie Ave, 
6. Kehmer, Apotdeker, 557 Sehgwid Eir. 
AU. Martens, Apotb,, Sheffield uud Genie, 
W@ım Feller & Co, 5358. Clark Su. 
Mlpoihefer, 122 Geminard be, 
Veterfon. Apotheier, 270 Giyheuen Über. 
8. Doederlein, Apoibeier, WS NR. Salieh 
Etr., Ede Webiter Ave. 
F. 8. Yieie, Apothefer, 451 Larradee Str. 
8. ©. Bitters, Apotb., Genter und Glart Ehe, 
U NRNomano, IE N. Halfier Sir. 
€. 8. Tadifch, Anoth., Geutir u. Larrabee Sie, 
u 4A. Faupel, Apotheker, 01 OR North ua 


— 


Abotheltr, Clart Str. und 


North Ade. und 


O. 
R. 


ale Biew. 


Undrem Daigger, Lincoln ne, Ms 
Wrightinood und Säefjield Abe. 
Apotheker, 1353 BDiverieg iey 
Gde Shrffleld Ape. a 


Chas. Hirfch, Apotbeier, 38 PBelmont. Yo 

R. 2. Bromn, Apribefer, 1985 R. Whland Was, 

%. Gorges, TO Belsnont Ape. rn 

AN Eoppod, Ayoth., Lincoln und School Ei, 

ID Neyne, Apotheier, Gde Rapentiunob una 
Melroſe. 

FranfRKRremer, Apotheier, 25320 Lincoln Abe 
Ede 50, Sir. 

A 6. Neimer, Wpstbeier, 702 Lincoln Une, 

Eupler Rharmacy, 1659 Linceln Avbe. 

M. Georges, Clark und Beimont be. 

Gha8. Benz, Apothefer, Soutbport und Yelmenj 
Avenue. 

A. Horwitſch,. 8B3 Lincoln Ave. 

F. O. Schmidt, Apotheker, Roscoe und Robed Sir, 

%. 3. Berger, Apoibefer, Sontbport Une, ui 
Rosene Boulevard. 

Anno U Mertes, Upothefer, 886. Sincofn Wa 

Cha. RR Hoffmann, ÜÜpeibeien Dineal 
Anve., Eds Kornelis, i 

3.23. Schmitt, Apotheker, Urlingten- Piece un 
Clart Str. 


Beſtſeite. 


F. 3% Lihtenberger, WUpoiheler, EEE Mile 
tortfee Ape., Gds Dipifion Sir, ur 
Henry Shröder, Apotibeier, 467 
Une., Gde Ehicago Une, ‘ Rs 


Otto G&. Haller, Apothefer, Ede 
und Rorth Ave. rm 


Otto I Hertmig, Apotheke; 1570 Milgeutee 


re, Ed: Weftern Abe. 

Rudol Stangohr, U ter, 
Sivifen Str., gi Waihtenew ** 

Stubenrauch & Grüner, Vprikehen 

W. Diviſion Str. si 

€. 2. Klintomfiroem, Üpoiheke, 
Divifion und Mood Str. — 

E. Behrens, Üpotdeler, 800-802 ©. 
Str., Ede Eanalport Une, J 

Mar Oepydenreich, Wpoihelr, 800 W. SE 
Etr., Ede Hoyne Abe. 

Kyanak Duda, Apotheker, 631 Genter Une, Ge 
19. Str. 

ER. Bahlteich, Upothefer, Milwaukee und 
Center Abe. 

: 8. Zelomstn, Milmanfee Une. und Roble 

Str, und 570 Ylue Island Ade. 

. 3. Rasbaum, Üpoideter, 361 Ylur Islanı 

Une. und 1557 ®. Harriion Str. 

&. Lin, Apoibefer, 21. und Paulinz Ste. 

#. Elsner, Apiheter, 106 Milmaufes 

Xpenue, 

. 8. Hanke, Mpoth., North und Metern We, 

.&. Freund, QApoth., Armitage u. Kedzie ne, 

.B. Badhelle, Apoth, Xaplor u. Raulinz Sir. 

n. &. Cramer, Üpstbefer, Halfte und Kane 

dolyy Sir. 

Fifher, Lincofn und Divifien Sir. 

. Remus, Mpothefe, 952 Milisaule Une, 

®. Dreßel, Wpoihefer, Welleru Une, uni 

Herrifon Str. 

€. ©. $. Brill, Ipothefer, MI WB. 21. Sie, 

U Hanfen, lpotheier, 170 WB. Ghinsgo Bar. 

Gha:. Matbai, Apoib., 625 WB. Chicago Une, 

Seo. Zveller, Apoth., Chicago 1. Alplanı Moe, 

Mar Kunze, WUpothefer, 1369 W. Noris Une 

9 %. Schaper, Upotihefer, 4196 Yemilage Mine, 

2. 4. Grimme, 317 W. Belment We, = 

RM. Wilfon, Lan Buren u. Meribfiehb Wie 7 

GCha3. Mation, 1167 W. Chicago Ur, . 

6.8. Graply, Apothefer, Halfte» und 12 Gin 

Theo. Behrens, Upoth., Laflin und IM Girs 

DomindGeumers, Upoibeler, 2-23 Mil: 
mwaufee Ave. 

€. 3. Heib, 4786 W. Divifon Str., Ede Wapkes 
wood ine. 

u. 9. Kremer, Üpothefer, 381 Grand Une, Ede 
Noble Etr, 

Kloy’s Apotheke, Alhland Ave. und Emily Sir, 

Sraehle & Raucher, Wpotheker, 7 Zieh 
Chicago Abe, / : 

Theo. 8. Demi, Upoth,, 406 Miimaulee Une, 

Kappus, Upotheler, 1704 W. North be. : 

Staiger & Jeinberg, Upoiheler, MM Sir 
und Genter Ave. ö 

8. Sachs, Apotheker, 500 W. Taylor Gir., Eds 
Laflin Sir. 

uUpton BPhbarmacy, 1488 Milwaukee Une 

R. 3. Lidefen, Apoihefer, 349 Grana We. 

Kirtwood & En, Apoih., 698 Milmauke Moe, 

Wells Bhermach, IR. Wikfand per : 

a. Brod Chemical Go, 9 Wi Mark 


denue. 


ze a2 a u 


ven 8 


Behrens Bros, 12. Sir. und Wellen Eye. 


5. RU. Davenport 84 R. Galifornie Apr, 
nahe Wabanfie, 3 : 


Vaulid. Heinemann 43 W. Dibifen ” 
Robey Str. — 


A. E. Hechter, Ganalport und Zefferfon ( 


Süpdfeite. & 


2. 9. Shantler, Upeoih,, 35. m. Vaufine ir, ° 
@. R. Forfptb, Anoibeler, 3100 State Eir. - 
J. X. Forbrich, Apotheler, 629 8. Er. 

BaulFinninger, Upothefer, 429 Di 


RudoLlp’ PB. Braum, Apotheler BE 
24 Avbe., Ede 81. Sitr. # ‘@ 


G Mosanelet, U k 
r und — Str. — ———— 5 
Lowis Jung, Mpotheler, -5100 Aſhland Une. 
Bm Weber, Upotb., 2614 Eoitage Som 
©. F. Dates, Apothefer, 44. und *5 en 
3 ®. Bedard, Apotheker, 43. Sir. unb 

worth re. 
W. T. Udams, 540 ©. Halked Er. 
Geo. Lenz & Go. Üpoid., 2 Waller 
Wheeler Drug Eo, 32. und Wella 
6. Grund, Mpotheler, 3. Str. und Mrder 
Geo Barmwig, Wpotb., 37. um Baen 
€. Suramstpy, Mpotb., 48. und Lonmis ı 
Fred Neubert, 36. und Kalkeb Bir, 
©. ®. Jungf, poibeler, 47. und Gig 
Dr. Steuernagel, Wpotb., 31. und.‘ 
Sirahe. ——— 
G. Len z. Apotbeter, 31. Str. und n 


* 
— 





‚Europäifhe Rundſchau. 
Beovinz Brandenburg. 


Berlin. Oberlehrer Dr. Mar 
Benede vom Friedrich Werder'ſchen 
Gymnaſium iſt nach ſchwerem Leiden 
an den Folgen eines Sturzes vom 
Rade geſtorben. Sein Tod iſt durch die 
begleitenden Umſtände beſonders be⸗ 
trübend, da fürzlich erſt ſein Vater, 
Director a. D. Prof. A. Venede, und 
feine Schwefter geftorben find. — Sein 
50 = jähriges Doctor = Jubiläum be= 
ging der befannte Mathematiter Pro- 
feffor Dr. phil. Oswald Hermes, der 
biö zu feiner im Jahre 1896 erfolgten 
Penſionirung erſter Oberlehrer am 
Köllniſchen Gymnaſium ſowie Lehrer 
an der Vereinigten Artillerie- und In— 
genieurfhule war. — Das Felt des 
diamantenen Ehejubiläums begingen 
der Partikulier Friedrich Auguſt Röß⸗ 
fer und feine Gattin Friederike. Das 
Ehepaar verlebt jeinen Lebensabend 
im Kaifer Wilhelm: und Wugufta- 
Heim in der Schulitraße. Röpler, 
ZTapezierer von Beruf, wurde 1807 zu 
Prettin, feine Gattin 1818 zuStraus- 
berg geboren. — Unter dem Vorgeben, 
daß feine Frau geftorben jei und er 
nicht wiffe, moon er fie jolle beerbigen 
laffen, hatte der Schlofler Louis Jung⸗ 
bluth ſeinen Arbeitscollegen und ſei⸗ 
nem Chef Geldbeträge abgeſchwindelt. 
Dieſen Mißbrauch mit dem Mitgefühl 
ahndete die Straffammer mit 2 Jah⸗ 
ren Zuchthaus. — Zu Erſchießen ver⸗ 
ſuchte ſich die 21 Jahre alte Verkäufe⸗ 
rin Elſa Bowitz aus Brandenburg a. 
H., weil der Liebhaber ihr untreu ge— 
worden war. Sie brachte ſich mittels 
Rebolbers zwei Schüſſe in den Kopf 
bei; die Verletzungen ſind nicht tödt⸗ 
lich. — Aus Kummer über den Tod 
ſeines einzigen 6 Jahre alten Sohnes 
iſt der 46 Jahre alte Schuhmacher 
Karl Mielhe bei der Rückkehr vom Be— 
gräbniß des Knaben geftorben. — Von 
einem Wogen der elektriſchen Straßen⸗ 
bahn todtgefahren wurde der dreijäh⸗ 
rige Sohn des Arbeiters Wünſch, Sol⸗ 
dinerftraße No. 88. — Am Schiff⸗ 
bauerdamm ftürzte fih der 50 Jahre 
alte Handelamann Yranz Lichtenberg 
(nadjbem er fih einen Schuß in die 
Schläfe beigebracht hatte) in dieſSpree 
und ertrank. Seinen Angehörigen 
hatte er in der letzten Zeit geklagt, daß 
er in ſeinen Vermögensverhältniſſen 
zurückgegangen und in Schwierigkeiten 
gerathen ſei. — Der frühere Verwalter 
bes Charitee = Kirchhofes Dito Wil- 
helm Stranz wurde wegen Betruges, 
begangen zum Nachtheil der Charitee- 
Direction, zu 6 Monaten Gefängniß 
perurtheilt. — Bei einem Gturze mit 
dem Pferde jchmwer verlegt worden ift 
der Lieutenant Schufter, Adjutant im 
Eifenbahn - Regiment No. 1, als er 
don einem Spazierritte heimfehrte. 

Spandau. Der Selbjtmord ei- 
nes STjährigen Greifes erregt hier gro- 
Bes Auffehen. Der Selbitmörder ift 
der Rentier Braun, der Pichelödorfer- 

traße 24 bei feinem Sohn, einem Ei- 
mbahnbeamten, wohnte. Der alte 


a" Mann ftürzte fich, ehe jeine in bemfel- 


ben Zimmer mweilenden Angehörigen e8 
Kindern fonnten, zum YFenjter der im 
zweiten Stodwerf belegenen Moh- 
nung auf die Straße hinab und trug 
ſchwere BVerlegungen davon, denen er 
nach kurzer Zeit erlag. 


Provinz Dftpreußen. 


Königsberg Zwei hieſige 
Aerzte feierten ihr 5Ojähriges Doftor- 
Subiläaum. E3 find dies der Geheime 
Sanitätsrath Dr. Zacharias und Dr. 
Sommerfeld. Während Dr. Zaca- 
riad noch heute feine Praris ausübt, 
hat Dr. Sommerfeld diefelbe vor ei- 
nigen Jahren niedergelegt. — Bon ei- 
nem Wagen der eleftrifhen Straßen 
bahn murde ber Hausdiener Graf 
überfahren und jofort getöbtet. — Ei- 
ner unferer älteftien Mitbürger, Ren- 
tier Haad, ift im Alter von 93 Jah— 
‚ren geitorben. Hand war lange Jahre 
Bindurh Mitglied der Stabtverorbne- 
- tenverfammlung. 

Snfterburg. Wegen Unter— 
ſchlagung im Amte verurtheilte das 
Schwurgericht den früheren Ortskaſ⸗— 
ſenrendanten und Tiſchler KarlPridat 
aus Eggleniſchken, Kreis Goldap, zu 9 
Monaten Gefängniß. 

Liebſtadt. Vor einigen Tagen 
brannte im nahen Herzogswalde die 
Befigung des. Herrn Chriftian Step- 
puhn mit fämmtlichem lebenden und 
tobten Inventar vollitändig nieder. 
Das Feuer war von dem Bejiterjohn 
Wilhelm Lofh in Herzogsmwalde aus 
Race angelegt worden. Lofch hatte 
die Tochter de3 Steppuhn mißhandelt 
und war dafür zu einer größerenGeld- 
ftrafe verurtheilt worden. ALS fi) der 
Verdadt der Brandftiftung auf ihn 
Ientte, erhängte er fidh. 


Provinz Weftpreußen. 
Danzig. Bremfer Birfhau von 


Shier wurde auf der Halteftelle Neu- 


Iottland von einem Vorortzuge über: 
fahren und getödtet. Birfhau jtand 
im 44. Lebenzjahre und hinterläßt eine 
Wittwe. mit vier Kindern. 

— erent. Arbeiter Reblaff mar 
zu einer Hochzeit nach Yußpetershütte 
geladen. Da ver Flafche gehörig zu- 
geiprochen wurde, fam e8 zu einerPBrü- 
‚gelei, in weldem dem Replaff der Leib 
mit einem Mefler aufgefchligt murbde. 
Der Berlegte liegt jet hier im Kran 
lenhauſe. 
Putziig. Einen plötzlichen Tod 

fand der langjährige Dünenbau⸗-Vor⸗ 
arbeiter Böhm aus Karwen. Er fuhr 
nach Großendorf, um Pflanzen zur 

Dünentultur abzuholen. Plößzlich ge⸗ 

riethen das lehzte Gefihri und das 

ittlere, auf welchem ſich Böhm be⸗ 


fand, hart an einander, wobei Böhm 


fv jhwer verlegt wurde, daß der To 
‚ber Stelle eintrat. 
üchermsiiter Wilhelm 


fein, daß die Frau des Rapp das Ber- 
!öbniß mit ihm gelöft und ihm denBer- 
lodungsring zurüdgejchidt hatte. 


Provinz Pommern. 


Stettin. Xn der Dber beim 
Bahnhof wurde die Leiche dez feit ei- 
nigen Tagen vermißten Knaben Sieg- 
mund Mul, Bflegefohnes eines 
Drofchtentutichers, aufgefunden. — Die 
goldene Hochzeit feierte Polizeibeamter 
Milhelm Below mit feiner Frau. 

Demmin. Wirthichafts - Statt- 
halter Brödersdorf auf dem an der 
Irebel gelegenen Rittergute Baflen- 
dorf konnte die Wiederkehr des Tages 
feiern, da er vor fünfzig Jahren in 
die Dienfte feiner Gutsherrichaft, der 
gräflid Wachtmeifter’fhen Familie 
trat, 

Greifenberg. Xn dem Stall: 
gebäude des Aderbürgers HeinrihSta- 
berow brach plößlich Feuer aus, mel- 
ches die Stallgebäude defjelben total 
einäfcherte, auh Dad Haus wurde 
ichwer beihädiat. Da3 angrenzende 
Landrathsamt hat auch ehr gelitten 
und ebenfo das Haus des Tifchlermei- 
fter3 Rufh jun. Nach furzer Zeit 
brach ein zweites Feuer im Auffahrts- 
gebäude des Stellmachermeifters ©. 
Bled aus, welches außerdem dasNad- 
bargebäude von 9. Wilde und desSei- 
ler3 Zange erariff und diefe ebenfalls 
pernichtete. Unzmeifelhaft liegt Brand: 
ftiftung bor. 


Schleswia-Holftein. 
Altona. Der im biefigen Ge: 
richtögefängnig bedienſtete Heizer 
Schmidt war damit beſchäftigt, Holz 


mit einem großen Meffer zu ſpalten. eingetroffenen Nachricht iſt der dritte „Kalamität“ zu beſeitigen ſei. 


| 
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Zuchthaus. — Zivei Millionen - Mark 
zu Wohlfahrtseintichtungen für Berg- 
leute bermadhte ber hier berftorbene 
Suftizrath Niemand. 
Mühlhaufen. Zmei im Alter 
bon 13 und 11 Jahren ftehende Mäb- 
chen, Töchter des Poftbeamten Funde, 
ftürzten bon dem drei Stodimerfe ho= 
hen Dache des Hintergebäubes, mo fie 
mit Wäfcheaufhängen befchäftigt ma- 


‚ren, in den gepflafterten Hofraum hin- 


ab. Das ältere Mädchen brach das 
Genid und war fofort todt, das jün- 
gere erlitt jo fchwere Verlegungen, daß 
fein Zuftand hoffnungslos ift. 


Provinz Hannover. 


Hannover. Ein in dem Neu- 
bau auf dem Krigar und Xhffenfchen 
Yabrifgrundftüd an der Alten Celler: 
beeritraße beim Treppenftreichen be= 
Ihäftigter Malergehilfe ftürzte aus der 
dritten Etage in das Erdgefchoß herab 
und erlitt dabei fo erhebliche Ver- 
legungen, daß er wenige Minuten nach 
dem Gturz ftarb. — Erfchoffen hat 
fich im Gehrbener Holze der etwa 21 
Sahre alte Hausfohn Auguft Wulf 
aus NRebderfe am Bentherberge. Wulf 
Tolıe wegen groben Unfugs eine Ge- 
fängnißftrafe von alt Jagen verbü- 
en, und man nimmt an, daß dies den 
Lungen Menfchen in den Tod getrieben 

at, 


Alfeld Ein Kind des Arbeiters 
Knofe im benachbarten Imfen, das auf 
einer Brandftätte dajeldft fpielte, 
murbe durch einen fallenden Balfen, 
der ihm den Schädel zertrüimmerte, ge= 
tödtet. 

Hechthauſen. 


Nach einer hier 


Dabei glitt das Meſſer ab und drang Sohn des Barons O. Marſchalck von 
ihm tief in die Rippen. Um eines Bachtenbrock, der auf dem engliſchen 


Haares Breite hätte das Meſſer die 
Lunge durchbohrt. 

Barmſtedt. Der Fuhrwerks— 
beſitzer H. Wördemann war mit dem 
Anſchirren ſeiner Pferde an einen 
Wagen beſchäftigt, als eins derſelben 
ihn ſo heftig mit dem Huf gegen den 
Rücken ſchlug, daß er mit dem Geſicht 
auf das Straßenpflaſter ſtürzte und 
beſinnungslos ins Haus getragen wer— 
den mußte. 

Friedrichsſtadt. In dem 9 
bis 10 Kilometer von hier entfernten 
Witzworth im Kreiſe Eiderſtedt iſt das 
Geweſe des Landmannes Joh. v. d. 
Behrend total niedergebrannt. Wäh— 
rend die Haushälterin des Beſitzers die 
Werthpapiere und das baare Geld des 
Beſitzers im Betrage von 1500 Mark 
rettete, verbrannte dem Sohne deſſel— 
ben eine Brieftaſche mit 1800 Mark 


tel. Erſchoſſen hat ſich in feiner 
Wohnung der dicht vor dem Examen 
ſtehende Obermaſchiniſtenmaat Schrö— 
der. Schwierigkeiten beim Examen 
ſollen mit als Beweggrund zu der 
That gelten. — Die Strafkammer ver— 
urtheilte den Arbeiter Fiedler von hier, 
der mit ſeiner noch im ſchulpflichtigen 
Alter ſtehenden Tochter unſittliche 
Handlungen vorgenommen und ſeine 
Frau mit Todtſchlag bedroht hatte, zu 
1 Jahr 1 Monat Gefängniß. 


Provinz Schleſien. 


Breslau. Im hieſigen Deutſchen 
Theater ſtürzte beim Probiren der 
Flugmaſchine Director von Arnim aus 
beträchtlicher Höhe auf den Inſpicien— 
ten Fiſcher, welcher dadurch einen 
Beinbruch erlitt. Director von Arnim 
iſt ſchwer am Arm verletzt. 

Gremsdorf. Magazinarbeiter 
Wilhelm Henſel von hier fand beim 
Kohlenabladen auf dem Bahnhofe zu 
Modlau ſeinen Tod. Während zwei 
leere Waggons zuſammengeſchoben 
wurden, gerieth er zwiſchen die Puffer 
und erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß 
der Tod auf dem Transporte nach ſei— 
ner Wohnung eintrat. 

Kunzendorf. Bei einem Bran— 
de, dem das Schemel'ſche Haus zum 
Opfer fiel, fand der Grubenarbeiter 
Röming den Tod in den Flammen. 
Das Ausgedinger Haß'ſche Ehepaar 
erlitt ſchwere Brandwunden. Die übri— 
gen Bewohner konnten ſich rechtzeitig 
in Sicherheit bringen. 


Provinz Poſen. 
Kronthal. Eine ſchwere Ver— 


letzung durch Brandwunden erlitt das 


vierjährige Kind des Arbeiters Ziebell. 
Während die Mutter ihrem Manne 
das Frühſtück auf die Arbeitsſtätte 
trug, hatte fich das in der Stube allein, 
zurüdgebliebene Kind an den eifernen 
Dfen geftelt und fich dabei jo ftarf 
verbrannt, daß e3 hoffnungslos dar: 
niederliegt. 

Dbornif. Auf dem Bodenraum 
eines Gtalles des Fleiſchermeiſters 
Fritſch brach Feuer aus, welches fich in 
furzer Zeit auf das Wohnhaus des 
Fritfh und die Gebäude der Kauf- 

annswittwe Kimi, des Kaufmanns 

ewinfohn, de3 Kaufmanns Jacob 
Zwirn und der Wittwe Julie Reſchke 
verbreitete. Das weitere Umſichgrei— 
fen des Feuers wurde durch das Nie— 
derreißen des Wohnhauſes des Flei— 
ſchermeiſters Karl Reſchke verhindert. 
Die genannten Gebäude brannten big 
auf die Umfaffungsmauern nieder. 

MWitlomo. Während die Eltern 
zur Hochzeit waren, wurde das Kind 
des Wirths Lieberkowski aus Witkowo 
Dorf von dem etwa 15jährigen Sohne 
des Wirthes Kowalewski in den Kopf 
geſchoſſen. Der Junge wollte einen 
Freudenſchuß abgeben und bemerkte 
die Anweſenheit des Kindes nicht. 

Provinz Sachſen. 

Magdeburg. Der 27 Jahre 
alte Kaufmann Otto Helmecke von hier 
hat ſich in Folge von Spielverluſten in 
einem Hotel in Berlin erhängt. 

Förderſtadt. Durch ausſtrö— 


mende Anthracitofengaſe wurden der 


Rentier Koch und ſeine Frau vergiftet. 
Der Mann war ſofort dodt, die Frau 
lebte nur noch kurze Zeit. 

Halle. Das Schwurgericht ver⸗ 


| 


| 


urtheilte den Uxbeiter Siebert - Raud- 


t Nothzucht und Blutſch 


Vollſchiffe „Glenfinart“ als Matroſe 
diente, auf der Heimreiſe vonPortland, 
Oregon, bei Cap Horn von einer 
Sturzſee über Bord geriſſen und er— 
trunken. Der junge Mann ſtand im 
19. Lebensjahre. 


Provinz Weſtfalen. 


Arnsberg. Der Landgerichts— 
präſident Geh. Oberjuſtizrath Oswald 
und Landgerichtsrath Brisken feierten 
das 50jährige Amtsjubiläum. 

Bellerfen. Der 3Ojährige, 
ſchwachſinnige Joſeph GSteinhage fiel 
bom Strohboden feines Bruders herab 
fo unglüdlih zur Erde, daß er das 
Genick brach. 

Meſchede. Dem Ingenieur Egon 
Eickhoff von hier, der im Laufe des 
Sommers als Einjährig-Freiwilliger 
bei den Pionieren zu München diente, 
iſt wegen ſeiner hervorragenden Lei— 
ſtungen bei den Rettungsarbeiten zur 
Zeit der Ueberſchwemmung in Bayern 
vom Prinzregenten das Verdienſtkreuz 
verliehen worden. 

Soeſt. Von einem Eiſenbahn— 
zuge hat ſich die 20 Jahre alte Louiſe 
Greve aus Förter, die hier in einem 
Seifengeſchäft bedienſtet war, überfah— 
ren laſſen. Ueber die Beweggründe zu 
dem grauſigen Selbſtmord verlaufet 
nichts. 


Rheinprovinz. 


Barmen. Der Ehrenbürger Bar— 
mens, Otto Schüller, der in 30jähriger 
Thätigkeit als Beigeordneter um das 
ſtädtiſche Gemeinweſen ſich große Ver— 
dienſte erworben, iſt geſtorben. 

Coblenz. Der Bürgermeiſter in 
Zell an der, Moſel, der unlängſt nad 
Unterſchlagung von 10,000 Mark ent— 
floh und in Bauernkleidung in Metz 
verhaftet wurde, iſt von der Straf— 
fammer zu 13 Jahr Gefängniß verur- 
theilt worden. 

Elberfeld. Commercienrath 
Arthur Medel, Chef der Seidenfirma 
Medel & Eo. in Elberfeld, ift geftor- 
ben. — Yn einem Neubau am Wall 
fiel der Schloffergefelle Wintermeyer 
durch einen Fehltritt au dem dritten 
Stod in den Keller und büßte fein Le- 
ben ein. — In dem zum Landgerichte 
gehörigen Neubau ftürzte der Maurer: 
handlanger Goldhagen aus beträdhtli- 
cher-Höhe herab und ftarb bald. 


Krefeld Bon einem traurigen 
Gefchid ift die Familie Kamp betrof- 
fen worden. Das Obercommando der 
Schußtruppe in Deutih - Dftafrifa 
hat fie davon in Kenntniß gejegt, daß 
ihr Sohn, der Oberjäger Mar Kamp, 
auf der Station Muanza am Bilto- 
tiafee dem Schwarzmwafferfieber erle- 
gen fei. 

Malmedy. Der frühere Land- 
tath unferes Kreifes, Oswald v. Früb- 
buß, ift auf Schloß Wallerode geftor- 

en. 


Prov. Heſſen-Naſſau. 


Kaſſel. Unweit von unſerer 
Stadt wurde der Bahnbeamte Guthof 
aus Weimar, welcher auf der Strecke 
arbeitete, von einer Maſchine überfah— 
ren und getödtet. Seine eigene Un— 
vorſichtigkeit war daran ſchuld. 

Frankfurt. Der in Concurs 
gerathene Tabaksgroßhändler Leopold 
Königsberger wurde verhaftet. — Der 
in einer Chininfabrik in Sachſenhau— 
ſen beſchäftigte, 27 Jahre alte Arbeiter 
Maximilian Eberhard trank denatu— 
rirten Spiritus in ſolcher Menge, daß 
er an den Folgen im ſtädtiſchen Kran— 
fenhaus geftorben ift. 

Wiesbaden. Der Schneiderge- 
felle Fir verfuchte feine Geliebte zu er- 
Thießen und brachte fi dann jelbft 
einen Schuß in den Kopf bei. An dem 
Auflommen des Mannes wird gezmei- 
felt. Die That Scheint im beiberfeiti- 
gen&inverftändniß ausgeführt zu fein. 
Fix, der verheirathet ift, hatte jeine®e- 
liebte von Frankfurt herübergebradt. 

Mipenhaufen. An ber Werra 
ertrant bei Allenborf der Arbeiter 
Wilhelm Hocapfel, al® er bemüht 
mar, eine feinem Bruber gehörende 
Gans aus dem Wafler 2 ziehen. — 
Auf dem Meifter’ichen Gutshofe ent- 
ftand eine yeuersbrunft, die binnen 
Bar ‚Stunden bie fä i 


lungen etc. des M 


Mitteld 

Arnſtadt. Feuer entſtand in 
einer Scheune in der Klausſtraße 17. 
Bei dem herrſchenden ſtarken Winde 
griff das Feuer ſchnell um ſich und 
bald ſtanden auch die anſtoßenden 
Häuſer 15 und 19 in Flammen. Von 
dieſen Gebäuden brannte alles nieder. 
Er wird Brandſtiftung vermuthet. 

Braunſchweig. Der General— 
und Stabtfuperintendent Paftor Ber= | 
tram, ein befannter Botaniker, ift ge= | 
ftorben. | 

Eihelborn. Die betagte Witt- | 
we Marie Wagner ftürzte, als fie von | 
dem Gtallboden Futter holen mollte, | 
durch eine offene Zufe hinab und fiel 
fo unglüdlich, daß fie einen Arm und 
ein Bein bradı. 

Gera. Der vom hiefigenSchmur- 
gericht im Jahre 1892 wegen vorfäh- 
liher Branditiftung und MWechfelfäl: | 
Ihung zu fünf Jahren Zuchthaus ver= | 
urtheilte Gerber Brehm aus Saalburg | 
wurde im Wiederaufnahmenverfahren 
bon der Anklage der Branpdftiftung 
freigeſprochen. 

Gotha. Erſchoſſen hat ſich der 
hieſige Gerichtsvollzieher Karl Krauſe 
in ſeiner Wohnung, nachdem Tags zu— 
vor das Präſidium des hieſigen Land— 
gerichts in dem Beſſerungsverfahren 
gegen ihn wegen fortgeſetzter Ord— 
nungswidrigkeit die Suspenſion von 
ſeinem Amte auf 3 Monate verhängt 
hatte. 

Jena. Gegen die Polizeiſtunde, 
die ſeit Kurzem hier eingeführt iſt, 
machen jetzt die Wirthe mobil. In 
einer Verſammlung wurde über Mittel 
und Wege berathen, wie am beſten die 
Man 
will beim Bezirksdirector um Aufhe— 
bung der Polizeiſtunde vorſtellig wer— 
den und eventuell den Inſtanzenweg 
weiter verfolgen. — Hermann Brück— 
ner, der Inhaber der weitbekannten 
Speditionsfirma hierſelbſt, iſt nach 
langem Leiden geſtorben. Er hinter— 
läßt eine Frau mit 9 Kindern. 


Sachſen. 


Dresden Nach kurzer Krank— 
heit ſtarb im 71. Lebensjahre Reichs— 
gerichtsrath a. D. Conrad Robert Rü— 
ger. Der Verſtorbene war, ehe er in's 
Reichsgericht eintrat, SächſiſcherOber— 
appellationsrath. — Kanonier Geyer 
bon der 1. Batterie des 4. Feld-Ar— 
tillerie = Regiments, welcher im Octo- 
ber von feinem Truppentheil defertirt 
war, ift in Plauen b. Dr. beim Abfah- 
ren einer GStrohfeime in diefer bon 
Arbeitern entdedt und feftgenommen 
worden. 

AUuerbad. Das Lehrerfeminar 
wurde wegen zahlreicher Krankheit3- 
fälle unter den Schülern bi auf Weis 
teres gejchloffen. 

Sainspdorf. Auf der „Königin 
Marienhütte" verunglüdte der 53 
Sabre alte Tagelöhner Pater aus 
Oberhohndorf tödtlich. 

Döbeln Dem Sergeanten des 
11. Infanterie = Regiments No. 139 
Hriedrih Hermann Rofch ift für die 
Errettung zweier Soldaten vom Tode 
des Ertrintens in der Mulde bei Do- 
bein, fomwie dem ingwifchen zur Referve 
beurlaubten Gefteiten desfelben Regi- 
ments Dtto Albert Baul Wagner für 
die Errettung eines Knaben vom Tode 
des Ertrinfens in der Mulde die fil- 
berne Lebensrettungsmedaille am wei— 
Ben Bande verliehen worden. 

Hainidhen. Das 50jährige Bür- 
gerjubiläum feierten die Tuchmacher- 
meifter K. Philipp Schaal und fFrie: 
drih Ernft Höpner; gleichzeitig beging 
der Rendant Emil Hunger fein 25jäh- 
riges Jubiläum ala GStadtfaffier. 

Mittweida. Kurz vor Beginn 
der Vorftellung ftürzte der im hiefigen 
Theater al3 Iheatermeifter befchäftigte 
Dienjftmann Katfhmann vom Schnür- 
boden herunter auf die Bühne. Der 
Berunglüdte ftarb auf dem Transport 
nad) feiner Wohnung. 

Rüpdort. An der Mohnftube 
des Oartenbefiters Sieber erplodirte 
die über dem Tifche hängende Petro- 
leumlampe. Die Kleider eines der am 
Zifche fihenden Kinder, eines 12jähri- 
gen Mädchens, wurden durch das um- 
berjprigende Del in Brand gefeßt. 
Das unglüdliche Kind erlitt fo fcehmere 
Brandimunden, daß e3 denfelben me- 
nige Stunden fpäter erlag. 


Heflen-Darmftadt. 


Lanbach. Nm Auftrage der Re- 
gierung erſchien im hieſigen Gymna— 
ſium Kreisamtmann Hechler von 
Schotten und überreichte unter Beiſein 
des Gymnaſialdirectors vor der Klaſſe 
der Unterſekunda dem dieſer Klaſſe 
angehörenden Schüler F. Klipſtein 
unter einer Anfprache die demfelben 
berliehene Ordensauszeichnung „Für 
Rettung von Menfchenleben”. 

Langftadt Kürzlich müthete 
bier ein furchtbares Schadenfeuer,mel- 
ches das ganze Anmwefen des Johannes 
Meidel, fomwie die Scheuern und Stal- 
lungen bes Nathan Deftreich und des 
Landwirth3 Lid total einäfcherte. Zu 
den Brandaefchädigten zählt überdies 
der bei Weibel in Miethe mohnende 
Yafob Trippel, deffen Hausrath ein 
Raub der Flammen mwurbe. 

Mainz. Hier wurde ein gemiffer 
Steinebah aus Miesbaden megen 
eines in einer Mohlthätigfeitsanftalt 
in Mannheim verübten Gilberbieb- 
ftahls verhaftet. 

Bayern. 

München. Der 26 Jahre alte 
Holzbildhauer Friedrich Breitmoſer 
von hier verſuchte an der Ecke der Au— 
guſten- und Zieblandſtraße ſeine Ge— 
liebte Kreszenz Paſtert zu ermorden, 
indem er in unmittelbarer Nähe aus ei⸗ 
nem Revolver einen Schuß auf fie ab- 
feuerte. Das Mädchen wurde erheblich 
verlegt und Breitmofer verhaftet. — 
Der felwärter Franz Wolf wurde 
auf dem Rangirbahnhof erheblich ver- 
ze Bei einem Bauunfall in der 

atenjtraße erlitten der Maurer Sa- 


ämmtli Schuſter joiwie der er Jo- 
a 


eutfhe Staaten 


nannte Patagraph, ift wegen Brand» 
ftiftung und Unterfchlagung in Unter⸗ 
ſuchung. 

Ergoldsbach. Vom Schnell⸗ 
zuge München-Verlin wurde der Häus- 
ler Joſef Baumgärtner von Ergolds— 
bach erfaßt und getödtet. Durch einen 
Streckengeher wurde der Verunglückte 
gräßlich verſtümmelt aufgefunden. 

Großwelzheim. Dem Ketten— 
dampfer bezw. dem Schleppzug kam 
bei Großwelzheim ein mit Hauſteinen 
beladenes Schiff des Schiffers Brand 
aus Faulbach zu nahe und wurde in 
den Grund gebohrt. Nur mit größter 
Anſtrengung konnten die Schiffer 
Brand aus Faulbach und Zöller aus 
Reiſtenhauſen gerettet werden. 

Regensburg. In der Nähe von 
Donauſtauf wurden die Leichen der 
Schuhmaders = Eheleute Schud von 
bier angefjhwemmt. Die Leute hatten 
Selbjtmord begangen, meil gegen die 
Hrau eine Unterfuhung wegen Hehlerei 
eingeleitet war. 

Straubing. Xm benachbarten 
Dbergiebing wurde bei einer Treibjagd 
im Niederhola der bei Herrn Rabl von 
Münchshöfen bedienſtete Fotſtwart 
Michael Baumgartner von Münchsho— 
fen von dem Oekonomensſohn Joſef 
Detterbeck von Hankofen erſchoſſen. 

Tutzing. An der Spitze des 
Karpfenwinlels, zwi chen Bernried und 
Tutzing, wurde von Kindern eine 
männliche Leiche gefunden. Da ein 
ganz neuer abgeſchoſſener Revolver bei 
der Leiche gefunden wurde, iſt Selbſt— 
mord gewiß. Geld und Papiere wur— 
den nicht gefunden. Der Verſtorbene 
gehörte anſcheinend dem Künſtlerſtande 
an. 


Württemberg. 


Blaubeuren Als Nachfolger 
des ſeitherigen, altershalber zurückge— 
tretenen Schultheißen Häußler wurde 
deſſen Sohn, Xaver Häußler, zum 
Ortsvorſteher gewählt. 

Ellwangen. Rechtsanwalt Moſt— 
haf feierte ſein 50jähriges Dienſtjubi— 
läum. Seine Collegen arrangirten 
aus dieſem Anlaß eine intime Ver— 
anſtaltung in der altdeutſchen Wein— 
ſtube. — Der hier allgemein geachtete 
Kaufmann Auguſt Lutz, der im beſten 
Mannesalter ſtand, wurde in der Hein— 
leſchen Brauerei vom Herzſchlag ge— 
rührt; er wor ſofort todt. 

Eßlingen. Auf dem hieſigen 
Friedhof erſchoß ſich ein Schreiner Na— 
mens Gollmer. — Nachts brannte in 
dem Filialort Oberthal das Wohn— 
haus des Weingärtners Johannes Sil— 
berhorn vollſtändig nieder. Die Löſch— 
arbeiten wurden durch den herrſchenden 
Waſſermangel ſehr beeinträchtigt. Au— 
Ber dem Vieh wurde nichts gerettet. 

Heilbronn Die Hinrichtung 
des Raubmörder3 Vogl von Habel3- 
bad in Niederbayern, der im Mai die 
Lehrerin Frieda Gilbert von Schlüd)- 
tern ermordet bat, wurde hier dur 
Scharfriäter Siller im Hofe der alten 
Kaferne vollzogen. 

Lauffen Nm Haufe bes 
Schmiebt3 und Gemeindberatb3 Her— 
man Bernhard brach, vermuthlich in= 
folge eine3 Samindefeft3, Feuer aus, 
da3 binnen Kurzem da8 Gebäude zer- 
ftörte. Der größte Theil des Mobili- 
ars iſt mitverbrannt. 

Tuttlingen. In einem nahe 
unſerer Stadt gelegenen Walde wurde 
dieſer Tage die von Thieren angefreſ— 
ſene Leiche des früheren Metzgers Koh— 
ler von hier gefunden. 

Trochtelfingen. Der Sohn 
des Steinhauers Böhm in Goldberg, 
welcher in dem Steinbruch ſeines Va— 
ters allein beſchäftigt war, wurde durch 
einen plötzlich ſich loslöſenden Stein ſo 
ſchwer getroffen, daß er ſich nur noch 
eine kurze Strecke weit ſchleppen konnte 
und dann verſchied. 

Wahlheim. Eine noch im Kin— 
desalter ſtehende Brandſtifterin wurde 
hier feſtgenommen. Vor einiger Zeit 
brannte die wohlgefüllte Scheuer des 
Joſeph Schneider hier nieder. Dieſer 
Tage nun trat die 18jährige Karoline 
Semmler, welche bei einer Tochter des 
Schneider inDienſt ſtand, mit dem Ge— 
ſtändniß hervor, daß ſie jenes Feuer 
angelegt habe, um ihrer Dienſtherrin 
für hin und wieder empfangene Schelte 
einen Poſſen zu ſpielen. 

Baden. 


Karlsruhe. Der 18jährige Ex— 
peditionsgehilfe Eduard Gimbel hat 
ſich auf dem Lauterberg erſchoſſen. 
Das Motiv der That ſoll ſeine Lebens— 
ſtellung, die ihm nicht zuſagte, geweſen 
ſein. — Auf dem Friedhof Mühlburg 
erlitt die 7ljährige Wittive Brannath, 
als fie das Grab ihres Mannes zu 
Ihmüden im Begriffe ftand, einen 
Schlaganfall und verfchieb alabald. — 
Eine Baggermafchine zerriß im Ahein- 
hafengebiet einen Draht der elettrifchen 
Beleuchtung. Der 19 Jahre alte Tag- 
löhner Karl Eron ftellte fich darauf ab- 
fihtlich mit einem Fuß auf eines der 
Drahtenden und erhielt infolge deffen 
einen eleftriihen Schlag von folcher 
Wucht, daß er zufammenftürzte und 
das Bemwußtfein verlor. In diefem Zu- 
ftand murde der junge Menjch in das 
ftäbtifche Krankenhaus verbradt. 

Dillftein. Der frühere Bijoute- 
riefabritant Weingärtner im Gafthaus 
zur „Traube“ trant 3 Liter Schnaps 
infolge einer Wette auf einem Zug. 
Meingärtner mußte in’3 Krantenhaus 
Pforzheim verbracht werden, wo er un= 
ter Vergiftungserfcheinungen ftarb. 

Leutershauſen. Einen ſelte— 
nen Fund machte dieſer Tage die Frau 
des Landwirths Lorenz Gräf beim 
Graben eines Rübenloches. In einer 
Tiefe von etwa einem halben Meter 
fand ſie einen ſteinernen Krug, der mit 
424 Münzen aus dem 14., 15., 16. 
und 17. Jahrhundert gefüllt war. 

Mannheim. Bei Abfahrt eines 
Zuges der Nebenbahn Mannheim⸗Hei⸗ 
delberg von der Freudenheimer Faͤhre 
gegen Mannheim wurde Taglöhner 
Erhard aus Seckenheim überfahren. 
Derſelbe ſtarb in Folge der erlittenen 
Berlepungen an der Unfalfteke. 

©: en. Die 
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e ein ſean 
chet Knall erfolgte. Alsbald ſtand der 
16jährige Arbeiter Georg Wiegel von 
hier in hellen Flammen. Wiegel hatte 
Kali, wahrſcheinlich aus der chemiſchen 
Fabrik Khenania“ in Rheinau, wo er 
arbeitete, in der Taſche, das ſich infolge 
Reibung entzündete. Wiegel liegt hoff⸗ 
nungslos darnieder. 

Stetten a. k. M. Der ſeit 28 
Jahren als Farrenwärter angeſtellte 
Johann Dreher wurde von einem Far— 
ren, als er denſelben anbinden wollte. 
angegriffen und derark an die Wand 
gedrückt, daß er ſchwere innere Ver— 
letzungen davontrug; doch ſoll Lebens— 
gefahr nicht borhanden ſein. 

Unterſchüpf. Auf traurige 
Weiſe fand hier die 71jährige Marg. 
Lind von Oberſchüpf, die vor einigen 
Jahren für treue Dienſte das goldene 
Ehrenkreuz erhielt, ihren Tod. Sie 
wollte Nachts aufſtehen, fiel dabei mit 
der brennenden Erdöllampe auf den 
Boden und hat ſich dabei Bruſt und 
Hand ſo ſchrecklich verbrannt, daß der 
Tod eintrat. 

Villingen. Ein ſechsjähriges 
Söhnchen des Herrenmüllers Riegger 
begab ſich in die Mühle, fiel durch ei— 
nen Aufzug hinunter und ſtarb an den 
erhaltenen Verletzungen. 

Wißloch. Der 12jährige Sohn 
des Müllers W. Zahn wurde in der 
Mühle unvermerkt mit dem Schurze, 
den er an hatte, vom Mühlwerk gefaßt 
und förmlich zermalmt. Der Vater, 
der das Mühlwerk abſtellte, konnte nur 
noch ſein todtes Kind aus der ſchlim— 
men Lage befreien. 


Rheinpfalz. 


Speier. Der Landrath der 
Pfalz bewilligte als Beitrag der Kreis— 
regierung pro 1900 zu dem Neubau 
eines Muſeums für die hiſtoriſche 
Sammlung der Pfalz die Summe von 
10,000 Mt. 

Kaijer3lautern. Eine 
Fallhmünzergefelfhaft wurde hier 
ausgehoben. Die Kunden wurden ge- 
trade dabei erwifcht, ala fie mit Gießen 
— auf diefe als der bequemften Weife 
wird nämlich das Silbergeld meiftens 
nachgemacht — beſchäftigt waren. 
Zwei Perſonen ſind bereits verhaftet 
worden. Die eine derſelben iſt ein hier 
wohnender, jedoch aus Zweibrücken 
ſtammender Glaſer Namens Collie.— 
Wegen gemeinſamen Fahrraddieb— 
ſtahls ſind der 18jährige Jakob Schuff 
und der 20jährige Abraham Rebmann 
verhaftet worden. 

Ludwigshafen. Erſchoſſen 
hat ſich der 10 Jahre alte Tagner 
Maximilian Elſer in der Wohnung 
ſeiner Mutter. Elſer ſoll von Kind 
auf nicht geiſtig normal geweſen ſein 
und in letzter Zeit viel Räubergeſchich— 
ten geleſen haben. — In dem Feſtſaale 
des Wirthes Skay an der Frieſenhei— 
mer Straße ereignete ſich eine Gasex— 
ploſion, die große Zerſtörungen anrich— 
tete. Das Dach wurde in die Höhe ge— 
hoben, ſämmtliche Fenſterſcheiben zer— 
trümmert, die Theaterbühne demolirt 
und ſonſtige Beſchädigungen wahrge— 
nommen. Ein Mann, der ſich allein 
in dem Saal befand, wurde in die 
Höhe geſchleudert und durch Brand— 
wunden ſchwer verletzt. 


Elſaß-Lothringen. 


Straßburg. Landſtallmeiſter 
Louis Pasquay, Direktor des kaiſerli— 
chen Landgeſtüts für Elſaß-Lothrin— 
gen, iſt im Alter von 71 Jahren an 
Lungenentzündung geſtorben. Er war 
ein geborener Elſäſſer. 

Finſtingen. Hier wurde ein ge— 
wiſſer Istob Chamber von Mitters— 
heim unter der Anklage falſche Geld— 
ftüde von 20 Pfag. und 2 Mt. in Um: 
lauf gebracht zu haben, in das Gefäng- 
niß nach Zabern abaeführt. 

Medlenburg. 


Ludmigaluft. Der Kaufmann 
Abraham Wolf hierfelbft befuchte mit 
feiner Frau eine Hochzeit in Grop- 
Laaſch. Bei der Rüdfuhrt wurde ihm 
unmohl, er ftieg vom Wagen und hatte 
faum die Erbe berührt, al3 er umfiel 
und eine Leiche war. — Der dreijäh- 
tige Sohn des Gaftwirthd Prahit 
wurde fo unglüdlich von einem Wagen 
überfahren, daß das Kind jchon nad 
furzer Zeit verjtarb. 

Neubrändenburg. Der 
Arbeiter Ketjel, welcher hier 7 junge 
Leute durch Meflerftiche verlegte, dar- 
unter einen fo jchwer, daß er längere 
Zeit in Lebensgefahr gefchwebt hat und 
jegt noch nicht völlig wiederhergeftellt 
it, wurde von ber Gtraffammer in 
Neuftrelig zu 3 Jahren Gefängniß 
verurtheilt. 

Roſtock. Der Kaufmann Hein— 
rich Sagert, Inhaber eines an der Ecke 
der Harten- und Wollenweberſtraße 
gelegenen größeren Colonialwaarenge— 
ſchäfts, ſoll zahlreiche Betrügereien auf 
dem Kerbholz haben. 

Wismar. Bäckermeiſter Wand— 
ſchneider, Vorſitzender des Zweigver⸗ 
bandes beider Mecklenburg des Deut— 
ſchen Bäckerverbandes „Germania“, 
konnte ſein 50jähriges Geſchäftsjubi— 
läum begehen. 

Oldenburg. 


Didenburg. Sein 25jähriges 
Jubiläum ald Lolomotivführer beging 
Herr Lofomotivführer Daldrup. 

Gappeln. Der bisherige Ge- 
meindevorfteher, Herr Zeller Mähl- 
mann in Zenftebt hat kürzlich aus Ge- 
fundbeitsrüdfichten fein Amt niederge: 
legt. 

Freie Städte 
- Hamburg C. H. F. Dieſel, 
früherer Oberlehrer der St. Michaelis- 
Kirchenſchule, eine in Lehrerkreiſen 
fehr befannte Perfönlichkeit, ift pıöb- 
lich einem Herzihlag erlegen. — Lieu- 
tenant a. D. Jobft von Gundlach, der 
fih nach feiner Militärzeit Hier ber 
Schriftftellerei zugemendet hatte, wird 
jegt wegen Verdachts bes Betruges 
efriertic ber io — Dur einen 
Revolverfhuß in die Schläfe machte 
der in ber * ‚ahnen 


feinem 


einem Motorwagen überfa und 
tödtlich verlegt. — Der — Joh. 
Schmidt von hier ſtürzte in Lokſiedt 
von einem Neubau herunter und trug 
einen Schädelbruch davon, der ſeinen 
Tod zur Folge hatte. — Erhängt hat 
ſich der Kaufmann Martin, der an der 
hohenlufter Chauſſee wohnte. Schlech⸗ 
ier Geſchäftsgang gilt als Grund für 
die That. 

Bremen. Mit 3500 Mark 
durchgebrannt iſt der 15 Jahre alte 
Handlungslehrling Johann Buſch ſei⸗ 
nem Chef. 

Lübeck. Der hieſige kgl. würt— 
tembergiſche Conſui Theo. Friedr. 
Harms, iſt im Alter von 55 Jahren 
geſtorben. 

Schweiz. 
Altdorf. Das Oekonomiege⸗ 
bäude des Regierungsraths Karl Ru— 
dolf Müller iſt niedergebrannt. 

Bern. Die Zahl der überjeeifchen 
Auswanderer aus der Schweiz beläuft 
ih vom 1. Januar bis zum 31. Ofto- 
ber 1899 auf 2160 Perjonen (im glei- 
en Zeitraum des Vorjahres 1963). 

Br tenz. Bei Sprengungen, wel 
he Bezirksingenieur Aebi am Lamm 
bach vornahm, Hat fich unter furcht- 
barem Getöfe ein ganzer Felskegel ge⸗ 
hoben, ſich auf die Seite gelegt, und iſt 
ſo thalabwärts geſtürzt. Es war eine 
Geſteinsmaſſe von 3 bis 4000 Cubit- 
meter. 

Delsberg. Letzter Tage ereig⸗ 
nete ſich in der Nähe don Develier ein 
Unglücksfall, der zwei Männern das 
Leben koſtete. Emil Ory, Alt-Bürger— 
meiſter, der mit ſeinem 70jährigen 
Knechte Lachat im Walde Holz führte, 
gerieth unter die Räder ſeines Fuhr— 
werks und wurde zu Tode gedrückt. 
Lachat, der dem Meiſter zu Hilfe kom— 
men wollte, wurde von dem gleichen 
Schickſal ereilt. 

Lauerz. Ein gewiſſer Fäßler 
ſchoß mit einem alten Militärgewehr 
auf den allgemein beliebten Mart. 
Schwerzmann. Die Kugel ging glück— 
licherweiſe fehl. Der Angegriffene 
ftürzte fih fodann auf den Mordbuben 
und jchlug ihn zu Boden; dennod 
fonnte er entfliehen, wurde indeſſen 
Jpäter verhaftet und in Unterfuchungs= 
haft abgeführt. 

Liejtal. Hier traf der von den 
badifhen Wolizeibehörden an die 
Staat3anmwaltihaft von Barelland 
ausgelieferte Brandftifter und Gtra= 
Benräuber Kojef Willig ein. Derfelbe 
hat vor einigen Monaten bei verfchie- 
denen Einwohnern Binningens und 
anderer Ortichaften des Bezirt3 Ar- 
lesheim Brandbriefe gelegt und fteht 
dringend im Verdacht, der lIrheber der 
drei Brandfälle zu fein, melde ba3 
Dorf Binningen in jo große Aufre- 
gung bverjeßt haben und von denen ber 
erfte vier Menfchenleben ala Opfer ge- 
fordert hat. 

MWillisau Dem Schnapzfuff 
erlag ein Injafle des „Spittel3“, der 
4Yjährige ledige X. Suppiger. Einige 
Saufcumpane hatten. ihm in einer 
MWirthichaft fo viel Schnaps zu zahlen 
berfprochen, al3 er in der Zeit von 10 
Minuten zu trinten vermöge Der 
„geiftige" Genuß befam ihm aber 
ſchlecht; Suppiger iſt unter großen 
Schmerzen geſtorben. Die Sache iſt 
beim Statthalteramt Willisau an— 
hängig. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Wien. Auf der Wieden, Schleif— 
mühlgaſſe No. 16, iſt der Schloſſermei⸗ 
ſter und Armenrath Michael Rom im 
70. Lebensjahre geſtorben. — Die gol⸗ 
dene Hochzeit feierten D. Eibenſchütz 
und ſeine Frau, die Eltern der Kla— 
viervirtuoſin Ilona Eibenſchütz und 
des Kapellmeiſters Eibenſchütz am 
Theater an der Wien. — Im Septem— 
ber war der Bindermeiſter Leopold 
Goberitz mit ſeiner Tochter plötzlich 
aus Wien verſchwunden. Nun wur— 
den die Leichen des Vaters und der 
Tochter in einem Walde bei Peſt auf⸗ 
gefunden. Vater und Tochter hatten 
ſich erſchoſſen. — In dem Nebenge— 
mache eines Gaſthauſes in der Joſef— 
ſtädierſtraße hat ſich ein älterer Mann 
durch einen Schuß in die Schläfe ent⸗ 
leibt. Die Polizei conſtatirte die 
Identität des Lebensmüden mit dem 
Ordens- und Decorationsbinden— 
ſammler Theodor Lorber. — Erhängt 
hat ſich der Schneidergehilfe Joſeph 
Schneider, Nußdorferſtraße No. 60. — 
Die verwittwete Gräfin Wilma Du— 
nun = Barfomwafi murde Morgen? to- 
tal verfohlt in ihrem Schlafzimmer 
aufgefunden. Das Feuer mar wahr: 
icheinlich durch eine Kerze verurjacht 
worden, bei welcher die Gräfin in der 
Nacht gelefen hatte. 

Veit. Der Komiker und Eouplet= 
fänger Schoenberg wurde im befanns 
ten Variety „Folies Caprice3” mäh- 
rend des Vortrags einer Solo-Num- 
mer vom Schlage gerührt. — Akrobat 
Emerih Dlah wurde in der Nähe ber 
Hauptftabt während eines Ausfluges 
von feinem Gollegen Dalida ermordet. 
Das Mordmptiv war fünftlerifche Ri- 
palität, weil Dlah für das nädjite 
Xahr zu den internationalenRingtäm- 
pfen in Bari engagirt war. L 

Reihen. Grundbefiger Julius 
Schaal hat fi in feiner Scheune er- 
hängt. Nach den gepflogenen Erbe 
bungen hat ben Selbjtmörber bie 
Furcht, daß er bei der demnächſt ſtatt⸗ 
findenden Wahl zum Gemeindevorſte— 
her gewählt werben dürfte, in den Tod 
getrieben. 

Quremburg. 


Zuremburg. nm Eapellen er- 
ftidte der s5jährige Trriedensrichter 
Sriebrih Francois in feinem Bette 
durch Kohlengafe, die einem Regulir- 
ofen entjtrömten, 

Diftferbingen. nn dem Ge 
häude des Arbeiters Johann Peter 
Dury entſtand Feuer, welches das 
Dachwerk nebſt den auf dem Speicher 
gelegenen Vorräthen gänzlich zer 


örte. 
Trintingen. Die 40 Jahre 
alte Arbeiterin Kath. Knepper aus 
Roedt — beim Nachhauſefahren von 
ladenen Karren und war ſo⸗ 
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fehnittene Rod feine. Rolle durchaus , ei r fon 


noch nicht außgelpielt hat, jieht man 
doch auch Häufig mieer Röde, die neu 
und eigenartig in Yalten georbnet 
find. "Sehr vornehm wirft ein Rod 
mit breiter, zur Schleppe ausfallender 
Doppelfalte, er iſt beſonders geeignet 
für Hohe üppige Geftalten, während 
ein anderer, ver rund herum in brei- 
tere oder jehmälere vertifale Falten ge= 
fteppt wird, die unten zu einem Volant 
ausfpringen, jehr grazios und jugend» 
lich in feiner Wirkung erfcheint. Die 
Mannigfaltigfeit der Rodformen tft 
für die verfchiedenen Geftalten natür= 
lichefehr günitig. 

Die Echarpes mit Franfenabihluß 
- Werben in allen Längen und Breiten, 
aus den verichiedeniten Stoffen gear- 
beitet, und mit reicher GStiderei und 
den manniafaltigften Beläten ge- 
Ihmüdt, Sie dienen zu Hals-, Hutz, 


Gürtel- und in ganz kleinem Format 
zu Yermelgarnituren; aber ein befon- 
ders malerifcher Effekt liegt unftreitig 
in der Verwendung der lang herabfalz 
lenden Echarpe, die an der linfen Seite 
der Bruft befeftigt wird. Neu und 
höchſt originell ſind noch ausgeſchla— 
gene Tuchpailletten, die beſonders gern 
für ſeidene Toiletten verwendet werden 
und ſich, von Paſſementerie oder ſeide— 
ner Bandſchnur gehalten, mit ihrem 
mattenTon weich und reizvoll von dem 
dem Lüſtre der Seide abheben. 
Rothes Tuch dient zur Herſtellung 
des Kleides, Figur 1, und ſandfarbe— 
nes Tuch und ſandfarbene Seidengaze 
ſind zu ſeiner Garnitur verwendet. Es 
beſteht aus dem Rock, auf dem eine 
ſchmale Beſatzblende Tunikaform zeich— 
net, und dem ſelbſtſtändigen Jacken— 
leibchen und wird durch eine Weſte 
vervollſtändigt. Das Jäckchenleibchen, 
mit Seide gefüttert, reicht hinten nur 


bis zum Gürtel, während die Vorder— 
theile, die an der Stelle des Bruſtab— 
nähers geſchlitzt ſind, ſich pattenartig 
verlängern; die letzteren ſind mit aus— 
gezackten Aufſchlagklappen beſetzt, die 
ſich nach hinten als runder Umlegekra— 
gen fortſetzen und mit dieſem gemein— 
ſam mit ſandfarbenem Tuch belegt 

$ find. Beſatzblenden umranden das 
Jädchen ringsum. Keulenärmel, in 
Gruppen zu Säumden abgenäht und 
an ber Hand, mo fie in Bogen ausge— 
ben, mit Blenden befett. Die Weite 
hat hinten, wo fie fnöpft, nur Futter; 
die Vordertheile find feitlich glatt mit 
Dberftoff und in der Mitte mit einge- 
reihter Seidengaze bekleidet. Entjpre> 
chender Gtehfragen. Hut aus mode» 
farbenem Filz, mit rothem Seiden— 
— * und weißen Sammetblumen gar⸗ 
nirt. 


Der Anzug, Figur 2, befteht aus 
Rock und Jacke; ſeine Vervollſtändi— 
gung bildet eine beliebige Bluſe oder 
ein anliegendes Leibchen aus dem 
Stoff des Kleides. In der Vorlage 
aus prune Coverteoat hergeſtellt, kann 
er aus beliebigen Winierſtoffen nach⸗ 
gearbeitet werden. Der unbejepte Rod, 

Krr oben in einen ſchmalen Stoffgurt 
gefaßt un gejchweifte Nähte, mo- 
burh feite nad unten außfallende 
Form bedingt ij, Die Jade ift hinten 
anliegend und vorn halblofe. Auf ben 
Vordertheilen zeichen aufgefteppte 
Stoffblenden eine durchſchnittene 
Form, und Blenden beegen auch den 
Jadenrand ringsum.f D 
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tannien getroffenes Abkommen, das, 
nach geringen Modifcationen, die Zu- 
ftimmung unferer Bundes = Regie: 
rung erhalten hat. Durch das Abkom- 
men fallen unter Aufhebung der Sa= 
moa = Ucte die beiden Samoa = njeln 
Upolu und Samaii, jowie die anlie- 
genden Zleinen Anjeln ala freies Ei 
genthum an Deutichland, die Inſel 
Tutuila mit ihren Nebeninfeln an bie 
Vereinigten Staaten. England verzich- 
tet auf jedes Anrecht auf die Samoa- 
Injeln. Das nfelreich ift von der 
Natur überreich gefegnet. Das tropifche 


prune Sammet belegt unb mit Stoff- Klima, der vulfanijche Untergrund zei: 


blende umrandet, ebenfo mie der runde 
Umlegefragen, der fich ihnen nach hin- 
ten anjhließt. Keulenärmel mitBlen- 
benbefag am Handgelent. Die ade 
ift mit goldgelbem Atlas gefüttert. 
Hut au baufhigem prune Sammet 
mit weißen Sammetrofen. 

Recht -vortheilhaft für ftärfere Fi- 
guren ijt das Kleid aus automobilfar: 
benem Diagonalftoff, Figur 3, deffen 
auf Taffetfutter gearbeiteter Rod un- 
ten mit einem mehrmals burchfteppten, 
mit jchwarzer Bifenfchnur begrenzten 
Stoffitreifen umgeben ift. Biſen— 
ſchnur zieht fich an der Iinfen Vorder- 
naht entlang, umranbet die mit 
Straßfnöpfen verzierten Patten und 
a ze. Conturen an ber 

aille, jomwie den ſchmalen Stoffſtrei— > : 
fon. bee he mit Erna Wen at |. TR ORrTInnen 
arbeiteten Rüden ziert. Die unten | ee. — 
übereinandertre it ei Im Inneren der Inſeln erheben 

* BEN NER: | hohe Berge, die der vichtefte Urwald 
bedeckt, an den Kiüften haben bie mei- 
Ben Eoloniften wahre Paradiesgärten 
geichaffen. Die der polynefischen Rafle 
angehörigen ingeborenen find ein 
ſchöner Menſchenſchlag, groß, Fräftig 
gebaut, von hellbrauner Hautfarbe, 
mit prächtigen dunteln Augen und 
Iodigem, [hmwarzen Haar. Den meijten 
Männern dient der Lovalava, ein vom 
Gürtel herbhängender weißer Schurz, 
als einzige Klerdung, die Frauen tra- 
gen gußerdem eine hemdartige Blufe, 
die Hals und Arme frei läßt. Bei feit- 
lichen Gelegenheiten reiben fie den Kör- 
per mit einem ftarfriechenden, aus ber 
Kotosduß bereiteten Dele ein. Um die 
Hüften tragen fie aladann den Titt, 
das ift ein Gürtel aus grünen Zmeis 
gen mit langherabhängenden rothen 
Blättern, von Blumen und Früchten 
durchflochten, auch mohl ganz aus 
mehrfarbigem Bajt gefertigt. Duftende 
hunte Blumen und Früchte dienen zur 


— 


knopf geſchloſſenen Vordertheile legen 
ſich mit breiten, bis auf einen ſchmalen, 
durchſteppten Rand mit ſchwarzem At⸗ 
las bekleideten Aufſchlägen um, denen 


Bekränzung des Oberkörpers und des 
Haares, Halsbänder von Hunden, 
Schweine: und Haififchzähnen vervoll- 
ftändigen ven Schmud. Ein eigen- 


ſich ein Sammetkragen anfügt. Die hümlicher Kopfputz beſteht in einer 


Aufſchläge ſchließen einen Weſtenein— 
ſatz nebſt Stehkragen von ſchwarzem, 
mit bunter Seide durchmuſtertem 


hohen Perrücke von langen, gelbge— 
färbten Haaren, in der kleine Spiegel, 
Blumen und rothe Federn befeſtigt 


Sammet ein, der mit kleinen Patten ſind. Bei feſtlichen Aufzügen trägt ihn 


und Kugelknöpfen geſchloſſen wird. 
Sehr hübſch ſind die Aermel, die oben 


ſind, wodurch ſie ſich ſcheinbar falten— 
los über den Arm legen. 
Der Rod, Figur 4, hat eigenartige 


Dütenform, die durch; die am unteren | 


Theile gejchmweifte Dütenzmwidel erzielt 
wird. Sechs jolcher Theile dienen zum 
Zufammenftellen des Rockes, deſſen 
Srundrod aus Taffet in gleicher 
Form gejhnitten wird; nur ift fie län- 
ger zu lajjen, damit die beiden Blen- 
benbefäße an fie angebracht werden 


fönnen. Auch die Blenden werden aus | 


jehs Iheilen, gerade mie oben beim 
Rod angeführt, zufammengejtellt, an- 
einander genäht und mit aufgefteppten 
Leiftchen befeßt. Vorne hat der Rod 
eine Naht, auch rüdmwärts ift eine fol- 
che, modurdh der Verjhluß und das 
Anbringen einer feichten Tafche erleich- 
tert wird. Der Spencer hat eine Bruft- 
naht; er jchließt doppelreihig mit Perf- 
mutter= oder Beininöpfen und verlän- 


gert fich pattenartig. Der Reverätra- | 


gen aus weißem Tuch oder Grosgrain 
ift mit fönigsblauer Schnurftiderei ge- 
ziert. Ein dreifacher Sculterfragen 
ift unter dem Reveräfragen angefnöpft, 
fo daß der Epencer aud) ohne ihn ge- 
tragen berden fann. 

Der Rod, Figur 5, hat vorne und 
rüdmärts eine Naht und ift am oberen 
Theile volljtändig faltenlos. Man füt- 
tert ihn mit Taffet und fann den Vo- 
lant am Innenrande mit einigenBand- 
reihen verjehen, die glatt angejeßt find, 
Zu dem Rode wird entweder eine ab- 
jtechende Blufentaille getragen oder 


eine glatte Taille au8 dem gleichen : 


Stoffe. Das aus Sammt verfertigte 
Säcdchen hat je einen Brujtabnäher ; 
fein unterer Rand ift in Zaden geformt 
und fortlaufend mit ben vorberen 
Kanten mit Fellbefag verjehen. Das 
Jäckchen fchließt mit Hafen, die Stahl- 
Inöpfe find aufgefegt. Schnur- oder 
Perlenſtickerei ziert das Jäckchen. Ho— 
her Sturmkragen mit Fellmontirung. 


— — 


— Stimmt. 4: „Der Studio 
&. hat ja eine reihe&rbichaft gemadht!“ 
— B.: ‚Na, das ift wieder mal Bier 
auf feine Mühle!“ 

— Proßig. „Herr Mebdizinal: 
tath, ich verfpüre in der legten Zeit im- 
mer fo ein’ Drud in der Magengegend; 
follte das vielleicht von meiner goldenen 
Uhrtette herrüßten?“ 

— Im Wäſcheladen. „Sa— 
gen Se, mei Kuteſter, haben Se in Ih— 
rem Geſchäfte recht weiße Krägen ? 
„Aber gewiß, in größter Auswahl.“ — 
„Nu, dann ſollten Se aber doch eenen 
anzieh’n.“ h 

— Humor in ber Säule, 
Lehrer (zur Mutter, die ihren Sohn 
zum erjten Mal zur Schule. brin N: 
„St denn ber Kleine aufgeweckt 


| alles und halten nicht3, oder nur ſo— 


| 
t 


| 


| Arme, wiegt den Kopf und den Ober: 


| die Taupou, das heißt ein jundes=Mäd- 


| ; ih tſchaft erwählt, 
leicht in Falten gekräuſt und geplättet ee ir en Ma 


diefe bei allen feierlichen und feftlichen 
Gelegenheiten zu vertreten. Sie hat die 
Honneurs zu machen und nimmt bor 
| allen anderen 


ı Nationalgetränt, aus der Knolle 


Die Samoaner Jind 
‚ Freigebige und gaftliche Menfchen, fast 
immer heiter und zu Spielen und Fe— 
iten aller Art aufgelegt. 
ipielt bei den leßteren eine große Rolle, 
Unmengen der verfchiedenften Früchte, 
wie Bananen, Iaro, Nam, werden zu= 
bereitet, Daneben Filche und Geflügel; 
bor allem erfreuen fi Schweine der 
größten Beliebtheit. Sie werben im 
Ganzen, mit Haut und Haaren gebra- 
ten, feierlich zur Yeittafel getragen, 
dort erjt zerlegt und die einzelnen 
Theile mit Hilfe eines Ausrufers den 
Yelttheilnehmern nad Nang undWür- 
ben zugeiproden. Den Schluß des 
Heltes bildet gemöhnlih ein Tanz, 
Giva genannt. Die Vortänzerin ijt 
meift eine Taupon, zuweilen ein 
Mann. Zunächft wird dreiftimmig ge: 
ungen und der Gefang dur Klat— 
chen in die hohle Hand bealeitet. Da- 
rauf bewegt die Taupou Hände und 


eine bevorzugte Stel- ; 
[ung ein. Sie bereitet Die Kama, das ı 
des 
Kawaſtrauches, und präſentirt ſie den 
Gäſten genau nach Rang und Stand. 
liebenswürdige, 


Das E 
AJ gebäude diejer Gejelfchaft, ausgedehnte 


Dorfe auf Upolu. 


In Anbetracht ihrer angeborenen 
und bisher nicht überwundenen Träg— 
heit, ſowie ihrer ebenſo großen Unzu— 
verläſſigkeit erwies es ſich als noth— 
wendig, für die Nutzbarmachung des 
Bodens fremde Arbeitskräfte einzu— 
führen. Es ſind dies zumeiſt Schwarze 
aus Neu-Britannien, die ſich auf drei 
Jahre verpflichten und nach dieſer Zeit 
wieder in ihre Heimath zurückbefördert 
werden, wenn ſie es nicht vorziehen, 
auf weitere drei Jahre ihren Contrakt 
zu erneuern. Die deutſche Handels— 
und Plantagen-Geſellſchaft der Süd— 
ſee beſchäftigt nur dieſe ſchwarzen Ar— 
beiter auf ihren Plantagen. Es wird 
vornehmlich die im Lande prächtig ge— 
deihende Kokospalme gepflanzt, doch 
eignet ſich der Boden auch vortrefflich 
zum Anbau von Kakao, Kaffee und 
Thee, und es ſind damit bereits die be— 
ſten Erfolge erzielt worden. Die Be— 
ſichtigung einer Plantage bietet eine 
Fülle nicht nur ſchöner, ſondern auch 
intereſſanter Bilder. Hier weiden ſtatt— 
liche Rinderherden — ſie wurden dazu 
angeſchafft, um das Gras kurz zu hal— 
ten — dort ſehen wir Eſel mit Trag— 
förben, beitimmt zur Aufnahme der 
reif von den Bäumen gefallenen Ko 
fosnüffe. In der Nähe des Stations- 
gebäudes find Schwarze damit beichäf- 
tigt, die Niiffe zu zerichneiden, um 
durch darauffolgende Trocknung des 


| Fleifches die Kopra zu gewinnen, die 
| ben michtigften Handelsartikel der 


Samoainfel bildet. 

Die Hauptitadt nicht nur von Upolu, 
fondern auch das Verfehrscentrum für 
die ganze Gruppe der Samoa = nfeln 
it Apia auf der Nordfüfte des zuerft 
genannten Cilandes. Das ganze 
Stadtgebiet von Apia durchfchneidet in 
mejtöftlicher Richtuna eine Fahrftraße, 


| die auf beiden Seiten bon ein» und 
| zweiftöcdigen Holzhäufern begleitet 
| wird, die oft Vorgärten zur Straße 
borjchieben, immer aber durch Veran- 
den den Aufenthalt in freier Luft 
möglichjt erleichtern. Die Stabttheile 
Sogi und Savalalo im Weiten des 
Bezirks find faft nur von Deutſchen 
und Angehörigen der deutichen Hans 
delg- und Blantagengefellichaft der 
| Südfee = njeln bemohnt. Hier ftehen 
das ftattliche Directionsd- und Mohn 


Lagerhäufer derjelben, die deutfche 
Schule und das deutfche Lazareth. m 
Quartier Matafele hatten visher das 
deutfche Confulat und die deutfchePoft- 
agentur ihre Amtsräume; dafelbit be- 
findet fih auch das fatholifche Mif- 


fonshaus mit Kirche. „sn Upia im en- | zeritört. Bis dahin hatten die Kojten 


: für den Bau, die Einrichtung u. . m. 


geren Sinne und im öftlihen Stadt- 
theil Matautu miegt das angelfächfiiche 
Element vor. Landeinwärtz jchließen 
fih hübfche, von Gärten umgebene 
Zandhäufer mohlhabender deutfcher 
Goloniften und meiterhin Dörfer von 
Eingeborenen an. Die breite 


palmen, Bananen und ITaro, im übri- 
gen dichte Bemwaldung. Zahlreiche 
Flüßchen und Bäche durhitrömen das 


mer bed Jahres 1901 in Buffalo ab» 
gehalten werben wird, beginnen allmä- 
lig definitive Geftaltung anzunehmen; 
namentlich entwideln die Architekten 
eine emfige Thätigfeit. Daß die ein- 
zelnen Gebäude nicht nur allen prafti- 


an die eigenartige Ardhitektu 
der jpantichen Zeit jtammenden Mif- 
fionsgebäube in Merico und Califor- 
nie. Das gewaltige Gebäude bildet 
ein im Innern offenes Biered mit Ar- 
| faben auf allen Seiten. Für den In— 
| nenhof, ver 100 bei 200 Fuf mißt, ift 


| 


! 


weltabgeſchiedene Jagdſchloß Wolfe- 
garten, wenige Stunden von Darm _ 
ftabt ——— Dort reifte der Plan 
zur Errichtung jenes prachtſtrozenden 
Bauwerkes, das, nachdem kaum zuci 
Jahre ſeit der Grundſteinlegung ver⸗ 


floſſen ſind, jüngſt in Anweſenheit des 


fchen Anforderungen genügen, ſon-⸗ prächtiger gärtneriſcher Schmuck mit 
dern auch, vom künſtleriſchen Stand- einem künſtlichen Teiche, plätſchernden 
punkte betrachtet, Bemerkenswerthes Cascaden und lauſchigen Boskets vor- 
bieten werben, darf erwartet werden, geſehen, in denen die Beſucher ſchat— 
da die ausführenden Architekten zu lige Ruheplätze finden. Die Façaden 


den erſten Baukünſtlern unſeres Lan- erinnern mit ihren Arkadeneffecten an 


Maſchinenhalle. 


des gehören. Selbſtverſtändlich iſt das pittoreske Aeußere der alten Miſ— 
wohl, daß bei der gewaltigen Entwicke- ſionsklöſter. Die Ecken ſind von Pa— 
lung, welche das Maſchinen- und villons flankirt. Für die Loggien, 
Transportweſen in unſerem Zeitalter Balcone und Pavillons iſt reicher 
erfahren hat, gerade dieſes Departe- Schmuck an Blumen und Blattpflan— 
ment auf der Ausſtellung in den Vor- zen vorgeſehen, der mit der lebhaften 
dergrund treten wird. Die Pläne für Farbe des Gebäudes, roth und gelb, 
die betreffende Halle ſind von der prächtig harmoniren wird. Ueber den 
Buffaloer Architektenfirna Green & Oeffnungen befinden ſich Gitterwerk 
Wicks, für deren Tüchtigkeit zahlreiche von Schmiedeeiſen, wie es Bauwerke 
Gebäude in verfchiedenen Theilen un= | der [panifchen Architeftur aus dem 16. 
feres Landes bereit? Zeugnif ablegen, | Jahrhundert aufweifen. Außer ven 
entworfen. Das mit der Hauptfront | Haupteingängen in der Mitte der bier 
an der fogenannten „Mal“ Tiegende | Yacaden hat das Gebäude zahlreiche 
Gebäude, deffen Dimenfionen 500 bei ! Nebeneingänge. 


nt — 


Das Weiße Haus. 


Allgemein ift das Haus des Prü- 
fidenten in Wafhinaton ala das Meike 
Haus befannt und vielfach glaubt man, 
daß e3 Martha Washington zu Ehren, 
deren Heim am Romuntuflub in Vir⸗ 
ginia ſo hieß, dieſen Namen erhalten 
hat. Dieſe Tradition hat aber wenig 
Wahrſcheinlichkeit für ſich, denn der 
populäre Name dürfte vielmehr auf die 
Ihatfache zurüdzuführen fein, daß das 
Aeußere desGebaͤudes vollſtändig weiß 
iſt. Die feierliche Grundſteinlegung 
des Weißen Hauſes fand am 13. Oc— 
tober 1792 unter Theilnahme von „al | | 
George Wajhington felbit ftatt, nach- WU I * 
dem im März deſſelben Jahres die * * 

Commiſſäre der —S —— Südoſt-Flügel. 

die erſten Schritte zur Errichtung mangelt, iſt eine ſtereotype Klage. Aus 
eines „Präſidentenhauſes“ gethan und dieſen Gründen wird der Anbau von 
einen Preis von 8500 für die beſten zwei Flügeln geplant, für welche Col. 


des Präſidenten Arbeitszimmer iſt zu 
beengt. Daß es bei großen Staats— 
affären ſowohl in den Empfangszim— 
mern, wie in dem Speifefaal an Raum 
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Küften= ! 
ebene zeigt Pflanzungen von Kokos: 


Pläne ausgefchrieben hatten. Aus der 
großen Anzahl von Plänen wurde der 
Entwurf des Ardhitecten James Hoban 
aboptirt, der das Palais des Herzog3 
bon Leinfter in Dublin als Vorbild 
genommen hatte. Diejer Archıtect 
murde, gegen ein Salär von 100 Guis 
nen pro Jahr, auch mit der Leitung 
des Baues betraut; derfelbe jchritt in= 
deſſen ſehr langſam voran, da die er- 
forberlichen Gelder nur jchwer flüffig 
gemacht werden konnten, und wurde 
erjt im Jahre 1799 vollendet. m 
Jahre 1814 verfuchten britifche Trups 


pen bas Gebäude nieberzubrennen, 


Nordfront 
aber nur das Innere wurde theilmeife 
aber der 


$333,207 betragen, Brand 


| machte weitere Ausgaben in Höhe von 
Seitdem find | de 
 bedeutene Summen für Verfehönerung 


ca. $300,000 nöthig. 


der etwa 20 Acres umfaflenden Anla= 


gen, neues Meublement, Reparaturen 


u. f. m. verausgabt morden. Das 
Weihe Haus, dejlen Länge 170 Fuß 
bei einer Breite von 86 Fuß beträgt, 
hat zwei Stodwerfe mit einem Sou= 


Binaham, Superintendent ber öffent- 
lichen Gebäude, die Pläne bereits ent— 
worfen hat; jobald diefelben vom Prä- 
ſidenten MeKinley gutgeheißen ſind, 
werden ſie dem Congreß vorgelegt wer— 

den. Die Koſten für den Anbau wer— 
den auf 8250,000 veranſchlagt. 


Probate Mittel. 


ruſſiſchen Kaiſerpaares und anderer 
Fürſtlichkeiten feierlich eingeweiht 
wurde. Auf einem bewaldeten Hügel, 
der Ludwigshöhe bei Darmſtadt, er= 
hebt ſich die neue Kapelle, ein Meiſter⸗ 
werf maurifch = byzantinifchen Stils, 
beffen atı und für fich überreicher Chas 
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Die Ruffentapelle 


rakter noch durch die künſtleriſche 
Phantafie des Baumeifters Prof. Yo» 
jeph Dlbrig zum Höhepunkt ardhitelto= 
nifcher Schönheit geführt morben ift. 
Hellgelbe Blenditeine, von bunten Mas 
jolica = Einlagen unterbrochen, bilden 
dag Mauerwerk, Säulen von fehnees 
meißem Sandftein reihen fih an und 
ftüßen den Giebel, deffen Rampe in eis 
nem reichgegliederten Gittermert von 
Stein endet. Kuppeln und Kreuze er: 
ftrahlen in Gold und laffen im Verein 
mit den ebenfalls vergoldeten Zierra= 
then meithin ihren blendenden Schims 
mer leuchten. 


Zuſammengewachſen. 


Zuſammengewachſene Menſchen hat 
es zu allen Zeiten gegeben. Erwäh— 
nenswerth ſind beſonders die ftameft- 
ſchen Zwillinge Tſchang und Eng, die 
ungariſchen Schweſtern Helene und 
Judith, die zweiköpfige Nachtigall (Mu— 
lattenſchweſtern Millie und Chriſtine) 
und die Brüder Jakob und Johann 
Tocci. Das ſeltſame Zwillingspaar 
Roſa und Joſepha Blazek, welches wit 
unſeren Leſern bildlich vorführen, iſt 
am 2. Januar 1878 von einer zwei— 
undzwanzigjährigen Mutter in Sikrej⸗ 
chob, Bezirk Mühlhauſen, geboren. Die 


A 


Ar. 


Rofa und Kofepha Blaze 
hinteren Bedenmwandungen find bei 
ihnen derartig verichmolzen, daß eine 
Operation unmöglich ift. Die indibi- 
duelle törperliche Organifation der bei> 
den Mädchen giebt fich deutlich fund : 
Das eine jchläft zumeilen, mährend 


„Wenn ich auf einem hohen Ihurme | das andere wacht. Die millfürlichen 
ftehe, Herr Doctor, ergreift mich oft | Bewegungen erfolgen für jedes. Indibi⸗ 


die Neigung, hinabzufpringen!” 


duum felbftitändig. Geijtig find beibe 


„Dann follten Sie eben feine Ihür> | vorirefflich entwidelt. Von ruhigem 


me befteigen!“ 


und friedliebendem Temperament jchei= 


„Komme ich an ein Waffer, dann | nen fie ihre lebenslängliche Feſſel we— 
iſt's mir oft, als müſſe ich mich hinein- nig zu empfinden. Sie treten gegen—⸗ 


ſtürzen!“ 
„Dann ſollten Sie Flüſſe vermei— 
n!“ 


„Herner kann ich nicht allein über ei- 


nen freien Plaß gehen!“ 
„Dann follten Sie heirathen!” 


Irrthum. 


alluviale Flachland, aus dem ſich faſt 
körper hin und her, und alle Bewegun— unvermittelt der 560 Meter hohe er— 
an deſſen Abhang in 125 Meter Mee— 
reshöhe die Station Vaia der franzö— 
ſiſchen katholiſchen Miſſion den See— 
fahrern als Peilungspunkt dient. 


chen umgekehrten Booten, von der 


Seite Bienenkörben. Im Inneren die-— 


| fer Wohnungen, deren Fußboden aus 
| 


| fehr zierlich gearbeitete Matten ausge— 


| Iofchene Krater des Bataberges erhebt, 
| mit jonifchen Säulen und an ber 
| front eine halbfreisfürmige Colonnade. i 
| Dur} den Haupteingang tritt man in 


| Die Häufer der Eingeborenen gleiz | 


terrain und it mit einer breiten Balu= 
ftrade umgeben. An dem Hauptein- 
gang befindet fie) ein großer Porticus 
Rüd- 


ein geräumiges und prächtig geihmüd- 
tes Veftibül, welches in das große Dft- 


‚zimmer, das größte” des Gebaudes, 


führt. Daflelbe miht 40 bei 80 Fuß 


; und zeichnet fi durch fein prachtoolles 
Heinen Kiefeln aufgefhüttet ift, find, a a e 
‚ein lebensgroßes Porträt George Wa: 


Mobiliar aus; feine größte Zierde ift 


Straße in Apia. 


gen werben bon den übrigen genau 
nahgeahmt. Erft nach und nach mer: 


ı den fie lebendiger, erheben fih und füh- 


ren allerlei fcherzhafte Scenen auf. 
Sede Art von Schauftellung ift ihnen 
willkommen. 


| Bei aller Liebenswürbigfeit find fie 


Nee, ber iS von alleene uff» | 


durdaus unzuperläflia, fie verfprechen 


viel, ala ihnen ohne die geringjteMühe 
möglich ift. Die Arbeit lieben fie ganz 
und gar nicht, ein famoanifcher Diener 
ift nur Durch perfönliche Zuneigung zu 
halten, abgefehen natürlich non einem 
fehr hohen Lohn für recht geringe Leis 
ftungen. Das leicht und jchnell ver- 
diente Geld rollt ihmen noch viel 
fchnelfer wieder auß ben Händen für 
und Gefchente an ihre Familie 


utz 
und 


Freunde. Erſparniſſe werden nicht 
t,.an bie Gicherftellung der Zu- 


breitet, die auch ala Schlafftätte dienen. 


Gemüthlig, 


„Uber, Kellner, wie fonnten Sie mir 
Be ven alten Rierenbraten empfeh- 
len?” 

„Ja fonft kriegen wir ihn!“ 


— Berfähnappt. „Dein Mann | 


iſt ja auf den Aſſeſſor furchtbar ei) et= 
füchtig!” „Unb gerabe bei dem ba 


— 


ſhington's von Gilbert Stuart. Dann 
kommt das grüne Zimmer, das nach 
ſeinen blaßgrünen Decorationen ſo ge— 
nannt wird, ferner das Blaue Zimmer, 
wo der Präſident ſeine Empfänge ab⸗ 
hält, und das Rothe Zimmer, das als 
Familienparlor dient. Die Staats— 
parlors öffnen ſich auf einen langen 
Corridor, an deſſen weſtlichem Ende 
der Staats-Speiſeſaal belegen iſt. Das 
zweite Stockwerk enthält die Executiv— 
bureaux, ein Empfangszimmer des 
Präſidenten, das Sitzungszimmer des 
Cabinets und Wohnräume. Die Zahl 
der letzteren iſt durchaus nicht groß, was 
die Gattin des Präſidenten Benjamin 
Harriſon zu der Bemerkung veranlaßte: 
Ich verlaſſe ein Haus mit zwölf 
Schlafzimmern, um ein ſolches mit 
fünf zu beziehen.“ An den weſtlichen 
Flügel des re Rob Sr ‚grobes 
reibhaus mit prachtvo zen⸗ 
collectionen. 


Schon längſt haben 


— 


wann bekomm' ich 
denn endlich einmal mein Eſſen, das 
ich ſchon vor einer halben Stunde be— 
ſtellt habe?“ 

„Entſchuldigen Sie, Herr Doctor, 
der Kalbskopf kommt ſofort — er 
mußte erſt ausgelöſt werden!“ 

„Ja habt Ihr denn ſogar die Le— 
bensmittel im Verſatzamt?“ 


— Naiv. „Das Pferd vom Ba⸗ 
ron Stierwitz hat 20,000 Mark gewon⸗ 
nen.“ — „Jetzt möcht' ich wiſſen, zu 
was ein Roß ſo viel Geld braucht ? 
— a er Diris 

— — itte, meine 
— — ja dein Ploniffims, das 
muß gehaucht werden, daß die Fenſter⸗ 
foheiben anlaufen!“ . : 


märtig auf europäifchen Schaubühnen 
auf. 


Borgebaut- 


> 


„+ Daß ift aber fchon a’rad fo, ald 
ob Du mir’3 zu Fleiß thäteft, Nannil 
Seht hab’ ich Heut’ ben ganzen Tag 
Icon fo einen Riefenburft und nun 
haft Du mir zu Mittag auch nod Erd» 
äpfInudin gelocht?!,.. Aber fomm’ Du 
nur umd faq’ ’mas, wenn ich heut’ 
Abend in’3 Wirthshaus geh'!“ 

— Der tlaffijde Sterm 
beim. Herr Giernheim (vor bem 
Spiegel, nachdem er von feiner ftart 
gejchmintten Gattin einen Ruß bee 
fommen, citirend): „Wenn de Rofa _ 
jelbft fich fchmintt, ſchminlt ſe auch 
den Gatten!“ ; — 

— Verſchiedene Anſicht 
Frau (die eben einen Roman beendet 
hat): Franz, dieſen Roman mußt Du 
leſen. Der Schluß, wie ſie ſich krie 


gen, iſt zu ſchön. Mann: „Das nenn | 
Du fhön? Das ift ja ein 3 ichs 


ne 





unten im Norden Deutfchlande, 


— und noch weiter in die 


es Ebene hinein, ba, 


mo e3 Berg und 


Busch kaum mehr gibt, wo die Leute. 


Das Land Heide, Brud und Moor 


nennen, 


And imo die Menjhen Holzihuh tragen 
Und don -jhwarzem Brot fih nähren— 


da geht eine Sage nom Heidemann. 


Abends nach Sonnenuntergang, 
wenn die Dämmerung eintritt, dann 
Jeg ſich oft plötzlich ein dichter Nebel 
über das ganze Land. Froſtig und 
feucht kommt er wie vom Winde gejagt, 
und wehe dem Wanderer, der dann 
draußen iſt und des Weges nicht Tun- 
dig. Bleiben kann er nicht, und jeder 
Schritt bringt ihn vielleicht an den 
Rand des Moores oder eines der fla= 
chen, fumpfigen Waffer, die das Rieb- 
gras verbirgt und Die nad feuchten 
Wetter oft.tundenmeit die Heide bebe- 
den. Und wenn dann der Nebel fih um 
Die Bäume jchlängelt, wie ein graues 
Ungeheuer am Boden fic) minbet oder 
ie eine rieftge Wolfe fich daher mälzt, 
dann jagen die Leute: Dort kämpfen 
Heere,. und jehen Ro und Reiter auf 
Molten dahin ringen und ftürmen. 
Und wenn der Nebel durch das Röh- 
richt Streicht und der Wind durch baß 
Saub ver herbitlid bürren Bäume 
geht, dann hören fie das Aechzen und 
Stöhnen der Sterbenden, Menjchen 
und Vieh, hörenfKriegstrompeten [chal- 
en und das Raffeln und Donnern der 
Geſchütze — oder ein Gefpenjt mit lang 
mallendem Gemwande jchreitet über bie 


‚ Heide: der Heidemann; und mer ihn 


fieht, der muß jterben: 

An einem foldhen Herbitabend faßen 
wir beifammen in dem Kotten, mo ich 
jeit einigen Tagen zu Gaft war. €3 
wat fühl geworden im T5reien, ehe ber 


Nebel ftieg, und deshalb: hatten mir 
- uns dicht um das Herdfeuer gejeht, das 


nach weſtfäliſcher Art freiſauf dem Erd— 


boden brannte. Die Frauen ſchafften 


emſig an ihrer Handarbeit, und wäh— 
rend der Vater noch mit dem Vieh zu 
thun hatte, erzählte mir ein ehrwürdi⸗ 
ger Alter von der „Schlacht am Bir— 
kenbaum“, die noch bevorſtehen ſoll, 
dem blutigſten Tag in der Geſchichte 


© per Menjchen. Er felbft Hatte als Kind 


“ genau fonnte 


die Kämpfenden am Himmel gefehen; 
er damal3 Franzofen, 
Rufen und Deutfche unterfcheiden und 


ben. „großen Zürften“ im weißen 


g2leibe, der non der linfen" Seite fein 

# Betteg. 

BE trat ver Hauähert herein, der 

. Beliber bes Hofes, ein ftümmiger Mann 
in wen erften. dreißiger Jahren, febte 
ſich leben den Alten, jeinen Schivieger- 
bater, jtopfte fich fein.wurzes Pfeifchen, 
und nachdem er die eriten Züge gethan 
halte, Sprach er weiter nichts, ald: „Die 


©. Mebel fleigen.“ 
-* Dann ergriff er das eiſerne Feuer⸗ 


zobr und ftie in Die Gluth, daß die 


u Sunfen jprähten und-hinauffuhren bis 
> in den mädbtigen Raucdhfang über uns 


= 
2 
e 


Ms 
BE 4 


* 


—gitterten; ich glaube, fie hat 
KShmägerin, ein Mädchen von wohl 


* 
- 


— 


ufgeſprungen, und mit großen, hohlen 


lammen an den Schinken leck⸗ 

Die dort’ hingen. Und. im Scheine 
uers Jah ich, wie alle erjchroden 

n über ben einen Sat: „Die Nebel 
igen“. Befonber3 die Frauen waren 
Henblak geivorben. Eine alte. Magp, 
ie das Gnadenbrot auf dep Hofe hat- 
de,.börte auf zu Tpinnen umdishre Lippen 
gebetet. 


‚Dreiunbzmwanzig Jahren, war unter die 
Ihüre getreten, durch die fich der Nebel 
Talt und feucht dicht am Boden herein 
mälze. Die,junge Hausfrau aber war 


5 Hugen blidterfie auf ihren Mann, und 


= aur die Worte: „Ach Gott, die Kinder!“ 


E | Ri 


* jtürzten ihr die 


tamen über ihre bleichen Lippen. Dann 
Ihränen aus ben 
Augen; fie zündete eine große Laterne 
an und trat zu ihrer Schwefter vor das 
Ihor hinaus. 2% 
„Heini! Gretelein!” hörten mir fie in 
bie Nacht hinausrufen. 
* * * 
Heinrich und Grete, die beiden Kin— 
der von zehn und zwölf Jahren, waren 
ſchon früh weggegangen, um im Dorfe 
dem —— dem Schmied einen 
Auftrag zu I —A— hatten 
mittag, den andern Groß⸗ 
ter auf Riedkot— 
maren die Kinder mie 
ungen empfangen 
id ſüßem Backwerk 
is die Großmutter 


ten beſucht. 
immer mit 
und mit Kaffee 
bewirthet worden 


+ jo bortrefflich gufßereifen verſtand. 


Inzwiſchen war der Großvater ein- 
mal über-den Hof gegangen, um nad 
‚dem Gefinde zu jehen, und ala er wie- 
ber hereintrat, Tprach er: „Ihr Kinder, 


; - ih glaube, ihr müßt gehen; es wird 
Ipät.“ 


„D Großvater, laß und doch noch! 
Nur ein bischen noch!“ rief der Heini. 


E + „Wir. haben ja nicht weit und wir ha= 


ben bi) fo gern.“ } 
a, und bie Großmutter,” fügte 


. „Gretelein Hinzu. 


Das Weiter gefällt mir nicht,“ fuhr 


er Wlte fort, ald auch feine Frau ihn 
termbet anjchaute. „ES könnte Nebel 
.. ber Heidemann könnte fommen,“ 

et lachend. R 
„Aber, Vater, rede doch nicht von jo 
Das,“ fiel feine Frau mit einem be- 
menden Blid auf die Kinder ihm 
a Wort. „ch bente, der Vater wird 
& auch entgegenfahren bis an den 
eibeftod,“ wandte fie fich zu den Sin- 

m. 

sa, am Heibeftod wartet er immer 
auf uns, wenn wir in’S Dorf geben und 
zurüdfommen,“ rief Grete, frob, 
nun boch noch bleiben zu dürfen. * 
Allein der Großvater war ftill ge- 
ioorben, und-mweil’3 dann auch immer 
Der. Großmutter fo feltfam zu Miuthe 
ar, fo lachten und nedten auch die bei⸗ 


halben 


‚ und nad einer: | überra! 
ee 


ie 


——— Kinder gingen rüftig 
icje Heibe. 


und froh über die Herbftl R 

Nach einiger Zeit fragte das Mäbd- 
en: „Du, Heini, wie heißt ber Berg 
da drüben?“ - 

„Bo?“ 

„Ganz bort unter dem Moor und 
noch meiter.“ 

„Das ift kein Berg, Gretelein, das 
ift eine Wolke.“ 

Dann fetten fie fig auf den Boden 
und verzehrten bon ihren Xepfeln. 

Plögli rief der Knabe: „Meine, 
Grete, mie wirb’3 da Hinten Jo dunfel! 
MWir müffen machen, daß mir meiter 
fommen, Ich wollte, wir wären am 
Heideftod.“ 

Und damit feßten fie rajcher 
Weg fort. 

Wie eine Wolfe wälzte ich der Nebel 
binter ihnen her, und wenn ber Wind 
mehte, jagte er an ihmen vorbei. Wie 
zierliche Rauchwölichen rantte er ich an 
jevem Aejtchen empor, und riefige graue 
Shlangen von Nebel umringelten jeben 
Baum. 

„Sch wollte, wir wären am Stod”, 
fagte der Knabe, und. die Kinder fin- 
gen anzu laufen. „Gretelein, bleibe 
dicht bei mir.“ 

„D, Heini, ich jeh’ dich ja falt nicht 
mehr! Komm, ich will mi an Dei- 
nem Arm halten.” 

„Nein, fa hier den Korb.....©o.“ 

„Ich wollte, wir wären zu Haufe 
oder bei ber Großmutter geblieben, 
Heini, ich bin fo ange.” 

„Brauchit nicht bange zu fein, dum= 
me Grete, ih bin ja bei dir,“ antmor= 
tete der Anabe ſcheinbar barſch, um ihr 
Muth zu machen, und dabei flopfte 
fein eigenes tleines Herz jo bang und 
helle Thränen ftanden ihm in den Au-= 


ihren 


gen. 

Endlich famen fie am Heibejtod an, 
wo der Pfad den Damm kreuzt. Auf 
der Dammbhöhe ift der Nebel etwas mwe- 
niger dicht. Hier fteht ein mächtiges, 
bölzernes Kruzifir, das jet auf den 
Nebelmolfen zu fchmeben fcheint, und 
mie böje Geifter, die den Anblid des 
Gefreuzigten fcheuen, fliegen phanta- 
ftifche Nebelgeftalten vorüber. 

„Bater! Vater!“ riefen die Kinder 
mie aus einem Munde, aber ohne Ant- 
wort zu erhalten. 

„D Gretelein,“ ruft da plößlich der 
Snabe entjegt, „der Vater kann ja 
nicht fommen, der Wagen ift ja ent- 
zwei. Wozu haben wir denn den Wag- 
ner und den Schmied bejtellt!“ 

„Heini, wir wollen hier bleiben und 
beten, vielleicht daß der Vater Doch noch 
fommt.” ! 

„Gretelein, das mwird zu fpät; mir 
fünnten den Weg verlieren. Wir wollen 
lieber weiter laufen und unterwegs 
zum heiligen Schugengel beten.“ 

Und meiter eilen die Kinder bom 
Damm hinab durch die Heide. Sekt ift 
e3 fait ganz finfter; nur der Nebel 
gibt einen unficheren, bleichen Schein. 
In die Falten der Kleivchen und ins 
Haar febt fich der feuchte Nebel, und 
Angſtſchweiß miſcht ſich mit den Thrä— 
nen, die über die Geſichter der Kinder 
herunterrinnen. 

„Du, Heini, was ift’3 mit bem Hei- 
bemann?” fragte Grete zögernd, „gelt 
den gibt’3° nicht?“ | 

„Do, den gibt's. Wie oft hat ber 
Großvater erzählt von den Nebelmän- 
nern, die er feldft gefehen hat, und von 
der Schlaht am dürren Baum. Und 
ber Heidemann, da ift ein alter arauer 
Mann in einem langen grauen Kleide, 
der Nachts über die Heide geht, und 
wer ihn fieht....“ 

„Was denn, Heini, wer ihn fieht?“ 

„Wer ihn fieht: der muß fterben.“ 

D Heini, ich halt’ die Augen zu, ich 
fürdht’ mich fo fehr. Ich glaub’ auch, 
wir haben den Meg verloren; hier ijt 
alles jo weih und das Wafler dringt 
mir in die Schuhe.“ 

Auch dem Knaben ift jebt jo bang, 
daß er fein tröftendes Wort mehr zu 
jagen weiß. Er glaubte fehon ganz in 
ber Nähe des Hofes zu fein, mertt aber 
doc, daß er nicht auf dem Wege it. 

Da, plöglic ein lauter Schrei, und 
Beide verlieren den Voden unter ben 
Füßen. Der Knabe faht ein verfüm- 
mertes Stämmchen, da3 da am Rand 
des Moores ſteht, und klammert ſich 
felt; „Orete.... Gretelein! Hier.... 
reich” mir die Hand.“ 

Aber jhon hat ihn fein Schmweiter- 
hen im Dunfel verloren. 

„Öretelein, wo bift Du denn? Hier 
fomm ber, hier fannft Du Dich halten,“ 
aber der Nebel preßt ihm die Stimme, 
daß man ihn faum einige Schritte weit 
bernimmt. Dann hört er fie iwieber 
mie aus meiter Ferne ruren: „Hilf, 
Heini, ich verfinte! O Gott, o Gott!“ 

‚Plöglicd) glaubt er einen fchwachen 
Lichtſchimmer im Nebel zu fehen von 
der Seite her. Und wieder dringt bie 
Ihmwade Stimme feines Schweiterleins 
zu ihm: „Siehft Du dort die große 
Frau mit dem Licht? Ich muß fterben, 
o Heini, ich habe den Heidemann ge= 
ſehen!“ 
In dieſem Augenblick ſieht der Knabe 
eine Geſtalt durch den Nebel ſchreiten 
mit einem Licht, und wie ſie ſich nie— 
derdrückt zum Moor, wo ſein Schwe— 
ſterchen gefallen war, hört er deutlich 
eine Stimme: „Komm' zu mir, Grete— 
lein, komm'!“ Da fährt dem Knaben 
ein Schauder durch den ganzen Körper. 
„Der Heidemann!“ ſchreit er, läßt den 
Stamm los und ſchwingt ſich zurück. 
Und wie er merkt, daß er wieder feſten 
Boden unter den Füßen hat, rennt er 
wie von Furien gejagt weiter und — 


ſteht nach wenigen Minuten unter der 


offenen Thüre des elterlichen Hauſes 
Hier hatte mir ſoeben der Großba⸗ 
ter von dem greiſen Pfarrer ſeines 
Heimathdorfes erzählt, der einmal um 
Mitternacht zu einem Kranken gerufen, 
über ie Mi 


I rand man! 
SE8r. 


cht wurde. Am anderen Tage 


| Hausthüre 


en. Wir ihm auf ei 
Bant, und während Jid) der Großvater. 
‚bemühte, ihm das naffe Zeug außzugie- 
ben, ging ih mit dem Hausherrn Hin- 
aus, um nad) dem anderen Finde und 
den frauen zu fehen. Die Schmäge- 
rin fanden mir bald und fchidten fie 
in’3 Haus zurüd mit bemAluftrage, den 
Knaben fogleich zu Bett zu bringen, da 
ich um befien LZeben beforgt war. Die 
Mutter war nicht zu entdeden. Mir 
drangen in den Nebel vor. Aber e3 
mar nicht möglich, auch nur auf wenige 
Schritte einen Baum oder einen 
Strauch zu erfennen, gefcehweige denn, 
den Spuren besftnaben zu folgen. Wir 
riefen nach dem Kinde und nad) ber 
nad) der Mutter; aber unfere Stimmen 
langen wie erftict in der dichten Ne= 
belmaffe. 

Da glaubte ich einen ſchwachenLicht— 
Ihimmer zu fehen, und ich z0g den feu- 
enden Mann mit mir nach der Rich- 
tung. Uber Grauen padte mich, ala 
ich merkte, wie mein Fuß immer mehr. 
den Halt verlor auf diefem Wege. Von 
Zeit zu Zeit jpürte ich einen leichten 
MWinditoß, und ich hoffte, da derWind 
den Nebel zertheilen würde. Plöblih 
ah ich ganz deutlich wieder das Licht 
und hörte auch dine Stimme: „Grete= 
lein, fomm’ mit! Steh’ auf!“ 

„> Gott, o Gott, erbarme dich!“ 
ftöhnte der Mann neben mir. „Bleiben 
Sie hier ftehen,“ fuhr er plöglich .ge- 
bietend fort, „wenn Sie nicht finten, 
biß ich wieder da bin.“ 

Damit wandte er fih nad) dem 
Haufe zurüd. Der Wind lichtete jegt 
bier und da den Nebel, und ich fah 
deutlich ven Feuerfchein in der offenen 
und in dem Schein den 
Schatten de8 Mannes verjchmwinden. 
Nach zehn Minuten fam er mit einem 
Knecht zurüd, der eine Laterne trug. 

Ein heftiger, kalter Wind mehte jeht 
| und trieb den Nebel vor fich her. 

Als wir Drei an der Stelle anlang= 
ten, vo wo da3 Licht fam, bot Jih uns 
ein [ehredlicher Anblid dar. Am Rande 
des Moored, mit dem Oberkörper in 
dasjelbe hineing beugt, lag die rau 
und hielt mit einer Hand ihr Kind, das 
faft ganz im Moor verfunfen mar. 
Neben ihr ftand die Zaterne, die fie aus 
dem Haufe mitgenommen hatte. Der 
Schreden und ‚die Anftrengungen, das 
berjintende Kind dem tüdifchen Moor 
zu entreißen, hatten ihr das Bemwußt- 
fein geraubt. Ohne ein Wort zu pre= 
chen, machten die beiden Männer ihre 
Hand von dem Kinde lo8 und hoben die 
Mutter auf. 

„Sie lebt,“ fagte derfinecht, der feine 
Raterne auf den Boden gejtellt hatte; 
dann nahmen fie die Regungzlofe auf 
und trugen fie nach dem Hof. 

Sc verfuchte unterdeffen beimSchein 
der beiden Laternen das Kind heraus— 
alziehen. Doch dad war jchwer und 
in. Bis an’3 Knie mußte ich 
in da3 Moor treten, um e& zu erreichen. 
Da löfchte ein plöglicherWindftoß beide 
Zatern:n aus, doch fhien der Voll— 
mond jett jo hell, daß ich das Kind 
deutlich vor mir fah. ch ergriff es 
mit einer Hand am Kleidehen und 30q 
e3 Jangfam an mich, mobei ih mich 
mtit der anderen an ftarfem Schilf feit- 
hielt, um nicht felbft tiefer in ben 
Sumpf zu aerathen. 

Es gelang. ch nahm das Mädchen 
auf den Arm, arbeitete mich mit gro- 
Ber Mühe empor und ftampfte auf dem 
naffen weichen Boden zurüd. MWie ich 
merfte, daß da3 naffe falte Aermchen 
des Kindes ich feit um meinen Naden 
Iıhlanag, da überfam mich ein fo feli- 
ges Gefühl, al3 ob ich mein eigenes 
Kind dem Tode entriffen hätte. Da 
plößlich hörte ich etwas Schmeres auf 
der naflen Boden auftlatichen. Es war 
dad Körbchen, daß das Kind bis jegt 
immer noch fejt umflammert hatte und 
das jett aus feiner Hand gefallen war. 
Zugleich fühlte ich, wie der Drud des 
Mermchen? um meinen Hals nadhlieh 
und ber fleine Körper fich jtredte. Da 
ward es mir. klar, daß ih nur noch 
eine Leiche, Die Leiche eines lieben, Hei- 
nen, unfchulbigen Kindes in den Ar: 
men trua. 

Als ich mit meiner traurigen Bürde 
den Kotten erreichte, war der Nebel völ- 
lig gewichen, und mie durch einen Zaus 
berjpruch verwandelt lag die Landſchaft 
da. Der Friede der Herbitnacht ruhte 
über der Heide und nichts ließ ahnen, 
daß fie ſoeben noch Zeuge fo fchredlicher 
Dinge war. Der Vollmond hüllte das 
ganze Land in feinen bläulichen filber- 
nen Schein und glänzte in den Tau= 
fenden von Tröpfchen, die der Nebel an 

ı Strauch und Baum und Schilf zurüd- 
gelaffen hatte... 

Heinrich erholte fich rajcher ald mir 
hoffen durften; der Mutter aber muß: 
ten wir vorläufig den Tod des Kindes 
perheimlichen. EHE 


3mei Tage nachher wurde Gretelein | 


begraben. Schön mie ein Engelchen 
lag fie in ihrem einfachen Sarge in ei- 
nem weißen, Kleibehen und Herbfthlu- 
men im Haar: ein Bild der Unfchuld. 
MWeinend ftanden die KAnechte und 
Mägde des Hofes und die von Riedfot- 
ten um die tleine Leiche. Und alZ fie 
fie Hinaustrugen, hörte ich die Leute 
flüftern: 
„3a, fie mußte fterben; fie hat den 
Heidemann gejehen.” 
ee — 
Ein furdtbares Urtheil. 


Im’ „Nürnberger Anzeiger” Iefen 
wir: „Die Meldung von dem gelunge= 
nen Selbftmord des früheren Schup- 
mannes Krauß, die un in ber lebten 
Minute Schluß der Redaktion des 
gejtrigen Blattes zuging, war ein Ge- 
‚rücht, das ji nicht bemahrheitet Hatte, 
"Durch richterliches Urtheit wurde Krauß 

wie wir an. anderer Stelle 


Bw i Bu 
rieges, 
Nachrichten, nach feiner Richtung. hin 


Ihon irgend welche Erfahrungen oder | 


lüffe ziehen. Immerhin aber ift 
Thon eine Reihe befonderer und unge- 
möhnlicher Erfcheinungen zu Tage ge: 
treten, bie in ihrer Gefammtheit dem 
Kriege ein eigenartige Intereſſe ver— 
leihen. 

Sind doh jhon die Vorgefchichte 
und die Veranlaffung ded SFrieges 
ungewöhnlicher Art. Liegt. vielleicht 
auch in der politifchen Machtfrage die 
tiefere Urfache, jo gaben doch den äu— 
Beren Anlaß die gefährdeten fapitali= 
jtifchen ntereffen einzelner meniger 
Privatperfonen, denen eine große Na= 
tion ihre gefammten Machtmittel zur 
Verfügung geftelt hat. Bei einem 
Staate mit allgemeiner Wehrpflicht 
wäre dies faum möglich gemwefen, aber 
bei einer geworbenen Miliz fteht das 
Soldatenblut nicht hoch im Werthe. 
Die triviale Veranlaffung des Krieges 
erklärt e8 auch, daß falt die gefammte 
gebildete Welt ausgefprochene Sympa= 
thien für den einen Theil zeigt, mäh- 
rend andererjeits das englifche Kolo- 
nialteich zum erjten Male von überall 
her Unterjtügung erhält, jo daß Trup- 
pen aus allen fünf Erbthelien gegen 
die Kleinen Boerenheere imYelde ftehen. 

Eigenartig ift die faft injulare Ub- 
gefchloffenheit des einen Gegners in— 
mitten des Gebietes des anderen, fer— 
ner die enormen Entfernungen zu 
MWaffer und zu Lande, die die beiden 
Heere urfprünglich trennten. Erftaun- 
lich, mit welcher Schnelligfeit und Gi- 
cherheit England den Transport eines 
ganzen Armeeforps mit feinem unges 
heuren Train zur&ee überwunden bat, 
fraglich, ob eö auch der Schwierigfeiten 
des afrifanifchen Landes troß aller 
großartigen Vorbereitungen Herr wer- 
den wird, und ob es der größten Gee- 
macht der Welt gelingen mird, einen 
bisher verachteten Gegner niederzumer- 
fen, der feinen Zoll breit Küfte und 
fein Schiff befikt, und gegen den aerade 
die Hauptftärfe, die mächtige Ylotte, 
nur indireft verwendet werden fann. 

Eine eigenthümliche Zage ijt ferner 
durch die Verquictung der verfchiedenen 
Nationalitäten gefchaffen. Das mich- 
tigfte Bevölferungselement im engli- 
ſchen Aufmarſch- und Anmarjchgebiet 
ſind gerade die Stammesgenoſſen der 
Boeren, die eine falſche Politik noch 
nicht mit der engliſchen Herrſchaft hat 
ausſöhnen können, während zahlreiche 
in den Boerenrepubliken angeſiedelte 
Engländer gegen ihre eigenen Lands— 
leute im Felde ſtehen. Die Angehöri— 
gen der meiſten Nationen, die in Eu— 
ropa mit England in Frieden und 
Freundſchaft leben, ſtehen in Afrika ge— 
gen dasſelbe Land im Kriegszuſtand, 
während es das Schickſal der Deut— 
ſchen iſt, wieder gegen einander käm— 
pfen zu müſſen. Die deutſchen Freiwil— 
ligen, die ſich aus den in Natal anſäſ— 
ſigen Deutſchen rekrutiren, haben ſich 
ſchon ähnlich unter engliſcher Flagge 
hervorgethan, als das deutſche Korps 
bei Elendslaagte, denn die von den 
engliſchen Siegern dort den Boeren zu— 
gedachte Anerkennung gilt in erſter Li— 
nie den Deutſchen und Holländern. 
Jedenfalls bildet die große Zahl und 
ſelbſtſtändige Organiſation der Frei— 
willigen beiderſeits ein beſonderes 
Merkmal dieſes Krieges. 

Ebenſo wie die engliſche Armee we— 
der ein Volks- noch ein Miliz- oder ein 
eigentliches Söldnerheer zu nennen iſt, 
ſo kann man auch das Boerenheer als 
keine eigentliche Miliz bezeichnen, da 

Nein Theil davon im Frieden fchon 
friegsbereit bejteht, und der Kern des 
Heeres aus abgehärteten, mit dem 
Schief- und Felddienft vertrauten 
Männern gebildet wird. Und eigen- 
thümlicherweije hat Diefes Heer bis 
jeßt eine ganz befondere Taftif entmwi- 
elt, die in einer gejhidten Kombina= 
tion von Angriff und Verthejdigung 
beruht und arößtentheild den eingebo— 
renen Stämmen entlehnt ift. Da diefe 

| Taftit aber von der jetigen Genera- 
| tion im Frieden nicht mehr geübt wor- 
| den ift, jo haben mir es hier mit einer 

Art ererbten militärifchen Inſtinkts zu 

tun. Diefe Boerentaftif zeigt eine 
| ftarfe Betonung der paffiven, zähen 

Vertheidigung, die aber die große Ge- 

fahr in fich birgt, daß fie dem fühnen 

Angreifer jchließlich doch das morali- 

fhe und fattifche Uebergewicht ver= 
ſchafft. 

Zeigt das engliſche Heer eine eigen— 
thümliche Miſchung von altgedienten, 
bewährten und blutjungen, unausgebil— 
deten Soldaten, und iſt ſein Offiziers— 
korps in Folge der aus dem Unteroffi— 
zierſtand hervorgegangenen Perſonen 
ſehr ungleichmäßig, ſo ſehen wir etwas 
ähnliches bei den Boeren. Denn das 
Boerenlager beſteht gewöhnlich aus 
getrennten Theilen, dem der wetterfe— 
ſten Bauern vom platten Lande und 
dem der ſtädtiſchen, gebildeten, meiſt 
englifch redenden Bevöllerung, die ge— 
wiſſermaßen die Intelligenz repräſen— 

tirt, wie ſie andere homogene Heere 
durch die allgemeine Wehrpflicht be— 
ſitzen. 

Ganz abweichend von den deut— 
ſchen Verhältniſſen iſt die Orga— 
niſation der engliſchen Truppen. 
Namentlich fällt die große Stärke 
der Stäbe und des Trains auf. 
Es beſteht z. B. der Stab eines 
Armeekorps, wie bei General Buller, 
aus nicht weniger als 173 Offizieren 
und Mannſchaften, 114 Pferden und 
81 Maulthieren. Während bei uns erſt 
eine Divifion (12 Anfanterie-Bataillo- 
ne) überhaupt Zrains erhält, ift bei 
den Engländern fon die Brigade (4 
Bataillone) mit je einer Transportlom- 





* üftet, 
— 


— — 


trägerkompagnie 


Dr. M. G. MeLaughlin, Chicago, Ill.: 
Werther Herr: 
mein Geld nicht beſſer anlegen, als inde 


Dr. M. G. McLAUCHLI 


11,000 Pferden müffen noch 12,000 
Maulefel und viele Zugochjen mitge- 
führt werden. 

Der Vortheil diefer ftarfen Train 
ilt der, daß fie den Enaländern den 
Bormarjch bi Pretoria auch) nad) Zer- 
jtörung aller Eifenbahnen ermöglicht. 
Die Nachtheile eines Marfches ohne 
Irainz zeigt der VBormarih Methuens 
bon der zeritörten Eilenbahndride bei 
Hopetomn an. Am Modderriver hatten 
jeine Truppen 24 Stunden nichts ge= 
noſſen und am Abend ſich verſchoſſen. 
Das Elend der Verwundeten ohne 
Trains kann man ſich denken, und alles 
dies bei einer Durchſchnittstemperatur 
von 42 Gr. Reaumur! Das Ausbleiben 
der Verpflegung iſt aber bei dem ver— 
wöhnten engliſchen Söldner auch des— 
halb ſo gefährlich, weil ſein Dienſt eben 


ein „Geſchäft“ iſt, zu deſſen Kontrakt- 
bedingungen aber die Lieferung der res | 
gelmäßigen und guien Verpflegung ges | 


bört. Er fann alſo „kündigen“. 


Aehnliche „Geihäftsrüdfichten” Tpra= | 


chen vielleicht auch bei dem Umjtand 
mit, daß fich mehrfach große Schaaren, 
ohne rechten Grund, den Boeren gefan- 
gen gaben, während andererfeit3 das 
frifche Draufgehen, felbft gegen befe- 
ftigte Stellungen zeigt, daß es Sölb- 
nern unter opfermuthigen Offizieren 
nicht an Muth, ja an Begeifterung zu 
fehlen braucht. Neigung zum Plündern 
haben fie auch fchon gezeigt. 

Eigenthümlich ift, daß die eine Bar 
tet „großmüthig“ auf die Verwerthung 
eined furchtbaren, bereit gegen die 
Wilden erprobten Kampfmittel3, der 
Dum-Dumgeichofte, verzichtete. Da bie 
ganze indifche Infanterie mit folchen 
ausgerüftet ift, mußte die nach Afrika 
gejpaffte indijche Brigade wohl mit an= 
ern, normalen Gefchoffen älterer Yyer- 
tigung auggerüftet werben. 

Immerhin verfchicht die englifchein- 
fanterie vorzuasmeile ein Hohlſpitzge— 
Ichoß, d. h. ein an der Spibe mit einem 


9 Mm. tiefen Loch verſehenes Geſchoß, 


das eine Stauchung und dadurch viel 


gefährlichere Wunden verurfacht, als | 
die „humane“, glatt Durchaehende Kugel | 


des Maufergemehres. Die beiverfeitigen 
Klagen über Verwendung von Dum- 
Dum:Gefchoflen find 
dadurh erklärlich, daß die Gejchofle 
aller modernen Gewehre bi3 auf Ent- 
fernungen von 300 Mir., auf denen die 
Geſchwindigkeit des Geſchoſſes noch ſehr 
hoch iſt, „exploſiv“ wirken und dadurch 


unbeabſichtigt eine ſo grauſame Wir- 


kung haben. 


Das Artilleriematerial der Englän- 
der (Armſtrong) hat ſich dem der Boeren 
(Krupp oder Creuzot) nicht ebenbürtig 


gezeigt, was Treffſicherheit und Schuß— 
diſtanz angeht, 
die engliſchen Shrapnels und Granaten 
tadellos. 


ren liegt ein Fehler vor, da man faſt 


nie bei ihnen von den viel wirkſameren 
Shrapnels, ſondern faſt nur von Gra— 
naten hört, die zudem meiſt nicht kre— 
piren, alſo dann wirkungslos ſind. Ob 
die Schuld an dem von franzöſiſchen 
Fabriken gelieferten Material oder an 
der mangelhaften Behandlung liegt, iſt 
noch nicht klar. Daß die Boeren von 
Pretoria her ſchwere Feſtungsgeſchütze 
überraſchend ſchnell auf die Gefechts— 
felder brachten, zeigt wieder ihren prak— 
tiihen Blid. WS Gegenzug dagegen 
Ihafiten die Engländer — auch eine 
ſeltene Erſcheinung — ſchwere Schiffs⸗ 


geſchütze biele Meilen weit in's Innere, 
die wegen ihrer Lydditgranaten beſon- 


ders gefährlich ſind. Dasſelbe gilt von 
den neuerdings erſt eingeführten ſchwe— 


ren Feldhaubitzbatterien, die den Eng- 
ländern ſehr nützen werden, da ſie aus 


völlig gedeckten und unſichtbaren Po— 
ſitionen ihre Lydditgranaten werfen. 
Bis jetzt hat freilich die engliſche Ar— 
tillerie ihren Hauptzweck, der Infanterie 
den Sturm erfolgreich vorzubereiten, 
noch wenig erfüllt,da die Boeren wäh— 
rend des einleitenden feindlichen Artil- 
leriefeuers den Höhenkamm zu verlaſ⸗ 
ſen, ſich zu decken und erſt bei der An— 
näherung der feindlichen Infanterie 
wieder ihre Stellung einzunehmen ſchei⸗ 
nen. Der große Mangel an Artillerie 
(die Engländer verfügen über dreimal 
jo viel Gejchüge) bei den Boeren, hat 
ich im Weiten gegen Lord Methuen 
Schon fühlbar gemacht, um jo mehr, ala 
fie, jcheint e8, immer mit einzelnen Ge- 
Ihüten, ftatt mit: Batterien arbeiten, 
modurch eine einheitliche 


rn 
— nad) deutjchen Begriffen—jehr er=. 
ſchwert ir — — 2 * — * 


t J 


- erlangten ihre Kraft und män 


dagegen funftionirten | 


Bei den Gefchoffen der Boes | 


— — 


Sa 


d 


— 
er — 


hun 
neiche Stärke wieder duch) Dr. MeLaughlin’s Methode. 


- Hier ift Kraft und Stärke der Jugend. Ein 
perlicher und geiftiger Entwidelung werden. 


de Mi 


inner 


Seber kann ein Riefe fürs 


, Tauſende Männer ſind Zwerge, verglichen mit dem, wozu die Natur ſie 
beſtimmte. Altmodiſch, überempfindlich, ſchwächlich, kurzathmig, leicht ent— 
muthigt, von ſchwachen Neroen, fehlt ihnen der Muth zu wagen und die 
Schwungkraft, welche der männlichen Stärke entſpringt. 

Ihnen fehlt die Elektrizität, welche die animaliſche Lebenskraft iſt. 
Sie iſt die Grundlage der Stärke; das Brennmaterial, das die menſchliche 


Maſchine treibt. 
Elektrizität, unter meiner Leitung, 
len Theilen des Körpers. 


Jugendkraft völlig 


wird zur Quelle neuen Lebens in al—⸗ 


R 


wieder hergeſtellt. 


Sind Sie ſchwach? Leiden Sie an Rückenſchmerzen, Krampfaderbruch, 
ſchwachem Magen, Verſtopfung, Rheumatismus, vergrößerten Drüſen oder 
an den Folgen von früheren Fehlern, Ausſchreitungen oder Ueberarbei— 


tung? 


Durch meine Methode der Anwendung von Elektrizität, wäh— 
renddem Sie ſchlafen, können Sie geheilt werden. 


Dieſelbe füllt die Ner— 


vern und Organe des Körpers mit dem Feuer des Lebens. Sie tragen den 
Gürtel während des Schlafes. Sie ſpüren ſeine lebengebende Kraft und können ihn reguliren. Sprechen Sie 
vor und probiren Sie ihn frei oder laſſen Sie ſich mein Buch ſchicken. 


Schwäche geheilt. 


m ich denſelben von Ihnen kaufte. 


Natal, noch wenig hervorgetreten, we— 
nigſtens nicht durch ihre gute Aufklä— 
rung. 
Lager bei Glencoe ahnungslos von den 
Boeren überfallen, eine ganze Schwa— 


dron gefangen, bei Graspan die 9. Lan- 
ziers faſt von demſelben Schickſal ge-⸗ 
gedeckt käm⸗ 
pfende Schütze, wie der Boere, iſt frei- 
lich zur Attacke das allermißlichſte Ob⸗ 


troffen. Der furchtloſe, 


jekt, gegen den nur völlige Ueberraſch— 


ung, wie bei Elandslaagte einen Erfolg 
‚ berfpricht. Andererjeit3 haben die Boe- | 
im freien Tyelde | 
fämpfend, durch Pofitionsveränderung | 


ren jchon mehrfach, 


u. j. m. bor den angebrohten Kaval- 


lerie-Attaden einen bei ihrer Schießfer- 
tigkeit ganz unmotivirtenRefpeft bemie- | 
jen. Der Mangel des Bajonnetts fpielt | 


vielleicht hierbei eine Rolle, 

Bon bemerfensmwertden friegstechni- 
[hen Neuerungen find biß jegt Panzer— 
züge, Spiegel-Signalapparate und elef= 


triiche Scheinwerfer mit Erjolg vers | 


mandt. Ob ber in Durban gelandete 


| Apparat für drabtlofe Telegraphie fi | 
| bewährt, bleibt abzuwarten. Er ſoll 


zwar bei jedem Wetter, bei Tag und 
Nacht ficher arbeiten — ift aber höchft 


ı empfindlich, fehr umftändlich aufzuftel= 


-Ien, fehr voluminös und erfordert eine 
| befondere Transporttolonne für fi. 
| Aehnliches wird von einem Riejen- 
| dampfpflug gelten; zur jchnellen Her- 


ftellung von Trancheen u. f. m. Marim= | 


geſchütze erjcheinen zum erften Male auf 
ı beiden Seiten und in vieljeitiger An- 
ı wendung. Diefe, für Infanterie-Ba- 
| tronen eingerichteten „Kugelfprigen“ 
; eriviejen fi) namentlich zur Vertheibi- 
ı gung kleiner. „Koopjen“ ala jehr prak⸗ 
ı tifch, da fie auf dem befchräntteften 
| Raum fajt die Yeuerkraft einer ganzen 

Kompagnie erfegen können. Belannt- 

lich, haben fie auch fchon bei den deut= 
ı Ichen Kaifermanövern eine Rolle ge 
ſpielt. 


zeigt ſchon manche 
Der ſyſtematiſche und methodiſcheAuf— 
marſch und die Konzentration der Boe— 
ren, bei der alles 
unfere volljteBemwunderung, namentlic 


nungen, der hohen und unmwegjamen 


; Gebirge, die zu überwinden waren. Die | 


Einſchließung Whites und Yules 
(Symons), dann dieOffenſive nachSü— 
den, uvnter Umzingelung zweier wei— 
terer engliſcher Abtheilungen, entſpre— 
chen ebenfalls dem Geiſte moderner 
Kriegführung. 
nen eingeſchloſſenen feindlichen Abthei— 
lungen hätten, wenn auch mit großen 
ı DO©:pfern, früher energifh angegriffen 
' und unfchädlich gemacht werden müf- 
fen; da fchließlich die Dffenfive You 
ı bert3 zu jpät und durdh.die zahlrei= 
ı den zurüdgelaffenen Einfhließungs- 
truppen zu gefhmäht mar. Warum 
Soubert, ven man fchon einen „politi= 
ı Then General“ nannte, jo verfuhr, ob 
mit Rücficht auf eine zu erwartende 
Yriedenspermittelung, oder mweil feine 
Boeren zu einem offenen Angriff in 
freiem Feld, zumal gegen verfchanzte 
Stellungen, nicht geneigt find, ift noch 
nicht aufgeklärt. $edenfall3 haben vie 
Boeren vor diefer Kampfmweife fchon 
mehrfach eine eigenthümlihe Scheu 
ı gezeigt; ihre Hauptftärte fcheint eben in 
ı der zähen Vertheidigung zu liegen. 
White, der durch feine militärifch 
ungerechtfertigte, erponirte Stellung 
bei Zadyfmith-Glencoe und fein zu 
lange8 Aushalten dort den ganzen 
enalifhen Feldzugsplan ummarf, fo 
| daß die Truppentransporte ſowie meh⸗ 
tere 
Kommandoftellen geändert werden 
mußten und der Hauptfriegsihauplag 
bon Kapland nach Natal verlegt .wurs 
de, hat hat durch feine zähe, aktive Ver- 
theidigung feinen Fehler gemwillermas 
ben wieder gut gemadt und au den 
Plan von $oubert durchtreugt. Warum 
nicht einzelne Boerentolonnen, die Doch 


als berittene Infanterie eine großeBe- | 


meglichteit Haben, fchon lange vor An- 
funft der englifchen Erfagungstruppen 
Pietermarigburg oder gar Durban 
überrumpelt haben, und warum Jou⸗ 
bert vor Buller jo fchnell und weit zu- 
rüdmich, ift noch nicht aufgeklärt. Bei 
der frühzeitigen Entfendung von Boe- 
renkolonnen dur) das Zululand nad 
dem Meere zu — ber alten Sehnjudt 
fowie von dem Süden 

aates aus in Kaplarıd 

Tolesburg u. ſ. w.) 

ive, vornehmlich 
die Haupt⸗ 


De! 


Vielmehr wurde das enaglifche | 


ı Auch die beiberfeitige Kriegführung | 
Eigenthümlichkeit. | 


„tlappte“. verdient | 


ireibümlich und ' in Anbetracht der foloffalen Entfer- | 


Uber dieje verfchiede- 


Iruppenverbände und höhere | 


Goihen, Ind., den 8. Ott. 1899, 


Sch befinde mich jet beffer als je und habe den Gürtel jeit drei Wochen nicht gebraucht. Ach denke, ich fonnte 
Ach tungsvoll 


Jas. A. Cromwell. 


el State Str, Ecke | 
3 uincy. 


Chicago. 


Am überrafchenditen zeigt fih Das 
| politifche Motiv, ebenfall3 nicht zum 
Nuten des militärifchen Erfolges, eng= 


| Tifcherfeit3 bei dem Wormarfche Lord | 


| Methuens auf Kimberley. Denn ob 
diefe Stadt früher oder |päter fiel, war 
mitlitärifch ziemlich gleichgiltig,aber die 
Lienlingsgründung E. Rhodes’, feine 
Diamantgruben und feine eigene Per= 
fon find in Gefahr. Wenn Methuens 
| Vormarich glüdt, dann tft eg der Tri- 
umph der Energie, denn er war über= 
eilt und nicht gehörig vorbereitet, ohne 
Irains, die zeritörte Brücfe bei Hope- 
town im Rüden, ebenfo einige Tau 
jend Boeren in der Flanfe, die fich von 
Colesberg gegen die engliſche Rück— 
zuckslinie in Bewegung ſetzen. Me— 
thuens große Verluſte am Modderri— 
ver, zu deſſen Ueberſchreitung gar kein 
Brückenmaterial da war, laſſen ver— 
muthen, daß er nach engliſchem Muſter 
den Stier bei den Hörnern gefaßt hat. 
Die Ueberlegenheit der engliſchenArtil— 


than zu haben. Ueberraſchend iſt es, 
fluß, wo ſie 


genwehr geſetzt haben, ſondern 





vor der Front. 


Wahrſcheinlich waren fie damals 
noch zu ſchwach in Folge ihrer Zeräh, 
die — feltjamermeife —'' 


| Splitterung, 
erjt Durch dba3 Eingreifen und die An- 
| ordnung der beiden Präfidenten Krüi 
| ger undStein befeitigt murbe, baß ftakt, 


| der vielen Fleinen Belagerungen un 


} 
I 


| Demonftrationen endlich ein „entfcheisf 


dender Schlag” geführt werden folle, 
ı Hoffentlich hat ein folches Eingreifen 
‚ der Zivilgewalt diesmal einen guten 
| Erfolg, und ift fpäter nicht mehr nö- 
ı thig, da erfahrungsgemäß —man dggfe 
| 3.8. an die verhängnißbolle Strategie 
| Gambetta3 — die eigentliche Krieq- 
| führung beifer ven Generalen allein 
überlaffen bleibt. 


SHceiteres aus der Schule. 


Sn einer italtenifchen Elementara 
Ihule entfpann fich fürzlich, mie bie 
Berliner „Boft“ nach der „Iribuna“” in 
Rom erzählt, zwifchen dem Lehrer und 
einem fleinen U 8 E-Schüßen ein hoch= 
dramatiſches Zwiegeſpräch. Der Leh— 
rer wollte ſeinen Zöglingen die Ge— 
heimniſſe der Subtraktion offenbaren. 

Lehrer: „Gibt Acht, Karlchen: wenn 
beim Mittageſſen drei Kirſchen auf dem 
Tiſche wären und Deine Schweſter eine 
davon eſſen würde, wiebviel würden 
übrig bleiben?“ 

Karlchen: „Wiebiel Schweſtern?“ 

Lehrer: „Rein. 
Menn auf dem Tifche drei Kirfchen mä- 
ren und Deine Schmwefter eine davon 
; effen würde, wie viel Kirfchen mürben 
| übrig bleiben?“ 
|  „Karlden: „Uber das ift bo un- 
| möglich, Herr Lehrer... Jet gibt e& 
feine Kirjchen!“ 

Lehrer: „Wir nehmen aber an, daf 
e3 Kirjchen gibt. Alfo, meiter.“ 

Karlhen: „Es find alfo eingelegte 
Kirschen?“ 

Lehrer: „Nein!“ 

Karlchen: „Getrocknete Kirſchen?“ 

Lehrer: „Nein. Ich habe Dir bereits 
geſagt, daß wir nur annehmen wollen, 
daß drei Kirſchen auf dem Tiſche find.“ 

Karlchen: „Wir nehmen ſie alſo an!“ 

Lehrer: „Schön, nun kommt Deine 
| Schweſter, ißt eine Kirſche und entfernt 





Sei aufınerffam! ' 


leriegefchofle fcheint die Hauptfache ge= j 


daß die Boeren nicht Son amDranje= | 
doch bei Hopetomn die / 
ı Brüde zerftört hatten, fich nicht zur Ges ° 


erſt 
ſpäter im freien Felde, ohne Hindernifg 


ih... 
Karlden: „Nein, meine Schweiter } 


entfernt fich nicht, bevor fie alle drei 
aufgegeflen Hat.“ 

Lehrer: „Sei doch vernünftig, Karls 
ey 

Karlchen: „Sa, ja, Herr Lehrer, Sie 
fennen meine Schmwejter nicht.“ 

Lehrer: „Nehmen wir an, daß Dein 
Papa dabei ijt und ihr verbietet, bie 
| anderen beiden zu effen... “ 
Karlden: „Papa ift in Frascaki 


Lehrer (fh den Schweiß abwi⸗ 
Ihend): „Paß auf, Karlchen, ich werde 
die Frage noch einmal wiederholen, und 


wenn Du nicht Acht gibft, ftelle ich Dich 
in die Ede. Wenn auf dem Zifche drei 


Kirfchen wären und Deine € 


[chen würden auf dem Tifche 
Karlhen (mit dem. 
Ueberzeugur 


‚au einer 


und fommt erft Montag zurüd....“ | 


* * 





